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I. 

Einleitende Andeutungen über die knltorhistoriBche Stellang 

Ftrenfleene im Allgemeinen nnd Ennlande im BemndenL üeber 

Bildnngsmittel, Gelehnamkeit, Vnterriehtewesen in früherer Zeit 

Bingen naoh einer eigentlichen Hochaehnle. 



il/ie GrUndang des deutschen Ordensstaates in Preossen war eine grosse 
Idee nnd eine noch grossere That des im Übrigen Europa schon wankenden 
Bitterthnms. Die Idee hatte Hermann von Salza, geschult an den HOfen 
der Grossen, ein Vermittler zwischen Kaiserthum und Kirche, gefasst; die 
Ausführung, die Erreichung des Zieles, war das Ergebniss eines fünfzig- 
j&hrigen Kampfes des Deutschthums gegen das hinwelkende heidnische 
Preussenthum. So wurden die Harken des deutschen Vaterlandes weit 
nach Osten und Nordosten vorgerlickt; durch die deutschen Waffen, noch 
mehr durch das HinausstrOmen des deutschen Geistes entstand in diesen 
baltischen Landesräumen em neues verjtlngtes , Deutschland, • wurde dn 
Bollwerk der mitteleuropäischen Kultur gegründet, ein Ausgangspunkt zur 
Bezwingung, zur Bildung der rohem Nachbarn gewonnen. Es bedurfte 
des streng organisirten Hilitairstaates der deutschen Ordensritter, um den 
zähen Widerstand der erbitterten Altpreussen zu brechen, um das Land 
nicht nur zu erobern und zn augenblicklichen Zwecken der Sieger auszu- 
beuten, sondern um es auch zu dem zu machen, was es geworden ist, 
ein deutscher Staat im vollsten Sinne des Wortes. Desshalb 
wurde der volle Strom des deutschen Büigerthums nach Preussen gelenkt 
Von dem Kerne deutscher Gesittung in Städten und Ordensburgen, m 
Kl(}stem und an den Bischofiwdtzen verbreitete sich das Deutschüium 
allmälig über das ganze Land. Es entstand nicht wie in andern *Kolonial- 
ländem, namentüch wie in Liefland, eine blosse Herrschaft der Sieger als 
der Herren über Besiegte, nicht eine blosse Vermischung der Deutschen 
mit den Preussen, sondern es vollzog sich eine gänzliche Umwandlung der 
alten Bewohner in Deutsche, eine Germanisirung im vollsten Sinne des 
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Wortes. Indem Prenssen ans allen Theilen DentBchlands seine reichen 
physischen und geistigen Krtfle becog, i?iiid8 es tun so mehr ein firisdier 
Boden, auf dem sich alle Guter der deutschen Kultur ausbreiten und 
jugendlich gedeihen konnten. So war es, so lange der Orden sefaner hohen 
Aufgabe sich bewusst war; so lange seine weltliche Staatskunst nicht den 
Gedanken glnilich ertSdtete, den er als geistliche Genossenschaft aus der 
Kirche, der ersten, wenn nfeht der einzigen, Kultuimacht des MittelalterB, 
empfangen hatte. Unter Wiurich von Kniprode hatte der Ordensstaat 
seinen Höhepunkt erreicht; ein wenn auch politisch ssweifelhaftes Glied 
des deutschen BeichskOrpers, so doch kulturhistorisch von Deutschland 
untrennbar. 

Da der deutsche Ordensstaat bei aller straffen Oiganisation des Ordens 
selbst nicht ein starrer Einheitsstaat war, sondern Shnlich wie das viel- 
staatige Deutschland, durch die Sonderstellung seiner Kslhlimer und durch ^ 

die ZugehSrigkeit seiner grossem Stildte zum Hansabunde in sich mehrfiush 
gegliedert war, .so war damit auch eine Vervielftltigung der KnltuEstiitt« 
gegeben. Jedoch die langwierigen blutigen Kriege, die der Orden zu ftihren jj 

hatte, innerer Zwiespalt mit den ihm fremd bleibenden Landesbewohnem 
waren dem fröhlichen Gedeihen emer hohem Geisteskultur nicht gOnstig, 
zumal sem Streben zunächst und vornehmlich auf Hebung der materiellen 
WohlEAhrt gerichtet war. Was von Sdten des Ordens fllr Wissenschaft 
und Gdehrsamkeit geschah, bezog sich auf die nothwendige Bildung der 
Ordensbruder und auf die unmittelbaren Bedttrfinsse des Staates und der 
Kirche. Der Orden war dem gelehrten MOnchihnme, wie es durch die 
Benediktiner vertreten war, nicht hold; diejenigen KllMer, welche die I 

willigliche Armnth als Tugend um&ssten, die Dommikaner und Franzis- 
kaner, waren wenigstens Anfangs m Preussen zun&chst mehr darauf 
bedacht, der heidnischen Bevölkerung das Kreuz zu predigen, als eme 
Pflanzstätte von Gelehrsamkeit und Wissensehaft ttberhanpt sn sefai'). 
V<Mrnehm]ich blieb die Aufgabe, höhere Bildung zu verbreiten, den Landes- 
bischOfen und Kapitehi') vorbehalten, die sie nach Kräften zu lOsen 



i 



*) Jedoch ist es nicht za hezweifeln, dass aach in Prensten ihre Schalen nicht bloi 
die Btldong der eignen Ordensbrader besorgten, sondern dass sie aach aber ihren engem 
Kreis hinaas for Verbreitang einer hohem BUdang mittelbar and onmittelbar thatig waren. 
Dies beaengt der letste Hlnoritenknstos Frenssent Johann BoUaa tn Danrig in einer Urkimda 
Ton 1550, indem er sagt, dass »Tor Aliers, ehe nnd znrar Universitäten anilQseriohtet, die 
Klöster anstat der Universitäten and Z achtschalen gewesen.* 8. Hirsch, Qeseh. des 
akad. Gymnas. in Dänzig; Programm* 1837 S. 60. Wie hätten auch die Orden, die .einen 
Thomas von Aqain ond einen Dans Scotas za ihren BfitgUedem zählten, sich in Prenssen 
der FAage der Wissenschaften entziehen konnenl — Die Schale der Benediktiner, von 
welcher Dwboig 3, 346 and die Urkanden in Voigt* s Cod. Prass. 2, a 137, 140, 141, 168 ) 

Andeatangen geben, da sie aber das ihnen 1323 von den wilden Litaaem bereitete sdireok* 
liehe Verhängniss berichten, lag schon aasserhalb Preassens im Dobrinerlande in der Diözese 
Plock. Vgl. Toppens Anmerk. zu Diuborg and Beckmann, Ind. Lect 1857/58 S. 5. 

^ Während wir anter den Ordensbeamten keinen erwähnt finden, dem das Schal- nnd 
Unterrichtswesen besonders obgelegen hätte, haben wir in allen preussisohea Domkapiteln » 
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bemtiht waren, wihrend auch der Orden seit dem Hochmeister Winrich 
von Kniprode in gleicher Bichtong thätig war. Unter ihm entwickelte mch 
zwar *eine seltene Blfithe der bildenden Künste, in ihren grossartigen 
Denkmälern der weltlichen nnd kirchlichen Baokmist noch jetzt den 
Gedanken des vom Orden mit dem Schwerte vertheidigten Kreuzes ver- 
kflndend, aber die firdem Kttnste hielten mit dieser plastischen Knltor 
nicht gleichen Schritt Abgesehen von den Volkssohnlen wiuren in den an 
der See nnd um die Hauptordenshäuser entstandenen Städten, an den 
Kathedralen und in den Bischofssitzen gehobene Schulen entstanden, die 
ttberall im Wfauich's Zeitalter einen hohem Aufischwung nahmen. Manche 
städtische Schulen hatten frähzdlig einen guten Buf. Die dgehtlichen 
hShem Studien aber hatten in Preussen nur insofern einen Platz, als 
Kurche und Staat ihren kttnftigen Dienern die Gelegenheit zur Erwerbung 
deijenigen Kenntnisse darboten, die zu ihrem Berufe nothwendig waren. 
Während die Geisttichen an den Schulen der Dk>mkapitel oder vielleicht 
auch m den KlOstem und, wie erzählt wird, bei dem schon erprobten 
Klerus ihre Vorbereitung erhielten, hatte auch Winrich an seinem Hofe ') 
Theologen, um die Ordensbruder zu instruiren, und hielt eine Art von 



schon In firohem Zeiten ein zu den Prälaten gehSriges Mitglied, den Scholnatiens, der 
die Domachnle fn leiten hatte. In Krmlsnd wurde die Dignitat dee Scholasticas schon 
1260 urkundlich gestiftet; Scholastiker waren: Yolquinos 1297, Bertholdns 1308 m 1317; 
Johann Glas 1343, ermlindiseher Domherr, heisst Scholastikns Yon BnnxUn. 6. Cod. Warm., 
Wölky, Script Wann, p« 7, 341. C. W. 2, 31. Unter dem Scholasticas stand der Rektor 
der Domachnle nnd seine Socii, wie nnter dem Gantor der Snocentor* Bektoren: 1393 der 
Sektor mit dem Succentor erwähnt, Cod. Warm. 1, 335; Wölky 1. e. 213; Bektoren: 
Matthias von Beddin 1426; Heinrich Sander 1448, ibid. 342. ^ In Pomesanien 
Scholastiker: Heinricns de Byrgelow 1323, M. Johannes 1343, Dytmaros ▼• Gamsee 1371, 
Johannes Lnbisch de Thoran 1389, Heynricns Paiser 1393, M. Petms Gdancsk 1409. 
Daneben nnd nnter ihnen der Bektor, so Christian Coslaw rector scholarinm In eeclesla 
Pomexamensi nm 1404, nnd die Lehrer. S. Voigt, C. Pr. 2, 136; 3, 64; 4, 91; 5, 17 
nnd 66; Hipler, Job. tfarienwerder in Zeitschr. f&r ErmL 8, 169, 211, 230, 290. ^ In 
Cnlm: Johannes scholasticiis. Voigt C. Pr. 2, 176. — In Samland: Her Bndiger der 
Scholastiens 1340. Cod. Wann. Bag. 183; dominus Petms Scholastiens 1362. (X Wann. 2, 339. 
— Was den Orden betriff^ so finden wir, dass die Besetzung der Schnle In der Ordensstadt 
Mahlhansen sich der Hochmeister 1338 selbst Torbehielt Voigt, C. Pr. 3, 21. Die Schnle 
der Hauptordensstadt Marienburg stand nnter dem Grosskomthur; er hatte die Auftichti 
Anordnung des Unterrichts nnd die Anstellung der Lehrer. Voigts Gesch. Maiienborgs S. 380. 
VgL das Programm des Gymnas. su Marienburg von 1864. S. 8 It 

^ Für den Glanx seines Hof» wird Ton Pisanski (Prenss. Llterirgesch. L 14) ^e 
SteUe ans Waissel (Chronica S. 121) angeföbrl: »Zu der Zeit sagten tiel Leute, dass sie 
in keinem Lande sofiel weise, TerstMKUige, gelehrte und rechtserfiüirene Leute gesehen, als 
Im Orden in Preussen; derohalben tIcI Herren, Bitter und Knechte begehretsn den Orden 
sn sehen, nnd kamen mit Macht in Preussen." Zu den Herren, die kamen, den Orden zu 
sehen, gehört aneh König Kaidmir Ton Polen, der 1366 den Hochmeister in Marienburg 
besuchte, um, wie IMugosz (bist Polon. 1, 1161) sagt, ordinem et poUtiem Crndferorum 
specnlatunis. Vgl. Job. t, Poeilge (In See. B. Pr. 3, 86): Kasemiras was do des mebters 
gast Conrad Bitschin ebend. S. 479 und die Anmerkk. der Herausgeber. 
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Rechte schale flbr Beine [kflnftigen Beamten ^). Aber immer ftthlbarer wufde 
das . Bedflrfhifis nach einer Hochschule, woselbst die begabte prenssische 
Jugend für ihren Wissensdrang Gtontige finden konnte. ZonSchst stfßmten 
sie hinans, um ausserhalb der engen Grenzen des Vaterlandes ihre Studien 
zu machen. Vornehmlich war die seit 1348 gestiftete prager Universitttt 
ihr Zielpunkt Die prager Universität, von Anfang an geiheilt zwischen 
Slaven und Deutschen, wurde bald der Schauplatz nationaler Stürme, 
wodurch schliesslich alles verloren ging, was sie von deutschen Elementen 
besessen hatte. Schon 1385 war der Sieg des Czechenthumes entschieden. 
Da reifte in der Seele des Hochmeisters ZOher von Botenstein,, welcher 
sich des deutschen Berufes seines Ordens wohl bewusst und gewiss 
auch von dem Wettdfer ergriffen war, der alsbald allgemein m Deutsch- 
land zur Stiftung von Universitftten hindrSngte, der Plan, fllr Preussen 
eine eigene Landesuniversität an der Orenzwarte des deutschen 
Wesens, in Culm, zu errichten, woselbst nach dem Vorbilde der Schule 
von Bologna besonders die theologischen und juridischen Wissenschaften 



^ Winrich hatte bMÜiamt, daas in Jedem OrdenilumfeDte swei gelehrte Ordeoibriuler, 
der eine in der Gottesgelahrtfaeity der andere im Rechte nnterrichten loUte; dan, wie 
Lnlcas David 7, 27 sagt, ,iam wenigsten 2 gelerte Männer, ein Theologae nnd Jurist 
betteUt nnd ehrlich anfenthaiten wurden, die den Brüdern tigUch lesen nnd sie mfördcnt 
in Gettos Sachen nnd anch in weltlichen Händeln lereten und unterrichteten.* Die PSanx- 
schnle aber soUte das Haupthans Marienburg sein. Wie .Winrich sich überhaupt die Ver^ 
besserung des Gerichtswesens angelegen sein Uess, so berief er ans Deutschland und Italien 
Gelehrte, besonders Bechtsgelehrte, an seinen Hot Somit entstand in Marienburg «ne Art 
Bechtsschule. Diese Männer sollten nicht nur nnteirichten, sondern anch in TOikom- 
menden Fällen, die gelstUcfien und weltlichen Rechte betreffend, Urtheile abfassen. Nach 
Schützens hist pruss« BL 78 orichtete Winrich fu Marienburg ebi Consistorium tou rechts- 
eriUirenen Leuten, «die Ton allen Sachen, vnd zweüfolhailkigen feilen, im Lande vräieU 
fhnden md gaben, was sich tu geistlidien Tnd Weltlichem Recht gebuhrete;* worin Voigt 
eine Art von hohem Gerichtshöfe erkennt Diese Juristen bekamen einen solchen Ruf, dass 
▼on auswärts Rechtshändel nach Preussen cur Entscheidung geschickt wurden. Vgl. 
FIsanski S. 15; Voigt, Gesch. Marienb. S. 166 ft; Gesch. Pr. 5, 100 iL Der bekannte 
pomes. Bischof Johannes Rymann (UIO— 1417) war als Ordensjuris ta seit 1390 Ton 
dem bedeutendsten Einflüsse am hochmeisterlichen Hofe. Aber sdion Tor Winrich (1361— 
1382)' begegnen uns die gelehrten Juristen unter den Ordensbrüdern, so unter den Zeugen 
der Sti^tungsurkunde des samländ. Domkapitels ?on 1286 (Gkbser, Gesch. d. DomUrche zu 
Königsberg, S. 47): Frater Henricus doctor decretorum; Magister Hyldebrandus iuris 
peritus. Im Jahre 1339 finden wir in Elbing im Gefolge des Hochmeisters den brudir 
Paulus eyn meister von Rechte C. Warm. I, 488. — So wenig es im Allgemeinen bei den 
Ordensbrüdern auf gelehrte Studien ankam (^die nngeldurten Bruder sollen W Orden ohne 
Urlaub nicht lernen; die gelehrten aber mögen das Gelernte üben, wenn sie wollen" heisst 
es in den Ordensgesetzen; zur Aufnahme in den Orden gehorte, dass Einer das Paternoster, 
das ATcmaria und den Glauben wusste), so gab es doch, wie überall bei den preuss. 
Stiftern, auch in den Kon? enten Hansschüler, freilich, wie es scheint, zunächst zum Dienste 
des Ordenskaplanes, der den Gottesdienst Tersah. Jedoch schichte der Hochmeister, ebenso 
wie die Bischöfe nnd Domkapitel, anch talentTolle Jünglinge auf auswärtige hohe Schulen 
(Bologna, Paria, Wien, Leipzig, Krakan), um im geistlichen ipid weltlichen Rechte ihre 
Studien zu machen. S. Voigt, Geschs. Marienb. S. 379; Gesch. Pr. 6, 486, 494. 
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betrieben werden sollten. Leider kam Bie nicht in des Hocbmeisters Sinne 
nnd nach der Absicht Urban's VI.; die dieser Papst in der Stiftangsnrknnde 
Yom 9. Febroar 1387 anssprichti zu Stande. Nur als schwacher Nachhall 
begegnet ans wieder 1405 die unsichere Notiz^ dass Papst Innocenz VII. 
die Akademie in Gulm abermals bestätigt habe (Voigt Gesch. Pr. V. 496), 
und die Nachricht ans €k>dfr. Zamelins Msc. de scholarom illustrimn in 
Bomssia initiis incrementis et yidssitadinibas von Amoldt in seiner Historie 
der kOnigsberger Universität (1; 6) gegebene Notiz^ dass 1440 denCnlmem 
verwilligt worden, die zur Zeit des baseischen Goncilii gesammelten 
Ablassgeldery die der Hochmeister wegen der damaligen Spaltung in der 
Kirche nicht aus dem Lande lassen wollte, an die cuhnische Schule zu 
verwenden. Auf jeden Fall lebte nicht nur die Ueberlieferung an die einst 
beabsichtigte hohe Bedeutung dieser Schule, sondern die später oft wieder- 
holten Versuche, die Schule wieder zu heben, sie zu einer allgemeinen 
preussiscben Landesschule zu machen, recurriren auf die erste QrUndung, 
sowie auf die zu einer hohem Schule in Culm 1472 ausgesetzten Qttter. 
Spätere Urkunden nennen die Schule Academia Culmensis filia Bononiensis 
nach dem Ausdrucke der Urkunde von 1387: Studium generale ad mstar 
studii Bononiensis. Die ferneren Nachrichten handeln stets von Ansätzen 
und Versuchen, die immer wieder sinkende Anstalt zu heben. 

Unter den Kathedralschulen haben wir namentlich noch aus dem 
15. Jahrhundert Kunde von dem Bestehen der in Frauenburg, sowie von 
der Schule ftlr ehigebome Preussen in Heflsberg ^). Sonst waren, da die 
Absicht der eutaner Universität gescheitert war, die höhere Studien ve^ 
folgenden Jünglinge aus den preussiscben Landen auf die ausländischen 
Universitäten angewiesen, die auch sehr zahlreich besucht vmrden. 

Der für Preussen so unglückselige 13jährige Krieg von 1454 — 1466 
hat nicht nur sein materielles Wohl t&r lange Zeit vernichtet, sondern 
auch alle gdstigen Blttthen abgestreift. Die allgememe Zerrüttung führte 
das Land wieder hinter den Kulturzustand des 14. Jahrhundert» zurück. 
Die früheren Schulen waren untergegangen, auch die frauenburger Dom- 
schule; ähnlich war es in den Ordensgebieten. 

Wenn flbr Preussen überhaupt, so ist filr Ermland besonders der 
AbschlusB jenes inneren Krieges, der thorner Friede von 1466, verhäng- 
nissvoll geworden. Er bereitete das mit der Kirchentrennung vollendete 
Ausscheiden Ermlands aus dem bisherigen innigen Verbände mit dem 
übrigen Preussenlande und seine künftige Sonderstellung innerhalb desselben 
vor. Zwar war dieselbe schon vom ersten Bischof Anselm gmndgelegt, 
indem er es verhindert hatte, dass Ermland nicht wie die übrigen Bisthümer 
ein Ordensbisihum geworden war, dadurch dass der Stuhl und das Kapitel 
von Ermland allem stets mit Wdtpriestem besetzt wurden; zwar hatte der 



^) In Betreff der Geschicfate des ermlandischen Sctral- nnd Unterriehtsweeens TerweiMn 
wir ein f&r aUemnl aneh anf die Abhandlnng von Beckmann de rei icholasticae in Warmia 
origine ao progressn in den Indieea Lect LycHos. Ton 1857 o. 1868. 

2 
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Orden es nie an Venmehen fehlen lassen, seinen Einflnas anf Enabuid 
bald auf diesem, bald auf jenem Wege geltend zu maclien: immer aber 
waren die BiscbSfe deatseh gewesen nnd hatten nach Aussen hin mit 
dem Orden eine deutsche Politik verfolgL Noch wahrend jenes ver- 
wllstenden Krieges hatte, wie früher Kschof Frans (Kuhschmalz, 1424 
bis 1467), so Bischof Paul (von Legendorf, 1458—1467), Anfangs nentnd, 
im Kampfe gegen die Polen zum Hochmeister gestanden, zidetzt aber 
erkannt, dass nur durch Anschliessm an die Uebennaeht Polen die Selbst- 
stilndigkeit des Landes gerettet werden konnte. 

Der petrikaaer Vertrag von 1512 knüpfte Ermland fester an die 
Krone Polens. So war Eraüand unter polnkdie Oberhoheit gekommen, 
ein Umstand, worin, naeh menschlichem Urtheile, eui Hauptgrund liegt, dass 
Srmlaad den alten Ghiid)en behielt, und dadurch einen neuen Beruf unter 
den OstseelSndem bekam. Wenn auch Culm zu den Ordensbisthfimem 
gehörte (obgleich hier keinesw^ alle froheren Bischöfe Ordenspriester 
waren), so hOrte dies VerhlltDiss mit dem thorner Frieden^ auf, um 
so mehr, da dieses Land noch unmittelbarer nach Lage und Bevölkerung 
mit Polen zusammenhing, als das entferntere deutsche Ermland. Seit der 
Zeit und aas diesen Gründen finden wir Ermland und Culm einander nüher 
gebracht und zu dem gleichen Zwecke, der Erhaltung des Katholidsmus 
unter den tthnlicfam Umstünden (beide standen unter der Krone Polens) 
vielfach zusammenhandeln. Das geschah namentlich in der Zwischenzeit 
vom tfaomer Frieden bis zu der in Folge der Kirchentrennung geschehenen 
Beruflmg der Jesuiten auf dem Gebiete, das wir hier vorzugsweise im 
Auge halten. 

Unter Vincenz Kielbassa, Bischof von Culm (1466 — 1479, einem 
Manne „von guter deutscher Zunge'', S. Voigt, Gesch. Pr. 8, 685), nahm 
das höhere Schulwesen m seinem Lande wieder einen Aufischwung. 

Die alte Schule von Cuhn, ttber die uns alle nahem Nachrichten 
abgehen, war in den kriegerischen Unruhen untergegangen. Die Bflq;er* 
schalt von Culm war es, welche den Anstoss gab, wieder eine höhere 
Schule, zwar nicht ein Studium generale, so doch ein Studium particulare 
zn errichten. Es sollte den Brttdern des gemeinschaftlichen Lebens 



<) Dab (öfters gedniekto) thorner PriMltiMinttniBieni setste die 8eliieknKe der preoM. 
Biflliiniiier definitiv feet Spiioopatof et ecdeöa Sambiensii eab ditione Domini Jdagistri et 
Ordinis sni perpetao consistet et remanebit — Culm, worüber Bartholom. (seit 1467) der letzte 
Ordensbischof geweeeo, wird dem poln. Erzbisthnme Gnesen untergeordnet nnd ana einem 
Begtilarbisthnm (Ordensbisihnm) in ein Saknlarbiatfanm umgewandelt nnter der Oberherrschaft 
ttnd dem SefautM Poleni. Der Tom Konige nomiurte Biidhof yon Cnim Vineeos Kielbaiia 
floU Pomesanien anf Lebenszeit administriren. Seine Elgeoschaft als Regnlaibistfanm bleibt 
vorbehalten. Nach Vincenz Tode soll es wieder nnter des Königs Schutze efai Ordensbistiinm 
sein. — Ermland soll inRegis et Regni Poloniae ditione, subjectione et protectione coniiBtat 
Aai diese 3 Beehfee «nd alle andern etwaigen Rechte Tertichtet der Hochmeister zn Gunsten 
des Kfinige. (Der König erhielt also über Brmlaad nUsfat mehr und nicht weniger Rechte^ 
als der Hochmeister gehabt) 
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abeigeben werden. 1472 am Aegiditage gab Biaehof Viiiceu die Torlanfige 
Coucession zur Gründling der Schule und bald darauf erfolgte die erste 
Dotation Seitens der Stadt; unter dem 4. Angast 1473 gab der ffischof 
die Genebmignng, worauf denn die endgültige Dotation dar schola cubnenm 
1489 erfolgte ^. DasB in gleicher Zeit Nicolaus von Tüngen, Bischof tou £nn- 
land, auf Wiedererrichtong der eb^ifalls während des 13jährigen ELri^ges 
wie es scheint ganz eingegangraen Eathedralschule bedacht war, zeigt 
dessen Testament vom 30. Januar 1489 ^). 

Was damals Bischof Nicolaus (1467—1489) mtendirte, kam nicht zur 
Ausführung; aber sem Naohfolger Lucas Watzelrode (1489—1512) 
suchte nicht nur eine Schule, eine Toditer der damaligen culmer, in 
IVauenbuig zu errichten, sondern sem Geist strebte, der Zeitforderang 
Rechnung tragend, höher, strebte nach Gründung einer Universität 
innerhalb seiner Diöeese. Eine Universität, noch vor der religiösen 
Spaltung Preussens gestiftet, hätte in Verwirklichung ihres universalen 
Charakters ansoheinend vielleicht die Geister noch im letzten Momente 
zusammen zu halten vermooht. Aber die Verhältnisse im Lande waren 
damals schon zu bedenklidi geworden; überall keimte .der Samen der 
Unzufriedenheit Der Wetteifer der beiden durch gemeinsames Interesse 
verbundenen Bischöfe von Culm und Ermland scheiterte noch vor den Zeiten 
der andringenden Kirchenneuerung an dem Z wiespalte, der schon seit dem 
thorner Frieden die gemeinsamen Interessen Preussens auseinandergerissen 



^ Die Naohriehten über die cnimer Schale finden sich leratrent in yenchiedenen 
Werken, die meistens bei Voigt, Gesch. Pr. 5, 493 fL citirt sind. Der Rektor Köhler der 
hohem Bürger- and Stadtechale in Calm hat die Geschichte der Schale in den Programmen 
seiner Anstalt Ton 1833 vnd 1855 geliefert and in letzterem die besfigUohen Urkunden mit* 
getheüt and wiederholt in IVeoas. Prov. Bl. 1856. 1. S. 111 ff. Dahin gehört aach das 
calmer Gymnas. Prog. von iioiyi&ski von 1857. Köhler's Arbeit nnd einen Aaftals Ton 
Lolydski in der Zeitschrift Or^öwnik Ton 1843 haf takaszewicz in seiner Historya szkol w 
koronieiwwielkiemKsi^twieLitewskiem (Posen 1849 L p. 36 and 1851 WL S. 373—426) 
seiner Kolonia akademleka w Ghefannie fa Grande gelegt and hinngefagt: Canones Aca- 
denud pro B. R. Dnis Academiae Calmenais Profwsoribas nnd die Leges stadiosomm Ao^ 
demiae Calmensis, filiae Bononiensis. Die fiüsche Jahreszahl 144t statt 147S bei Köhl«r 
ist aach in £iakaszewiez übergegangen. Obgleich 1473 die Priesterbrüder Johannes Wester- 
waldt nnd Gerardas Cewerth ex domo clerlcoram de Saollis (Zwolle) beim Bischof Tincenz 
in Biesenborg nach der Ürkande dieses Jahres gegenwärtig waren, 00 laset doch l%non 
Gmnaa «rst nms Jahr 1478 einige Ordensgeistliche aas Zwdle and Dewenter ans dem 
Orden der Cacallen oder Lolharden. (ein Schimpihame für diese verdienten fratres commanis 
Titae) nach Calm berafen werden, dass sie da eine UniTcrsität aafrichten sollten. „Aber 
das vermoehten sie nicht, weU keine Zinser dazu da waren." Darauf haben sie die dortige 
Sehale eine Zeitlang gehoben, indem «e die sieben freien Künste, besonders Philosophie, 
an derselben lehrten, and sie erlangte eine solche Blütfae, dass ihr, wie Qraaan meldet, 
damals keine andere Anstalt gleich kam n. s. w. S. Hirsch, Qesoh, des akadem. Gymnas« 
an Daniig, Programm Ton 1837 S. 9. 

8) Es heisst darin: Item pro soola apad ecelesiam Yarmieniem constmenda «t institoenda 
et pro refeetione et Testita paaperam scotariam Ic^avit centam el XX marcas bona« 
S. Beckmann Ind. Lect. 1861 p. 9. 
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hatte, wenn aneb mcfat der Wohlstand des Landes hn ÄUgemdnen so sehr 
gesunken gewesen wire. 

Als die cnhner Stadtgemeinde ftr die Subsistens der Schale der 
Brttder des gememsamen Lebens nicht hinreichend aufkam , nahmen sieh 
die Bischöfe derselben an, was am so mehr seit der Zeit geschah, als die 
Stadt Cohn in den Besitz des Bischoft abelgegangen war (1505). Karz yorher, 
im Jahre 1501, berief Lacas Watielrode die cahner Brttder (firatres de 
Gähnen), am in Fraaenbarg eine Schale emzorichten. Sie erschienen 
vor dem emdSndischen Domkapitel and baten, ihnen aar Errichtang der 
Schale (pro scola erigosda) einen Platz and den nOtfaigen Unterhalt anza- 
weisen; der Platz. wurde bewilligt, aber das Kapitel erkUbrte aikandlich 
sein Unvermögen, ftr den Unterhalt des Bector scolaram and semer 
GoUaboratoren aufkommen za können *)• 

So scheiterte das schöne Vorhaben an der Unganst der Zeiten, keheswegs 
aber an dem gaten Rafe der Schalbrttder. Das ersehen wir aas dem im 
Jähre 1508 yon den Stiinden des polnischen Preussens gemachten Vorschlage, 
in Elbing eme Proyinzialschale za errichten and dafür ebenfalls die 
Schalbrttder (sie werden hier Lolharden genannt) za berofen. Aach dieser 
Plan kam nicht zar Aasftthrang ^, Aber Bischof Lacas war noch nicht 
ermttdet in seinem Streben fttr die gate Sache. Wie einst Conrad Zölner 
y. Botoistein, sachte er im folgenden Jahre nach dem missglttckten Versache, 
eine preasosche Proyinzialschale m Elbing za grttnden, 1509, den gross- 
artigen Plan za yerwirklichen, in Preassen eme Universität zu grttnden, 
Elbing, die bedeatendste Stadt seiner Diöcese, sollte der Ort für das 
neae aniyersale stadiam sdn. 

Seme Ueberweisang der Gttter des verlassen stehenden Brigittenklosters 
in Elbing, die Zastimmang des Königs Sigismand von Polen, seine Berathang 
mit den preossischen Landständen and mit dem Baihe der Stadt Elbing, 
welche Stadt dadurch aus ihrer Gesankenheit and Armath sich hätte 
erheben können, führten leider wieder nicht za dem grossartig gedachten 
Ziele. Elbmg, erftUlt vonHass gegen desBischofii wohlwollende Absichten, 
hintertrieb den Plan and zog es vor, das Kloster in kläglichem Maassstabe 
wieder herzustellen **). 

Wir können bd dieser Gelegenheit die allgememe Betrachtung nicht 
unterdrttcken, wie die damaligen Bischöfe Preussens dem berechtigten 
Emflusse des Humanismus, welchem sich die Kirche nie verschlossen 



*) Die betreffende Urkunde ist abgedraekt bei Beckmann, Ind. Lect. 1859, p. 15. 

>0) Nach Zamelina Berichte. 8. Amoldt a. a. O. 1, 9; Pisanski a. a.0. 1, 20; Krante, 
in Beitr. cor Knnde Pr. 5, 416; Hirsch a. a. O. S. 2. 

11) S. die betreffende Urkunde bei Beckmann, 1. c. p. 15. Ss heisst darin unter andern: 
Cujus occasione Lucas Bpiscopus impetravit a Rege Sigismundo tres ^Ulas prefiitas pro 
ecdesia sua perpetnis temporibns: postea tamen cum consulatn Blbingensi et Consiliarüs 
terrarum pmsie consultationem habuit de constituendo uniTcrsali studio in cifitate 
Elbingensi etc. 
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hat, allseitig Bahn zu machen sich bestrebten **). UngeflOir am derselben 
Zeit, da Lucas Watzelrode seine Stiftungen beabsichtigte, war em anderer 
hervorragender Landesbischof, der gelehrte EDob von Dobenek von Pome- 
sanien (1501—1521), znm Theil Watzefarode's Zeitgenosse, ein wahrer 
Micenas Preossens, m ähnlicher Weise nnd zwar mit mehr Glttck thfttig. 
Mit grossen Kosten nnd trefflichen Enirichtangen gründete er in Riesen- 
barg eine Schale, die nicht nar der Stadt und dem Bisthome, sondern 
aach dem ganzen Lande zum Nntzen und zor Zierde gereichte.^ Aosserdem 
stiftete er in derselben Stadt 1512 auch dne gelehrte Gesellschaft, welche 
die Pflege der Wissenschaften (der alten Sprachen, der Beredtsamkeit, 
Diehfkonst und Mosik) zam Ziele hatte. Die Seele derselben war der an 
seinem Hofe weilende Eoban Hessus >*), am den sich eine Schaar von 
Uebhabem der Wissenschaft sammelte. Unter den Mitgliedern der Ctosell- 
schaft war auch der damalige pohlische Sekretftr, spätere ermlXndische 
Kschof Johannes Dantiscns« 

Der blutige Krieg von 1519 vernichtete aach diese schöne Geistes- 
blttthe; Dobenek's Tod 1521 machte semen SchOpfongen vollends em Ende. 

Die calmer Schale (Gymnasiam Golmense), welche anter dem M. 
ffieronymos Aarfanontanas (ans Goldberg in Schlesien) Wildenberg, den 
Amoldt a. a. 0. S. 7 den letzten Rektor zn Cafan nennt, im Anfange des 



^ Wir brauchen, weil die Sache xa bekannt ist, unter den ermlandischen Bieehofeo 
▼or Lncai nur an Aeneas SylvioB xn erinnern, nnd nach denuelben nnr Johannet 
Dantiflcna nnd Tldemann Gieae la nennen, denen wir noch nnsem Hofios anreihen, welcher 
tn Fadoa xn den Fniten des Hnmanislen Laxams Bonamicns sass (qni tnnc in Italia 
prineipatnni m doeendo assecntns eTJstJmahatnr; in ejnsque se consnetadinem penitos 
immenil; ▼. Bescins, Tita Hoeii p. S7.) Hit Becht rechnet Beckmann (erml. Zeitschr. 
1, 9) als die ersten Humanisten Freussens die Brüder des gemeinsamen Lebens und Köper- 
nicus, dessen Erxieher aber sein Oheim Lucas Watxelrode war, der eine besondere Vorliebe 
für jene Bruder hegte. 

^ Dobenek hatte den bekannten Humanisten Bobanus Hessus 1512 am Hoflager xu 
Krakau kennen gelernt, ihn an seinen Hof gexogen, xu seinem beständigen Begleiter und 
xum Genossen der Dicht- und Tonkunst gemadit; auch bediente er sich seiner in der 
Kanxelei, in Staatsgesehäften nnd Gesandtschalken. S. hierüber Pisanski, a. a. 0. S.96; 131. 
Helins Bobanus Hessus dedidrte seinem Gtönner Job (prindpi pio et Überall domino suo ut 
gratioso ita perpetne obserTundo) seine Heroidas Christianas (Leipxig 1574), in defen Vorrede 
fol. VLb er sagt: Quid enim quod meum est tibi non debeatur? qui unicus es meorum 
studiommUberalissimus Moecenas, qui et ipse per literarum gradus ad tam sublime fiutigium 
CTcetus literas ipsas ita unioe sus^eis, ita diligis, ita venerarls, ut eamm vindicatoribus 
hoe est Uteratis omnibus fa^eas, adstmas et patrodneris. Cujus rei praesentissfanum 
testimoDlum esse potest Indus 11 le litteratorius magnis impensis, majori cura, summa 
vcro prudentia apud Blsenburgum tnum pauds ante annis a te erectus et fimdatus, 
quo non solnm tuae ditknds ingenüs, sed et tot! Prussiae optime consululsti. Quam non 
eontentns Uttsramm edebiitatibus omasse, anfani quoque magnitudine miriftce Ulustras, ita 
ul post illustrissimum Prindpem Adalbertum Hardiionem Brandeburgensem, Magnum 
Maglstmm Pmsslae, meiito prindpem locnm obtineas. Zu den Gelehrten, die Ton Job ihre 
Aufmunterung eriiielten, gehört auch Brasmus Stella, der sdn Bnchldn de Bomsdae antiqui- 
talibQs, wie er in der Vorrede (aeta Boruss. 1, 104) sagt, nicht tam sua sponte, quam jnssu 
renerandi antbtitis Jobi Pomesaniends geschrieben hat 

3 
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16. Jahriranderti («nf jeden IUI vor 1615^ in welehem Jthre er Städte 
phynkns in Thom wurde) wiedor einen Anftdiwnng genommen bette (die 
von Wildenberg in lunnn Gymneaii GuhnenBie verfiuaten Biloher leigeni 
daoi damals in Cofan die yeneUedenen Zwieige der PMoeophie — phQoe. 
rationalia, natoraliSy moraUs — betrieben wurden) ^% bedurfte eines Hebels» 
um niobt ganz ihrem drohenden Unteigange entgegen in gehen. Bischof 
Johannes Konopatski (1508 — 1530) nahm sieh mit warmem Interesse dte 
Sache an. Wo er konnte, stellte er das Eigenthum der Schule sicher, so 
1518. Von entscheidender Wichtigkeit war aber der Sduritt, den er im 
folgenden Jahre that Laut Urkunde (actum Culmen m domo canonicorHm 
c(dlegiatorum fer. Y. post visitat. Mariae 1519; ungedruekt, im bischOi. 
Areh. zu Pdplin) erhob Johannes die P&rrkirohe zu Culm zu einer 
CSoUegiatkirche, ttbeigab dieselbe den Professoren des Partikulare 
daselbst, mit der Verpffiehtung, die Schule weiter zu unterhatten, und 
wies denselben verschiedene Einkünfte und Beohte an. So waren die 
culmer BrHder des gemeinsamen Lebens in fegulirte Canoniker verwandelt 
Auch die Stftnde besagten ihre Theihiahme flir die Schule, indem sie ihr 
1525 die Güter wieder zuerkannten, die ilur durch den Magistrst entrissen 
worden war^L (UngedrudU, un pelpl. Archiv.) Trotz alledem scheint baU 
nach dieser Zeit die Schule ganz untergegangen zu seht Jene Zeiten, 
da Krieg und Pest und religiöse Zwietracht im Lande herrschten und 
Überall ftthlbarer Lehrermangel war, waren dem Aufblühen solcher 
Anstatten nicht günstig. 

Aber trotz alledem verloren die katholischen Bischöfe nicht den 
Gedanken aus dem Auge, höhere Schulanstalten in der Heimath zu gründen. 
Dies BedUrfiaiss war um so dringender, als KOnig Sigismund L 1539, um 
die Berübrung der Landeskinder mit der lutiierischen Lehre zu verhüten, 
ein königliches Edikt erlassen hatte, dass Jemand seine Kinder in fremde 
Lande Studirens halber schicken solle, es sei denn, dass eine besondere 
königliche Erlaubniss ertheilt sei ^*). 

Die widitige Angelegenheit der Gründung oder Hebung einhefanischer 
Anstalten schimen der KOnig und auch die preussisdien Landstünde gleich- 
mfissig wie die Bischöfe am Herzen zu tragen. Aber die damaligen Inssem 
SSdtverhttltnisse waren es nicht allem, die hindernd im Wege standen ; 
die Interessen d^ Betheiligten selbst, namentlich die Interessen der Bischöfe 

M) Ueber den thoraer Stadtphyiikiis Wilde&beig (1615— 166S, d» er in einem Alter 
Ton 93 Jahren itarb) e. Zemecke, Thomische Chronik» S. lOd, Auch in dieeer Stellnns 
bewahrte er sein Interesse for die ^nlmer Schule, wie aas seinem Schriftweehsel mit Johana 
Dantiscus nnd Tidemann Giese hervoigeht S. hoijiMki^ Programm des Gymnasi in Giilm 
Yon 1857 S. 4, wo anch die betreffend«! Biiehertitel. Naeh Fisanski & 18 u, a. wäre er 
nur bis 1503 in Cnlm geblieben nnd naeh Goldberg sornekgekehrt wegen der grossen 
Thenening; fiut alle Schüler hatten ihn dorthin begleitet Diese Naehijeht, aaeh bei 
Amoldt a. a. CX, bernbt aof dem Mse. von Zamelins. Naeh dem thom. Festprogr. ▼. 1868 
hatte er schon 1487 in Culm gelehrt. 

^) S. Hariknoeh» Kirchenhist. S. 1056; Lengnieh, Gesch. der preoss. Lande seit 1596. 
S. 206. Ohne Zweifel war es besonders auf Wittenberg abgesehen. 
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Bad die der Stünde und StSdte ^ngen zu weit anflemander, am za einem 
eintrSelrtigen Ziele zu gelangen. Die BiiebOfe von Ennland und Cnlm 
«taaden zu dnander. So wie wir in dem Plane, in Franenhnig eine 
Kolonie der enimer Sehnle zn gründen, eine geistige AnnKhenmg zwisehen 
Cnbnerland und Ennland nicht verkennen können, so sehen wir audi 
fismer beide DiSeesen oder viehnebr deren Oberhirten gemeinsdiaftlich zn 
gleichem Ztde bandebi. Ein inniges Band hatte sich dadurch von selbst 
geknttpft, dass mehie und zwar die bedeutendsten culmisehen Kschltfe, 
ein Johannes Dantiscus, den wir auch an Dobenek's Seite als Freund der 
Musen sahen, Tidemann Giese, zuletzt Stanislans Hosius, von dem Stuhle 
Culms auf den ermlftndisehen ttbergmgen. — Es mochte sich die nahe 
Hegende und gewiss berechtigte Ueberzeugung aufgedrungen haben, dato 
jedes der beiden LKnder für sich zu klein und an Htü£smittehi zu unbe- 
deutmid sei, um filr sich alldn etwas Gedeihliches zu gründen. 

Die StBnde des Landes schienen den Bestiebungen des Bischi^ Job. 
Dantiscus m Bezug auf die culmer Schule entgegen zu kommen. Auf 
dem Stanislai Landtage zu Marienwerder von 1536 trug, nach Lengnich's 
Gesch. der preuss. Lande seit 1526, S. 165, der cuhner Bischof, damals 
noch Johannes Dantiscus, die Aufrichtung eines Gymnasiums zu Onlm 
vor, welches mit tiiehtigm Lehrern zu besetzen wäre, und ermahnte fxa 
Unteisttttzung dieses sehr ntttzlichen Werkes, wozu er selbst jVhrlioh 
40 Mark erbot, welchem Beispiele die ttbiigen Anwesenden folgten. Aber 
schon in demselben Jahre 1536 legten die Elbinger cm Gymnasium 
an und setzten ihm als Rektor einen Anhänger der neuen Lehre, 
Wilhelm Gnapheus, vor. Der König wollte ihn alsbald gegen den 
Willen der Elbinger entfernen, aber auf FUrbitte der Danziger, „welche 
ans Mangel ttlchtiger Schulen ihre Kinder nach Elbing schicken nmssten", 
blieb er noch emige Zeit (bis 1541) '^). 

Auf dem Stanislai Landtage zu Ifarienwerder von 1540, anf welchem 
die b^den BischSfe von Cuhn und von Ermjand Cndemann Giese nid 
Johannes Dantiscus) zugegen waren, kam die Schulfrage wieder zur 
Sprache. Es kam zum VcNrtrage: „welcher Gestalt des Schlechten 
ZuStandes der Sdiulen fiberhanpt und des Ver&lles der Culnusehen 
insonderheit gedacht worden, so dass die Jugend zur Ausbesserung des 
Verstandes, und zur Erlernung freyer Künste schlechte Gelegenheit hätte: 
zumahlen da das neuliche königliche Edict im Mmide fllhrete, die Studie- 
fendfia von den auswärtigen der Lehre wegen ver^k^btigen Oertem nadi 
Hause zu mffen: woraus Preussen mit der Zeit zwejerley Schaden 
empfinden dOrfte, erstlich den Mfissiggang und eine verkehrte Auferziehung 



M) S.IfOiigiiiehft.ft.0. S. S07. lieber Giwph«Qs und seine ftrneraii Sofaiekisle s. Aniot4t 
tu ».. O. 9, 83 n. £ Neeh seinein Abguge kam die elbinger Sehnle wieder in Abnabne. 
Gnapbens stand als Humanist iibiigeas den BischoüBn Johann DaBtisens uild Tidemann 
pieae nahe, deren Verdienste nm die Wissenaehaften «r preist. Mit Brslerem wtr er jedoch 
lolettt zerfiiUen. S. Toppen, die Gründung der Uni?ersität zu Königsberg, S. 76. 
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der Jugend, hemaeh aber dnen groBsen Haiigel geBchkkter Leute, obne 
welche doch kern Staat beetehea kOimte/' Es wurde daim rom Adel und 
den kleinen StSdten Yorgesehlagen, die von wenigen Mönchen bewohnteo 
KlSster OliTa, Pelplin nnd Cartfaana aar Beförderung der Wiseenachaften 
an ihren aoabrlglichen Euikttnften an Teikttraen. (Lengnich, 215). In Folge 
deaaen wurde unter dem 21. lüu 1540 ein Schreiben erlaasen (bei Leng- 
nich in den Dokument S. 224), worin es unter andern heiaat: Poatremo 
dedararunt Nobilitaa et dvitatea, quomodo hidi litteramm in hia PnuMiae 
terris, praesertim in oppido Colmenai, partim coDapsi oeddemnty partim 
nunam certam, niai in tempore anceuraum fuerit, minentnr etc. etc. . • 

Auf dem grandenser Michaelatage von 1541 kam wieder die Sprache 
auf Einrichtung des culmiachen Gymnaduma, weldie um ao nSthiger m 
aein achienCy da das elbinger m merklichen Verfall gerathen, weil deasen 
Rektor, Wilhehn Onapheua, wegen der Religion in dieaem Jahre fortzmdehen 
gezwungen worden. Der cuhnische Bischof Hess sich fttmehmlich die Sache 
angelegen seyn. etc. So der Bericht LengnicVs a. a. 0. S. 282. Unterm 
8. Marx 1542 d. d. Wika erfolgte ein Schreiben des KOnigs an den 
Kardinal 8. Protektor des Reiches» die Achte von Oliva und Pelplm ca 
einer Beisteuer flfar die culmer Schule anzuhalten. (Ungedmckty pelpl. 
Archiv.) Bei Gelegenheit des Beilagers des jungen KOnigs in Kndum, im 
Mai 1543| erwiUmten die preussischen Gesandten, worunter auch die bdden 
Bischöfe, bei des alten KOnigs Majestät auch y,der wegen Mangel der 
Einkünfte zum Untergang dch neigenden cuhnischen Schule'^ Der 
Ueberfluss des fast von MOnchen enfblOasten Klosters Garfhaus mOchte 
der Schule zugewendet werden. Die Verwaltung und Oberaufsicht 
der Schule konnte den beiden Bischöfen von Ermland und von 
Culm Übertragen werden. (Lengnich a. a. 0. 256.) Der KOnig ant' 
wertete im Allgraieinen zustimmend; jedoch will er Ungerechtigkeit ver- 
htitet haben. (Lengnich, 257.) Die Verhandlungen auf dem graudenzer 
Ifichaelstage von 1543 zeigen, dass die Verwendung der Klostereinktlnfte 
keineswegs erfolgt war. (S. 261.) 

Wenn nun noch unter Dantiscus Regierung der ermllnd. Domdechant 
Leonard Niderhof (1532—1545) durch Testament von 1545 (f den 6. 
Dec. 1545) der cnbner Schule ein Legat von c. 300 Mark vermachte, 
wdches durch andere Legate von Sdten des ermlttnd. Domes bedeutend 
vermehrt erschemt '^, so erkennen wir anch hierin die Intention, dass 
jene culmer Schule, aber deren Hebung soviel verhandelt wurde, auch ala 
höhere Bildungsanstalt filr Ermlaods Jugend dienen sollte. 



^ S. HcMina' ents Sdftangtiirkiiiide das Jefuitenkollegiuiiis Tom 21. Angiut 1566, 
wodurch er unter «ndeni txud Nntsen derselben convertirt: tria mtUi» marcvnm cireiter, 
qnae es legAtis Beclesise Varn. ad seholam Cnlmensem, qtiae aone pestiftris 
haeretfeomin disdpUnis et dogmat&ns Infeota est, perTenernnt; femer gegen Sndt der 
Urkunde: trieentae Marcae cireiter qoae ez residno legatonim per quondam Leonardnnl 
Niderhof Deeanum Varmiensem in tisun Seholae Cnlmensis testamento reUetonm 
supersunt 
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Aber voq der neuen Zeitrichtang wurde das wahre Bedttrfilifls der 
Eirehe in den Hintergnind gedrängt Je mehr der Plan, an jenem Orte, 
wo einst eine Toehter von Bologna mit ihrem miiversalen Charakter ach 
ansiedeln soUtOi eine anscheinend allen Parteien genligende Landesschnle 
aufzorichteni der Yerwirklichmig entgegen zu reifen schien, desto weniger 
entsprach sie den Zielen der widerstrebenden Zeitrichtongen, da jetzt die 
confesstonellen Verhältnisse eine Scheidung in katholische und 
akatholische Schulen begründeten; da die religiösen und kirchlichen 
Beziehungen vor den allgemein wissenschaftlichen in den Vordergrund 
traten; da die hShem Lehranstalten jetzt überwiegend d&i Charakter 
religiöser Institute annahmen. 

Um das Jahr 1550 war auch der ganze Bath Culms lutherisch. Unter 
solchen misslichen Verhältnissen kam denn endlich 1554 die Neuorganisation 
der culmer Schule ^% an welcher Ermland auch durch die materielle 
Betheiligung des Bischofs und des Ei^itels seinen Antheil hatte^ zu Stande. 
Als Sektor und Lehrer der Philosophie wurde der M. Johannes Hoppe, 
Torher Professor an der neuen Universität KOnigsbeig, aber wegen des 
Osiandrischen Streites seines Amtes entsetzt, vom Magistrate mit Zustim- 
mung des Bischöfe Johann Lnbodziejski berufen. Die Urkunde des 
Magistrats m Culm, vom März 1554, fängt mit den Worten an: „Cum hoc 
turbulentissimo tempore domicilia litterarum multi» in lods partim 
hello partim dissidio Religionis intereant^ ea vero res magnam Eeclesiae 
et universae Beipublicae Christianae perniciem allatnrti videatnr^^, und 
schliesst: „optamus ac precamur, ut Dens...« efficiat, quo nostra' 
Sdiola Sit universae et Eeclesiae et Prussiae salutaris.'' Es 
wird hervoigehoben, dass Bisdiof Johannes den Magistrat ermahnt habe 
zur Herstellung des Gymnasiums, welches ernst zu Zdten des deutschen 
Ordens durch päpstliche Privilegien rite confirmirt worden sei. Bede- 
kunst, Poetik, Philosophie und Vorlesungen ttber die Institutionen des 
Civilrechts sollten tradirt werden. Der bertthmte Johann Hoppe werde 
zum Bektor berufen etc. ^. 

Der Bischof Johannes^ ein junger und nicht sehr zuverlässiger Mann, 
welcher des ^thes und der geistlichen Beihttlfe sehr bedurfte (s. Eichhom's 
Hosins 1, 183), hatte sich in Betreff der Berufung Hoppe's in eine 
'Kuschung gewiegt DieHoflhnng, welche die cubnische und ermlSndische 
Kirche auf diese Schule gesetzt hatten, stellte sich alsbald als eine nichti( 



^ Gans ontergeguigen war die Schule nicht, aondern nur sehr gesanken. Vor Hoppe 
War seit 1553 Heinrieh MoUer aas Hessen, der sich dorch seine lateinischen Gedichte einen 
Rnf erworben, öffentlicher Lehrer der Dichtkunst in Cnlm, das er bald nach Hoppe's 
Anknnft Terliess. Nach Hoppe wnrde er Rektor in Danzig (1660^1667) Hirsch a. a. O. 
S. 11. Lolyüski a. a. O. S. 5. Br gehorte auch der neoen Zeitrichtang an. Hoppe's 
Antrittsrede von 1554 (anf der königl. Bibliothek fu Königsberg) hat den Titel: oratio 
in instanratione veteris Gymnasii Cnlmensis. 

^ Ueber Hoppe Näheres bei Lengnich, Amoldt, Pisanski, Hirsch, lioij^kl a. a. O. O. 
nnd bei Andern. Die Urkande abgedruckt in tioiydski's Programm S. 19. 

4 
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heraus; 191a erkannte, dass Hoppe, ein ZSgling 4er wittenberger Schule 
und Anhinger der neuen Lehre, die Schule nicht im Sinne der religiSeen 
und Idrohlicben BedllrfiuuMe der wahrhaft kathoUachen Be?5lkemng PrraMens 
leitete. Der Bischof Johannes, -von Hosins, seinem Voiginger un Amte 
(1549 — 1561), erst gewarnt uikL dann moralisch genOthigt (Eichhmn a. a. 

0. 190X oatsetzte den Sektor Hqipe noch in demselben Jahie semes Amtes, 
ein Verfahren, das auf dem Michaelstage su Orandenz von 1554 grosse 
Bewegung herrorrief. Der Woywode von Marienburg Achatius von Zehmen 
hieh m semem und des culmisdien Adels Namen eine Bede*') an den 
Bischof Johannes. Der Bischof bahne den Weg sam Unteigange der 
Schule durch die Absetzung Hoppe's; m Preussen sei sonst keine wohl- 
bestellte Schule, als die cufaner; diese gereiche nicht nur der Stadt Culm, 
sondern der ganzen Provinz, ja der Krone Polens selbst zum Nutzen; es 
seien mehre Leute im Lande, die in Wittenberg studirt und doch dem 
gemeinen Wesen gute Dienste leisteten; aus der ZerstBrung der cuhner 
Schule wOrde folgen, dass die Landeskinder nach Wittenberg und andern 
deigleichen Universititen müssten geschickt werden; Hoppe habe die 
Grenzen seiner philosophischen Profeaskm nicht ttberschritten ; der Bischof 
mSge ihn bei semem Amte eriialten u. s. w. Tags darauf beantwortete 
der Baobof die bierpeUation der Oppositionspartei. Es gezieme sich nicht, 
sagte er n. A., in einer bisehöflichen Stadt Schullehrer zu dulden, die durch 
irrigen Olanben von den Meinungen der katholischen Kirche abgewichen'^); 
seine biMshöfliche Pflicht Idde es nicht, den Bektor bei seinem Dienste zu 
erhalten; jedoch gewährte der Bischof acht Wochen AuAchub. Auch eine 
Appellation an den neuen KOnig fruchtete nichts. Des Abgesetzten nahmeii 
sieh nun die grossen StSdte an. Zuerst wurde er (19. Decbr. 1565) an 
das verfaUene elbinger Gymnasium als Bektor berufen; nach 3 Jahren 
auf Hosius' Andringen auch von hier entfernt, inaugurirte er am 13. Juni 
1558 das neue Gymnasium in Danzig, dem er bis 1560 als Bektor vorstand. 

An die cufaner Schule trat zwar 1557 em neuer Bektor, Dr. Peter 
Bahnundus, ein gelehrter und gut kattiolischer Mann (Eichhorn a. a. O. 
S. 196), aber 1569 schon beschwerten sich der Adel und die kleinen 
StSdte, dass die Schulen im Lande und sonderlich zum Gähnen jetzt so 
ganz verwüstet und abgethan werden; letztere Schule möge wieder 
restanrirt werden u. s. w. (Lengnich a. a. 0. Dokumente S. 53.) 

Auch 1562 lesen wir noch von euiem vergeblichen Versuche der 
LandstBnde, der cuhner. Schule wieder aufzuhelfen. (Pr. Prov. Bl. 1856, 

1, 114.) Wir wissen nicht, ob dieselbe wirklich so bald in ginzlichen 
Verfall gerathen war, oder ob sie in ihrer Bichtung eben nicht nach dem 



z^ Dio Bede adbft bei Lengnich, G«m1i« der prense. Luide unter Sigismnnd Anguit 
a 113. 

si) In jene Zeiten fiUlen wohl aneh die argen Frerel, welehe von den Schülern der 
neuen Lehre (nb Uapndentibiu ■cbolnribne novae seetae) in der colmer FrantiakanerUrche 
Terübt wurden. S. Vita beati Joannie Lobedaw in See. R. Pr. 2, 394. 
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Geschmaeke der Landgtibide war. ll\nehtig ist in dieser Hifimcht imseis 
Hosins Beurknndiiiig (ia der (Ami citirten Stiftangstirkiinde des Jeenitan- 
kollegs Yon 1565), dass die cnlmer Schule eine der katholischen Kirche 
in Disdplin and !Lehre so feindselige Richtung vertrat, dass er derselben 
die Ton ermlSndischer Seite ihr zugeflossenen Legate, so namentlieh das 
Ton dem Domdechanten Leonard Niderhoff aasgesetzte, entzog, am sie 
seiner Stiftang in Braonsberg zazawenden ''). 

Die Bisse, die durch Preassen gingen, waren einmal unheilbar 
geworden; hier die unter polnischer Oberhoheit stehenden Landestheile, in 
einen unheilvollen nationalen und religiösen Gegensatz in sieh zerrissen, dort 
das entschieden dem Protestantismus huldigende herzogliche Preussen. Wie 
letzteres, so verfolgten auch die Bisthttmer und die grossem Städte, jedes 
ftir sich, ihre besondere Bahn und gründeten neue oder restaurirten alte 
Schulen nach ihrem Sinne ^^. Auch Culm, welches smen deutschen 



») Cromer ngt in seiner 1575 mm ersten Male gedmekten Polonine descHptio (p. 83 
in der Elievir^tohen Respnbl. Polon. von 1637): Viguerunt in ea (Stadt Cnlm) non ita 
pridem etiam bonamm Utteranun studia. Kuno ea pro amplitodine sna infreqnens est 
adnodnm etc. etc. 

**) Gegen Ende des Jahrhunderts hatte sieh in den polnischen Gegenden das Verhältniss 
geändert Das kathoBsehe Element hatte durch die inzwischen eingeführten Jesuiten und deren 
Schulen sich wieder gelLrafligt Letztem gegenüber hatten jetct die Protestanten einen 
hartem Stand. Die Dissidenten ans allen Theilen des polnischen .Reiches und Litauens 
berieihen 1595 auf der thorner Synode über ihre Lage; es war davon die Rede, «mitten 
im Königreich diesen drei Gonibssionen (d. L der augnstanisehen, bohenüschen und hel- 
vetisehen) tu gut eine gemeine Schule au£Eurichten.* Dieser Schluss aber wurde, wie sieh 
Hartknodi ausdruckt, zu Wasser. (Ueber die äioraer äynode s. Hartknoch's Kirch. Eist. 
S. 897 ff.) Ifan wandte sich an die grossen preusnschen Städte, sie möchten für gute 
Schalen Sorge trsgen. Die Städte nahmen den alten Plan, in Preussen eine Provinzlal- 
schule auf dem Fusse einer Universität zu begründen, wieder auf. Man beschlöss 
in Thorn (woselbst das 1568 gestüfeete Gymnasium 1594 zu einem akademischen Gym- 
nasium ■ erhoben worden) eine Hochschule zu begründen. Es blieb beim Beschlüsse, weil 
man» wie Hirsch vermuHtet, die königL Bestätigung zu erlangen nicht hoffen konnte. 
Dagegen erüslgtt 1596 die Niederhwsnng der Jesuiten in Thom. Vgl. über diese Versuche 
Wenieke, Geseh. Thoms S, 143, Hirsch a. a, O. S. 16; nach Lettterm S. 16 und 8. 55 
fugen wir noch hinzu, dass man in Danzig noch im 18. Jahrh. besonders auf Betreiben des 
M. Micl^ Christoph Hanov (von 1727—1773 Profiessor der Philosophie daselbst) mit Vor- 
schlägen hervortrat, das gesunkene dandger akadenrisphe Gymnasium fSet den Freistaat za 
einer Universität zu erheben, was aber der Ratfa ablehnte, weil die konlgl. Bestätigung 
nicht zu erwarten war. t- Während man so von protestantischer Seite vergebens bemüht 
war, in Westpreussen genügende Schalen zu errichten, begann dagegen in jenen Gegenden 
die Thätigkeit der Jesuiten mit dem ausserordentHchsten Erfolge. Sie wirkten durch die 
Schulen an ihren Kollegien aaf die Jugend, durch ihre Missionen auf das Volk. Nicht nur 
hatten zwischen 1580 und 1530 die meisten Städte des polnischen Preussens die evangelische 
Lehre angenommen, sondern auch der deutsche Adel hatte sich Ihst durchweg dazu bekannt 
Der poUiiseh^ Adel war es, der, abgesehen von der Gründung mehrer MonchAloster, die 
Stilkang von Jesuitsnstatiotten, als eben so vielen Vesten des Katfa^^cismus, auf jede Weise 
belSrderte. Die Jesuitensohulen waren tut die ehizigen, welohe auch der protestantische 
Adel frequentiren konnte. So kehrte er albnälig zur katholischen Kirche zurück und ver- 
schmolz ans naheliegenden Gründen mit dem polnischen, ein Prozess, der auch in der 
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Charakter immer mehr rerloren hatte, ging vcm jetit ao, kider ▼<» Eim- 
knd geschieden and ihm entfremdet, seinen eigenen Weg **)* 



Annahme polidicher Namen erkenniMur Ist In dieser Bedehnng sind Ar die entfonitom 
Gegenden besonders Conitc und Deutseh E[rone wichllg geworden. Die Bürger der Stidie 

^ blieben meist denteeh and protettaatiscb. Sehon 1601 beschwertsn sich die Stände iber 
das Binschlflicben der Jesuiten (Hartknoch, Kirch. Htot S. 1071). Zn Altschottiand 
hatten die Jesuiten seit 1585 erst eine Residens, dann einCoU^tim; in Daniig selbst aber 
eine, Tielfteh angefeindete, Mission (tnerst seit 1602 im Brigittenkioster). Um das Jahr 
1619 war es Kschof Johann Knciborski ton Cnlm (1614—1684), der die JesnHen sehr 
begftnstigle. Br legte den ersten Omnd in der Besidcaf In Bromberg} der Pomdeehant 
Gasp. Diialydskiy spater Bischof von Cnlm, förderte sie weiter; dnrch den Beichakanxler 
Geoig Ossoliiiski (f 1650) wurde sie gegen 1639 cn efaiem GoUegiom erhoben. Feiner 
entstanden um dieselbe Zeit, 1619, die Residenxen Ifarienbarg, D. Krone (resid. Valoensis, 
poln.WiUcz) undGrandenx. Nach Marienb arg kamen 1618 die ersten Jesuiten, unterhalten 
▼on dem genannten cuLnischen Bischöfe. Mehrmals Tertrieben, eihielten sie 16S8 durch 
Kelchsbeschluss eine feste 8teUnag. Nach D. Crone kamen die Jesuiten suerst 1618 
(Anfengs ihrer nur xwei); Job. Gostomski unterhielt sie, Christoph Tucfy^ski sicherte ihre 
Kjdstenx, so dass sie 1679 in der Stadt selbst Kirche, Schule und andere Gebäude errichten 
konnten. Das Haus inGraudens gründete derWoywode tou Cnlm Job. Ddaljrüski, welches 
1647 SU einem Gollegium erhoben wurde. Die Anfinge der Resident, spater CoUegiumi 
tu Conitt, Ton dem Landesadel (besonders Ton Job. ▼. GMssen Dorfgowski) mit G&tem 
versehen und durch sefaie Schule ansgeteichnet, feilen in das Jahr 1690. (Der Catalogue 
provinciarum, domorum etc. Soc. Jesu fiihrt, ausser den genannlen und ausser Thom, n. a. 
als nur prorinda Poloniae gehörig noch auf: Cassnbiensis Missio oder Kasmbl; Culmenais 
Missio oder Cbehnia (wobei aber tu bemeAen ist, dass Chefania nicht Culm, sondern 
Culmsee ist); Cuja?iensis M. oder Kujavi etc. Vielleicht sind hier nur Toriibeirgehende 
Missionen gemeint Die Starogrodensis M. betleht rieh wohl auf Starpgrod inPodoKen, nicht 
etwa auf Fr. Stargardt) 

^ Nach Culm berief 1676 der Bischof Johannes Makchowski den Orden der Mis* 
sionäre. (Der erste Superior kam ans dem Missionshanse tu Warschau; das Mutterhaus 
war in Paris.) Den Ifisrionären wurde die (1519 den Brüdern des gemeinsamen Lebens, 
an deren Stelle nunmehr durchaus die Ifisrionare getreten tu sein scheinen, überwiesene) 
Pfarrkirche und die Leitung des (schon früher bestandenen, tou Bischof Caspar Dtialy^&ski, 
1689<— 1646, und seinen Nachfolgern dotirten) bischöflichen Seminars übergeben. So 
war der Propst von Culm Dirigent des Klerikabeminars geworden. S. hierüber Seemann, 
die eulmerPferrkirche, Progr. von 1856. S. 1, 10, 11, 31 u. s. w. Die culmer Schule tritt 
uns 1691 als tu einer Elementarschule herabgesunken entgegen; 1699 aber eriiob sie sich 
durch die Bemühungen des Propstes von Cufan, also eines Missionars, tu der Benennung 
eines akademischen Gymnasiums, dessen fernere Geschichte, wie sie Köhler in seinem 
Programme und in den Pr. Prov. Bl. von 1856 glebt, ein Schwanken twischen Steigen und 
Fallen darbietet Von 1718 bis 1748 wurden Ptofessoren der Bhetorik, Poesie und 
Philosophie aus Krakan, auch ans BreshM und Wilna berufen. Dann versuchte man es mit 
geeigneten Priestern und Klerikern, bis dann 1756 eine glintende Periode für die Anstalt 
begann; sie trat in den Rang efaier Akademie unter einem rector magnificus und 
dodrte auch Philosophie und Jnrisprudent; die Professoren wurden von der Universität 
Krakan gesendet, daher auch der Ausdruck Kolonie der krakauer Universität 
Seit 1779 aber bis 1816 stend dieSehule wieder unter demPh>pste; Lehrer waren Missions* 
geistliche, anch Weltgeistlicfae und Kleriker. So tragen die Misrionire an der Schule 
Philosophie vor, wahrend sie tuglelch am Seminar Theologie lehrten. Das dauerte, 
bis in ttttsenn Jahrhundert mit den übrigen preussiscben Bisthümern auch die Verhaltaisse 
der culmer Diöcese neu geordnet wurden, und das Priesterseminar in Pelplin entstand. 

* Bactko schreibt 1809 in seinem Handbuche der Gesch. und Erdbeschr. Preassens 9, 61: 
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So hatte stets die UngmiBt der Verhlltniflse das Aufblllheii ein- 
Hochschiden gehindert , nnd jene grossen Minner, die, ^e 
Kopeinietis, Prenssen zierten, vrVaea nicht heryorgetreten, wenn sie nicht 
draossen ihre ffildongsstütte gefimden hätten. Dem jnngen Protestan* 
tismns gegenttber waren nach der Ifitte des 16. Jahrhunderts die 
katholisehen Gegenden Prenssens ohne emen kräftigen geistigen Haltpnnkt, 
wie ihn eme blVhende, alle katholischen Theile des Landes yereinigende, 
alle ihre geistigen Kräfte sammelnde und namentlich ftir eine echte wissen- 
schaftliche Ansbildnng des Klerus wirkende hohe Schnle hätte ge^^^Uiren 
können. So wie die Trennung der Kirche bei den Protestanten das 
BedBrfiiiss wachrief, dnrch Hebnng des Schulwesens, welches dem Herzog 
Albrecht so viel verdankt, der neuen Lehre und der veränderten Lehr- 
richtnng zu Htllfe zu kommen, so trat an die katholisch gebliebenen Theile, 
besonders an Eimland, immer unabweislieher die Forderung heran, durch neue 
Schulen und Hebung der alten em neues frisches Leben auf dem Ckbiete 
des Ödstes anzufachen, das der neuen Lehre zu widerstehen vermochte. 
Schon damals, als sich das unter polnischer Hoheit stehende, politisch 
vom Ordenslande geschiedene Ermland dadundi ganz und gar aus dem 
übrigen Prenssen zu emer bedeutungsvollen Sonderstellung heraushob, dass 
es nunmehr auch un Olauben von dem alten Verbände losgetrennt war, 
schon damals konnte es den denkenden KOpfen nicht entgehen, dass jetzt 
Ermland emen ganz besondem Beruf erhielt; dass es als äusserste Orenz- 
mark der katholischen Kirche gegen Nordosten Wache zu halten hatte, 
dass es sidi wappnen musste mit allen Waffen des Oeistes, um das 
Andringen der der Sjrche entgegenstehenden Lehre abzuhaken, um nicht 
nur die letzte Zufluchtsstätte des alten Olaubens zu sem, sondern auch 
ein Rasthaus, von wo aus ftlr die Kirche gestritten werden konnte. Und 
nmerhalb des Landes musste em Sitz und Mittelpunkt der Wissenschaft 
und Oelehrsamkmt und der hohem Bildung zu dem angedeuteten Zwedie 
geschaffen werden, dessm Ziel nicht nur die Bildung der Jugend zum 



,An derktb oM eeh e n Akadamte in Onlm itehii jetet nnr 4 Pfofeworeo. Dnroh <Ue im Miailoiif* 
banM tngwtellteii 5 Frofeatoren und ihren Saperior werden die katbolisdien GeittUeben IBr 
^ePtavins (WeetpreoMen) gebildet* Ani dem Jabre 1808 finden wir naiier dem Saperior 
Frans Weinreieb (lelitem Direktor des cnlmer Seminars, f 1399) die geistliehen Fhrfesioren 
TheoL Speenl. et Rubri, BQstor. Bedes. et Oantns, TheoL Dogm. Seript. et Bloqnent saerae» 
IbeoL moral., Admfaiist Saeram. Bitnnm et Caeremon., Bloqnent et ling. Oerman. Teneielmet 
Im Anlhnge dieses, nnd am Bnde des vorigen Jahrhunderts haben mandie ermland isohe 
Kleriker, da die Untenicbtsanstalten der onlmer Missionire die der Jesuiten inBraonsberg 
nberdaaerten, in Calm ihre Ansbildang erhalten, — wie hinwiedemm dnrch ein konlgl. 
Beseript rom 6. Oktbr. 1783 genehmigt wurde, dass in dem päpstUehen Alumnate cn 
Brannsberg aneh aas der Di5eese Gulm 4 Alumnen aufkommen werden soUen, ** ein 
xnlilUger sdiwaeher Nadihall der einst besMehtigtso Gemeinsamkeit beider Dioeesen in 
ihren höchsten Interessen. Die alteSchnle selbst aber, die 1815 fwel Klassen nnd498chaler 
hatte, wurde 1818 mit der evangel. Stadtschule als Sbnultan yereiaigt, 1891 Ph)gymnasinm 
genannt, und ist seit 1895 eine höhere Bürger- und Stadtschule. Das jetdge 
Gymnasium ist daneben eine neue Stiftung aus dem Jahre 1837. 

6 
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JUsfiBtß i» Staates und dar Krnhe sm kMitte^ sondem Mcb euto Pflanz- 
«ttttte 4^ WiflfleoBchflft churob dea Veram der dan& tUttigm gaMurtai 
MSimer. 

Dai beinog^ePraimen mid aaeh die gnwieaSMdte des kSaigLpotaiiBcbea 
ftwatmßBf in welchen der Proteetantbrnaa benwdiead geworden (Dhom, 
WbiBg, DaQaig)i fingen nm dieselbe Zeit in Beiog aof das b<9iere Scbnl- 
weeea an, ^ biadiiiflieben Laadesihelle an ttberholm. Hertog Äibrecbt hatte 
3, Oktober lö41, am dem Hangel an Oeietüehen and Lebrem abznbelfen, 
«me biMiere Lehranstalt anter dem Namen Particalare gegründet. Im 
Jahre 1644 gründete dami Albert m grossartigem Maassstabe die 
Universität Königsberg mit ansgepiSgt protestantischem Gharakten 
Das PsjTtiknlar blieb als Pädagogiom eme neben der UniTeisitat bestehende 
Voibereitangsanstalt Nach dem Mastor des Partikolars aber hatte, wie 
es scbeboiti Hc^pe die Schalen in Gähn, EJbing andDaaog angelegt; von 
denen die letateren ebenfalls dnrchans die pvoteetaatische Bicbtang vertraten« 
Alle diese Erfahrungen, namentiich die Thatsache, dass in dem naamehr enf^ 
fremdeten piotestantischen Preossen eme Hochsohide in Königsberg aofblflbete, 
massten in der Seele des grossen Hosios dra Gedanken erregen, nonmehraUee 
anfinbieten, am wenigstens semer DiOeese im Sinne der Kindie die 
Gelegenheit aar hohem Geistesbildnng za Temdiaffini, wenn auch nicht 
VoUziebang des Beschlosses des tridentiner G<wcils ihm die nSdiste Vor« 
anhissnng daza gegeben hatte. Das Gondl machte es den Oberhirten aar 
Pflicht, Bildangsanstslten fttr die künftigen Diener der Kirche an errichten, 
Hosias fand es für gat, den in der Jngendenddiang schon bewährten 
Jesaitenorden nach Ermland za berofen and ihm die Leitang der 
beabsichtigtea Lehranstalt ananvertranen. Zuerst mosste das Jesoiten^ 
eoUegrom als solches gegrBndet werden. Das geschab doreh die erste 
Fondationsorkande vom 21. Aagast 1566. Das DiScesaniHiesteiaeniin«r 
(semmarinm clericorom et ministroram) sollte als solches neben drai 
Jesaitenkolleg bestehen, in der Aj^ aber, dass die besaiten den Unterricht 
der Kleriker ttbemehnm sollten; dies geschah seit 1566. Eine zweite 
Urkunde von 1566, 16. Decbr., betraf nähere Bestimmungen, namentlich 
hl Bezog auf die Externa. Endlich folgte die dritte, das Ganze schliess- 
Uch feststellende und zum Abschluss bringende Fundations- 
orkunde vom 6. Moybr. 1568. 

Wenn die Jesuiten den Unterricht anch schon 1565 im Sommer 
begonnen hatten, so ist dodi in dieser Urkunde zum ersten Male die Bede 
von ihren Schalen, welche das Goüegium als solches, nach Maassgabe der 
bekannten Instruktionen des Ordens, za halten hatte. Von diesem Jahre 
an datirt sich der Ursprung des durch Hosius m Ermland neu gegründeten 
hohem Schulwesens. Allerdings war die Jesnitenanstolt in Brannsberg 
ihrer Anlage nach zunächst nur eine Schule, die «nem Gymnasfaun im 
heutigen Sinne entsprach; aber es mussto sich daran, wenn es emmal, 
was doch in der Absicht des Stijfters lag, vorzugsweise eine Bildungsanstalt 
ftlr den Klerus sem sollte, nothwendig sehr bald ein philosophischer und 
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theologiBcber Lehrcnrgng anflchlieBBen. {Thatsäx^Uich bildeten deh im Lufe 
der Zeit ans den 5 Eltuasen allmälig die zwei höhern Klassen herw, so 
dttM das Oyttmasimn den OhandLier einer aeademis^en Lehranstalt mtt 
einer Art phflosophMm mA tfwfA^gisober FMiUlt Mißh dem damaligen 
Begriffe erhielt 

Unser Lyoeam hefMrt in seinen heiden FaeHMten dcta Bereich der 
phflosophisehen nnd theolo^sehen Wissenschaften; hat also diejenige Seite 
des ehemaUgen Jesmteacollegiams ssa Brannsbarg zn vertreten, welche 
dasselbe einst in sehien phSosophisohen nnd theologischen Lehrknraen nad» 
seiner Art darstdlte. 

Das Lyeettm rnoss bd s^er Jubelfeier, sn der es seh 50j&hriges 
Bestehen als kSnigl. Anstalt besonders veranlasst| nofliwendig ini 
seinem historischen Bflckblicke weiter greifen, um die Continnität des 
Fadens, der nnsere Anstalt an die philosophischen nnd theologischen 
Studien in der Jesuitmianstalt anknttpft, festzuhalten« Haben sie dodi 
beide, jede den ZdtverfaSltnissen und dem Standpunkte der Wissenschaften 
entsprechend, denselben Zweck und dasselbe Ziel vor Augen, nSmlich 
ebnen tüchtigen Klerus, zunächst ftbr unsere Diöcese, zu bilden, dann abe^ 
auch ein Sitz der theologischen und allgemeinen Wissenschaften auf diesem 
entlegenen Fleck kaiholiseher Erde zu sein; haben sich doch beide so Ha 
Hand gereicht^ dass seit 300 Jahren diese Studien in lirinlaiid, etwa mit 
nur kurzer Unterbrechung m der neuem Zeit, nie angehört haben; hat 
sich doch faktisch die jetzige Lehranstalt mühsam . und allmälig aus dem 
Jesuitencollegium und den Besten desselben nach des Jesuitenordens Anf*. 
hebung entwickelt; ist doch dieses Bewusstsein immer so lebendig 
gewesen, dass das Andenken daran in dem von Ho sin s entnonunenen 
Namen unsers Lyoeums sich verewigt hat 

Hosius, gross als Kirchenftlrst und Staatsmann, umfasste in semei; 
emflussreichen Ihätigkeit und seiner weit ttber den engen Kreis smiefl 
Bisihums lunmisgehenden Wnrksamkeit zwei Seiten, Kirche und Staat 
Seme Stiftung«!! in Braonsberg vermittelten Kkche und Schule mit dem 
praktischen Leben. Auch das kOnigt Lyceum repräsentirt in sehien 
beiden Facultäten, der theologischen und philosophischen, die emtrftchtige 
Verknfipfang der theologischen und profanen Wissenschaften zu einem 
gemeinschaftlichen Ziele und in seiner Ganzheit das gedeMehe VerhUtaiss, 
m welchem Kirche und Staat stehen sollen. 

Nach der vorstehend versuchten aügememen Skizze der äussern 
Geschichte der Gelehrsamkeit und des Unterrichtswesens in Preussen, 
während der fiühem Periode, besonders aber in Emdand, gretfen wir, 
ehe wir zu den folgenden Zeiten ttbergeheo, noch enunal znrllek m die 
frähem Zeiten, um speeidl emea BUck auf den Gang und die Ifittel der 
phBosophisch- theologischen Studien in Ermland vor Gründung der 
Homanischen Unterrichtsanstalten zu werfen, weil die Aufgabe, diese 
Studien zu leiten, zu hegen, zu fördern, die Aufgabe unsers Lyceums ist« 
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n. 

•pidillMtf über IMldnngigang und BOdiuigniiittd ") in Ennlaad 

vor dtn Woritnifwhim Btiftmigtii. 

Der flir die hShem Stadien der PhiloBoiAie und Theologie rorbe- 
rritonde ffleme&tar- und sogenaante hmnanittiflche Uaterricbt wurde 
beka&nUioh in den stldtisciien, in den EloQtor- und Ka^telflschulen 
gegeben. In «tter Kttrae wwiUinen wir denmach erstens der hobem 



^) Von den iiiMeraBfldiiiig«Bittelii, alt Bibliodiefc«!» BoeUiaiictol, B&eherdmck wollen 
wir liier nur der erstem eine kiurce Erwähnong thoo; ober den erml&ndischen Bnoh- 
bandel und Bttcfaerdmok haben wir in den Fr. Fror. BL Ton 1866 8. 481 f. eine 
•pedeUeAbhnndlQngTteoffentUcht Was non die Bibliotheken betriflt, so haben wir schon 
n. a. O. 498 ober die domkapitnlarisehe in Franenbnrg gesprochen» sowie über die 
stadtisehe JUbtaria in Braansberg und die des dortigen FranaUkanerklosters, 
die an das JesaitenteoHeg nbensing. Dass aneh die übrigen Kloster ihre BibUodieken hatten, 
ist selbftTerständlich; aber ein Bach derlfinoriten in Wehlan (antlqui oonTentns weloniensis) 
s. Altpr. Monatsschrift L 751. Von den Bibliotheken der spMßrn Zeit, deren anch Brmland, 
wie ehemals in schien Klöstern, so noch jetst am Domkapitel, bei den Kirchen und den 
UnterriohtHUistalten, com Theil aach in den Bathhänsem, genug anfniwdsen hat, kann 
hier nicht gesprochen werden. Zu den alten Bibliotheken der fknhem Feriode gehorten 
ferner inBnnland: die bischofliche Schlossbibliothek in Heilsberg (Leo, histFross. 
Vorrede; sie war reich an Manoseripten, s. See R. Fmss. 3, 184; die handschriftlichen 
Chroniken Prenssens der heilsberger Bibliothek bennUte n. a. Sebastian Möler, s. Frenss. 
Lieferang 1, 667; 1749 erschien die dantiger Ausgabe des V. Kadlubko nnd IL Oallus 
ex MS. bibL episc Heilsbeigensis etc.); die kapitnlärische Bibliothek hi Gattstadt (qnae 
misere direpta est, sagt Leo hi der Vorrede; ist noch Jettt wichtig); Bibliothek der NikoUi- 
kindie hi Slbing (SccBer. Fr. 8, 179); der Marienkirche, froher Dondnikanerkirche daselbst 
(L c. 383). Aosserindb der Diöoese erwähnt diesellie Quelle der pelpliner BibUotfaek, 
S. 375, der Bibliothek der llarienkirche fai Dantig, S. 184 o. a. Letstere wurde 1413 
von dem FArrer nnd seinen Kaplinen gegründet; ihre Geschichte bei Hirsch, die Ober- 
Fferrkirche von St. Ifarien, 1, 104 u. 367. Die Franfiskaner -Bibliothek in Dandg mit 
1076 Handschriften ghig 1655 an die Stadt über. (Fr. Fr. BL 1866, 1, 306.) Auch fai 
Jedem der deutschen Ordenshäuser befenden sich Bibiiotbeken, beionders im Ordenshanpt- 
hause tu ICarienbnig, s. Voigt, Bmleit zu Job. LindenbUrtt S. 18; dess. Gesch. von Marienb. 
S. 388. üeber die drdensbibliotheken, unter denen die hi Königsberg undTapian bedeutend 
waren und die elbinger erwähnt wird, s. auch Steifenhagen, Altpreussens älteste Bibliotheken, 
in Altpr. Monatsschrift 1, 649, worin aber Brmhuid nicht berücksichtigt wird. Ausser der 
ermländischen werden Kapitelsbibliodieken erwähnt yon Marienwerder (eine 1374 fai 
Biesenburg gemachte Schenkung des BiKhoft Nlcolaus von Fomesanien, s. Voigt, Cod. Fr. 
3, 155); Tom samländischen Domkapitel (1327 durch efaie ähnliche Schenkung des 
Bischöfe Johannes entstanden, s. Gkbser, Gesch. der Domkirche in Königsberg S. 84. 87, 
und durch Bischof Bartholomäus, 1358—1378, bereichert, s. Steffenhagen a. a. O. 650). 
Ueberhaupt lesen wir mehrfech Ton den Privatbiblioiheken der Bischöfe, so schon von 
Bisehof Hefairich Strittberg, der 1855 bei sefaier Abreise seine Bücher dem Komthur von 
Thom sur Aufbewahmqg übergab. Cod. Fr. 1, 96. In Thorn ist die alte Klosterbibliotfaek 
Ton St Marien, sowie die Bathsfaibliotfaek fai die bedeutende Gymnasfadbibliolhek überge- 
gangen (Wernicke 8, 148). Bebpiele von Buchersammlungen der niedern Gastlichkeit bei 
Steifenhagen a. a. 0.650. — Zu denBUdungsndttelnBrmlands gehören auch die lahlreichen 
Fundationen und Legate für Schulen und Schüler, namentlich auch für solche Jong^ 
linge, die auswärtige UniTerritäten besuchten; ebenso die Unterstutxungen von Seiten der 
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stSdtiaelieii oder sogenaioiteD latoiniBeheii Schokii in Eitnlind^ Dan 
Alter dkeer Sohideii ISsst sieh im Euoelnen moht nachwelaeB. Der 
elbinger BaÜivschiile wird aehon 1300 Erwühnmig gethaii, die eines 
«dehen Rofes neh erfirente, dass 1881 die königaberger Domsehnle daroadi 
neu eingeriobtet wurde. Der Schide in MUhlhanaen, unter der Anfiueht 



Bischöfe, des KApitels und des Klems fiberbanpt Anoh die Hochmeister liesseo Jünglinge, 
wie schon erwähnt, sinf Ordenakosten auswärts stndiren (so Michael von Steraberg, Paul 
▼Ott Eosador^ Conrad nnd Lodwig Ton Erllehshaasen; s. Voigt, Qesoh. t. Ilarienb. 379, 
3S6, 887). In Srmlaad war der Bischof durch ein altes Statut yerpflichtet, aaf sehie Kosten 
awolf Knaben prenssisoher Nationalität in Heilsbeig aosbilden sa lassen; auch Jeder Dom- 
.herr mosste je einen preossischen Knaben in seiner Knrie erziehen (der also die Domschale 
besuchte). S. Wolky, See Warm.' 1, 841. Nach den Cromenchen Synodalstataten von 1575 
(Coost syaod. p. 98) ▼erpfllehtete sich jeder Ffturrer m Beiträgen ans dem Zehnteii for das 
SoU^ nad Seminar in Brauasberg. Ans der nenemZeit efwähnen wir, dass inBraansbeig 
seit 1943 ein vom Klerus unterfaalienes CouTictorium stndiosae juventatis erollhel ist. 

^ DieBaBptsehulen der Art 19 F^eussen ansserhidb der enaländiseheii Diocese waren: 
Die lateinische Schule in Marienburg, TonWinrich TonKniprode geetiftet, 1365 erwähnti 
anter dem Grosskomthor stehend, an welcher ein Scholasticus, der einen Bektor unter sich 
hatte; die kdnigsberger Domschule, schon 1333 bei Verlegung des Domes auf den 
Kneiphof (vielleieht söhon 1804, Gebser, S. 13) bestehend; die in demselben Jahre erwähnten 
Ffinaehulen der Altstadt und des Kneiphofesy die ebenfUls unter der Oberanfdcht des 
Donkapitels standen» welches dieselben einem vlro literato et morigeiato conMren sollte; 
die thorner Johannissehaie, schon 1376 als alt erwähnt, wom Ludwig WohlgemnAi 
auch de Prussia oder de HeiUberg genannt, ein Mmoritenbruder, als Bektor stand (von 
1460—1470 nach Wemlcke, oder Ton 1465—1466 nach Lehnerdt), und die Jacobsschule, 
■chon Tor 1845 Torhanden; die TielfiMh besprochene e ulmer und die ebenfidls schon 
erwähnte Schule in Biesenbuig vater Bischof Dobenek. & Anoldt, Pisuski, Gebser, S.87, 
91, 158, Hinoh, Voigt, Gesch. ▼. Marienb., Ftogiamm des Gymnas. xn Marienbuig 1864, 
Zemecke, Thomer Chronica 13, Wendcke, Gesch. Thoras 1, 344, Lehnerdt, Festprogramm 
des CTang. Gymnas. zu Thom 1868, S. 8, 5, 8, 13. Nach dieser Schrift entstand das 
Gymnasium 1568 aus derVerein^ung der Johannisschule mit einer im Tcrlassenen Ifinoziten: 
klo4er St Maiiä ertioKteten e?aag. Schule. Die Glauperiode des Gymnashnns geht you 
1594<-17H, während welcher es akademisches G^nnasium mit einem Blementarcursus 
der FaealtätswlsssQschaftsB war und 1611 mit dem Baktor Conrad GU»er n einer grossen 
Bluthe gelangte. Daan rerilel es, bis es 1815 anfing sieh langsam wieder aufimschwingen. 
Daneben hatten die für Thom so ▼erhängnissvoll gewordenen Jesuiten, in den Besits der 
St Jdhamtfalrtrehe gelangt, nach einem gescheiterten Versuche Ton 1605, im Jahre 1611 
eine ideUMi aageMndete Schale eröOiet, welche sich einergroesen, bis aaf 400 steigenden, 
Wntpftm namcntlieh iren Seilea dai amwahnenden pofaiisefaea Adels (vgL Brläot P^. 2, 784) 
an erfreaea hatte* Durch dea sweitea Schwedenkfieg wurde das CoUegfaim aar feitweiUg 
uaterhrochea (1656-*1660). Der Uebenanth der Jesoiteasdiäler (pokischea Stedeaten, a. 
a. O. 788), sowie die Bdbuagea der beiderseitigea Studeatea (das akademische Gymnasium 
wurde nämlich ebenfidls Ton Fk«mden Ton weit und breit her, namentlich auch von pro- 
testantischen Polen, a. a, 0. 788, lahlreich besucht) spielen ^*^>ft"Tt^iT*' in der €toschichte 
Thoms eine traurige Bolle. Baoko l&hrc 1808 eine Schulanstalt der Katholiken an, die 
fordern ein JesaiteakoUeg war. — In Daasig wird swar schoa, aaeh Hirsch's öfters citirtem 
Programm, S. 1, 1410 die Schule au der Marieakirche erwähat; aber aach dessea Öber- 
pfiffikirehe, S, 104, 139 u. 868, erhob sich dieselbe^ sowie die ubrigea 1436 gestiftetea 
Schreibeechulea, aicht über das Mirean der gewohalichea daaHÜigea PfiNrr« uad BiemeataP' 
schulen. Brst swischen 1509 und 1511 suchte man die St Maiienschale IQr das Bedörfiiiss 
höherer Bildung zu Tcrbessem; 1522 wird der Bektor Bemhardus genannt: gymnasii pracfoctus^ 
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des Ordene stehend, tfant schon das Stadtprhileg yon 1338 Erwihnmig; 
1339 erhielt Wehlaa dn Privfleginmi um eme Stadtscfaide nnte emem 
tüchtigen Literaten za enrichten. Die brannsberger Stadtsohnle Itait 
rieh vor 1360 nachweisen; ihr stand 1382 der Schnfaneister Heinrich Witte 
vor. Die rSsseler Schnle eriiielt 1461 ein L^;at; diese Schnle freqnan- 
tirte Gregor Wagner, der Halbbrader des gelehrten Jodocos Willichius, 
wie dessen Brief von 1550 (bei Pisanski S. 38) ausweist 

Zweitens nnd vor Allem gehOrt hierher die ermländische Dom- 
schnlCi ttber die wir schon gesprochen habeni nnd des Nihem anf Beck- 
mann, de re scholast 1857. S. 6, 1861, S. 4., nnd anfWSlky, See. Wann. 
341 verweisen kOnnen; drittens ist zu erwShnen die Schule tti National- 
prenssen im Schlosse zu Heilsberg, die bis in> den Anfang des 16. Jahr- 
hunderts bestand und worüber WOlky L c. 342 ff. das Material liefert 
An die Domschule schliessen wir zunlehst viertens die Schule des 
guttstidtischen Collegiatstiftes. Der Propst Nicolaus Groikaw von 
Guttotadt vennachte am 22. Decbr. 1379 testamentarisch unter Andern ein 
Legat fiir den Bektor der Schule (de tertia vero marca ric dispono: 
Diaconus, Subdiaconus etrector Scholae unusquisque habeat duos Scotos. 
Bisch. Arch. B. 1. foL 55) und die Schttler. Aus einer andmi Quelle 
(bei Beckmann 1. c. 1861, p. 5) wissen wir, dass dem Kapitelsdeohanten 
die AuMcht Aber die Vikarien, den Schulvorsteher (scholasticus), den 
Cantor, Glöckner, Organisten, und die unter dem Scholasticus stehenden 
Schulmeister oder Schulgesellen (sodi scholastici) zustand. Die PrSlatur 
des Dechanten war aber 1357 gegründet worden (C. W. 2, 246). • Bald 
nachher mag die Schule gestiftet oder neu organisirt sein ^. 

Fünftens die Klosterschulen. Ueber die KlSster sei hier eine 
kleine Abschweiftang gestattet, da auch sie dnen weit grOssem Antheil an 
der Kulturentwickelung Prenssens und Ennlands ins Besondere namentlich 
im Sinne des Deutschtbums haben, als gewOhnlidi gewürdigt wird"^. 

Ob die Klöster Prenssens, spedell Ennlands, ausser der Belehrung 
des Volkes durch Predigt, unmittelbar auch junge Leute ftr die Pfarrseel- 
sorge ausgebfldet haben, oder ihr theolog^her Unterricht nur allem sich 
auf ihre Ordensbrüder bezog, darüber konnte man beun Abgange bestimmter 
Nachrichten nur Veimuthungen aufstellen. Dafbr würden, anüser der schon 
oben S. 2. Note 1. angefahrten urkundlichen Aussage des letasten damiger 
Ifinoritencustos von 1550, sprechen eine Stelle aus des Bischoft Polentz 
Weihnachtspredigt von 1524 (bei Pisanski S. 51): „Was hat man anders 



^ Joh.Glan, Scholastieus tod Bnnxlan, welcher 1343 sein ermlancOsches Oftnonikftt 
mit einem Canonikat von Glottan Tertoiuchte (Wölkj, See. W. 7. C. W. 2, 31), mag als 
solcher nach der 1347 geschehenen Verlegung des Stiftes nach Gattstadt jene Schule 
geleitet haben. 

^ Konnte selbst ein Iftann, wie Voigt, Gesch. Pr. 6, 764, sagen: ,So steht also das 
Klosterleben und Monchsthnm in Prenssen in Tollig schaler Leerheit da.*| Aehnlich weiss 
Pisanski, S. 30, ober die Domkapitel und deren Schulen nur schimpfliche Verdächtigungen 
fortutragen. 
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gepredigety vnd in den hohen Schalen vnd CIoBtern geleiret czor sehlen 
nutz/ als ne meynen denlliomaDi, Scotom, Bonaventuram, Albertam, Oeean 
Und dergleichen. Item Sommen; Decrett vnd DecretalcB ete.'^, and die 
Notiz aas Zahmelios (bei Pisanski S. 30): Erant in coenobiis Ärtiom et 
TheologiaeMagistri: sive ü aPontlficeBomano speciaHter inBorossiam ablegati, 
sive vitro a Cmciferis mstitati essent/' Endlich berichtet Hirsch nach Charitias 
(die Oberpfarrkirche in Danzig 8. 140)^ dass die Franziskaner von Danzig sich 
mit dem Jngendanterrichte beschäftigten and ihr Kloster, me man sagt, schon 
damals eine Zaditschole genannt worde. 

Dem sei aber im Einzeben, wie ihm wolle; anf jeden Fall lag in den 
prenssischen KlOstem ein aasserordentlich wichtiges Enltarmoment Mag 
auch) wie behauptet wurd, das Elosterwesen in Preossra neben dem deatsohen 
Orden nicht zn solcher Bedeutong gelangt sein, vde anderswo, so ist ihr 
wenn anch stOläs, doch segensreiches Wirken darchaus nicht zn verkennen 
and za onterschStzen. Das von frommen Cisterziensem and dann Domini- 
kanem, denen sich bald darauf die Franziskaner anreihten, hochgehaltene 
Kreuz hat mmdestens ebenso sehr zur Eroberang Preassens für Christeniham 
and Civilisation beigetragen, als das Schwert der deutschen Ordensbruder, 
welches sie begleitete. Unter beider Schutz folgte bald der Pflug des 
deutschen Kolonisten. Von dem unermüdlichen Eifer der Cist^enser und 
Dominikaner legen die vorhandenen Urkunden genugsam Zeugniss ab ^. 
Dmen werden die Franziskaner nicht nachgestanden haben "^. In den 
^ stillen Bäumen ihrer Klöster bildeten die Orden ihre Brüder heran für 
ihren dornenvollen Beruf. Nirgends fehlte der gelehrte Lehrer der Gottes- 
gelehrsamkeit, der die künftigen Priesterbrttder m der Theologie unt^- 
richtete *>). Der Enifluss dieser Orden auf die BQdung in ihren engem 



^ Etnige Andeatnngen hierüber haben wir in der ermliodischen Zeitschrift 2, 213 
gegeben. Wir deuteten sdion oben S. 2 an, daas die Benediktiner in Prensien nieht war 
Bntfidtang ihrer Kräfte gekonunen aind. Nur aus Weetprenasen haben wir eine Kunde yon 
einem Benediklinerkonvente %n StAlbreeht beiDanilg (1222—1281), von den pommerischen 
Fönten gestiftet (Hirsdi, Oberpfvrlürehe zu Dansig, S. 7 und 71), woaelbet wir spater 
Missionäre yon der R^gel des h. Vioens t. Paulo Qna 1818) finden. Ausserdem gab es 
Benediklineiinnen an Colm, Thom, Byslaw, Zamowits, Graadena. 

*^ Aas Poeserinns, Gomment Livon., erfidiren wir, dass schon 1310 Franaiskaner- 
brfider ans Braonsberg das ByangeUmn in Liefland predigten. 

*i) Der gelehrte Mondi, ein Gradoirter in der Theologie, welchem die BUdang der 
Brüder oblag, liiess Lector (Lesemeister). Das GonciL Trid. sess. & c 1. nennt die Pro- 
fessoren auch Leetores, lectores sacrae theologiae, and spricht Ton der leetora (sdl. scrip- 
tarae, d. L Bibelerkläning A. n. N. T.). Einen Lector WUheha im Dominikanerkloster an 
Blbing fährt ans eine Urkunde Ton X327 Tor (Gebser, Domkirehe S. 87); einen Augustiner- 
lector hl HeiligenbeU nennt au 1422 das rosseler Schulprogr. yon 1841 S. 20. (7gL das 
Progr. yon 1845 6. 11 n. 12 aber Leotoren der AagasHaer hi Polen, die Doctoren and 
Pteftssoren der Theologie waren.) Whr finden häufig heryorragende MilgUeder dieser Orden, 
namentlich Prioren, als Urkandenieogen, was für ihr Anseilen beim Hochmeister und den 
Bischdiin spricht. Sa a. B. schon 1276, 1289 (Act Bor. 3, 273 cL 281, 287 — firater 
Stanislans ordhi. Praedicat Prior in Elbhigen — ). 1318 aengen der Guardian und ein 
anderer Bruder der braunsberger Mmoriten dem ermländischen Bischöfe (C. W. 1, 324). 
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KmiMi dnrchFkedjgt und ThffflMhma «a dmtMmigB leneblet kkhk 
Bctoaden «bar idms hetost werden, düB girade diose Oid« eiM der 
wiehtifiteD Memenle flbr die OermanisiraBg FreMsenB geweeen flbd. 
Sie heben eilmmflkth ihieii Ae^gaogipiiiikt «ib DeotsdUaiid md heben 
ihien deoleeheB Cheiaklir, eo lange wie ?m eSnem Wnlhieie neeh Aiewn 
hin bei ibnen dieBede eein kenn, trau bewahrt Deatedi wann nnlehet 
die Cietersieneer, ao in 01iTn")| eo hi Pelplin. Senber IL von 
P^nuneraUen war ee. der iein Land a ai ot dem Genneninuia Yolletfndic 
Sffiiete >'). Zur FOidenmg deatseben Weeem and deoteeher Sitte aüftele er 
1258 dee Kloeter Sembiria oder Hone Marine oder Neadobberan. Denn 
ane Dobbeian in Ibeklenbug log er die Ciatanieneer hertMi, eeine Vor- 
htapfer ftr den GennanJemoB. SaBboia Kloeler werde 1S74 nach Pelplin 
nrkgt Wie trea eieh Pelpttn soinee deoleohen Cherakten bewuet 
geblieben, dae leigt antsr andern der Widnqinieh, den ee noeh 1487 
gegen dJeZamathnng eriK>b, e^M jungen Leote aaf der poiniaebeaL Unifer- 
aititt Kraken atadiien in laaeen **). Ee emd ftmer deutaehe Dominikaner, 

18<6 Hart rioh dtr dwiiicheOrd«i tob d<a Voertehwa der preqM.Fr«niitlranir- mdPominitanf* 
Klöster 2teiigiiiite an den Piptl ober Min Wohl?eriialten und Mine Vefdientle mutellen. 
(Voigt, C. Fr. 9, 196, 198.) Die Hochmeifter wiederum hsben Ihreneits die Yerdleiifte 
dleeer Ofden «m V er fcte itui^ md F6rder«ig det C?hrtHwiHnmn wohl n eeh&tieB gvwmmL 
Winrieli ▼. lUyrade begftnmgie äo aieht nur tieUbdit eondeni erbente Uumh in oMlireft 
Stidten aoeh nene Kloeler. Andi Conrad t. Jm^ii^en nahm tkk üum an. (Voigt, Geeeh. 
Ft. 5, 391 ; 6, 768.) Unter den preoMiaehen Doktoren and Magistern, wdcbe 1895 sieh 
w^en HeiUgspreohiuig der Dorothea von Marienwerder aa den Fkpet wandten (V. C. Fr. 
5, 84) halten wir den ersten: frater Gristiantts piebanns fai Gdanesk doetor mlninias 
Jnrie caaoiM Ar einen HhMiriten. Daes die Doninikaner im 14. Ja hrh onde rt von den 
Fflnim sa Festpiedigtan (von dem Onaidiaa in Ufaing) erbeten worden, ersehen wir 
ans Cod. Waim. 9, 899. (Znr Zeit Johanns IIL, 1415—1494.) — Znr BenrtfaeUnng der 
Aoi^abe der Dominikaner anf dem imserslen dstUohen Vorposten der Kirehe Ifihren wir 
nas neoeier Zeit aas dem Catalogas FMmm et Pmtmm ordiais Ra ed i ea t omm Froflneiae 
Tirhnanfaii» et Rowtonaa von 1840 an, dam hi diesem Jahre 98 patres Ftovfaiciae geiahU 
wvden, die Dootoree Seae Theologhw waren, dam die MSnehe hi der fi eehor g e nnd als 
Fkvdiger 0n Fetew bar g t. B. hielten sie itallenisehe, pohdsehe, ftaniosisnhs nnd deatoehe 
Predigten) welthfai thilig waren, dam ihre Umeniehtsanslahsn (naasenttteh fai Wlhia, 
PopordenndFetersboig) mit Fkofessoren der Theologie, der phlloeophieehen und spraohlleben 
Wissenschaften (daronter aaeh Lehrer dee Dentsohen) wohl b eeet rt waien. 

«) Dessen vorlaaige Bfairiohtang his Jahr 1178 lillt; eigentUeher Konvmt seit 1186; 
HntteiUoster Kolbai 8. 8oe. Bor. Fr. 1. 669. 

*^ Ueber diese Bedeoeivg Sambors IL siehe n. a. Sladie, fai der Altpr. Moaatsschrift 
1867 a 505 ft Ueber F^Un s. See. R. Ft. 1, 800 ft 

>0 Der Oslenrieneenbt Ton Oaratomba, reetor CoUegil CraeOTiensis, wollte 1487 
Ftelplin swiqgen, eeine S tndlr ende n naeh Krakan tn eehicken. Pelplin aber prodnohrte esiaen 
B e sehhiss fon 1494, ans slohem Grnnden seine Stndemen nioht dorthfai an sohieken, nnd 
erkürte, nioht mehr von dorther briastigt sein in wollen. 1488 besehkMS das pelpUner 
Kapitel, seine Brfider naeh Heidelberg sn sehicken, woeelbst sie hn Banse des Kagisten 
Johannes de Rnssfai wohnen sollten. (Pelpl. Aieh., besonders die ooneessio oi^ttnli generalis de 
mittendb ad stadia fratribns Heldebergam; ... ob faistantiam egregii 8. iheol. Froftssoris 
Mgfl Joannis de Frnssia n. s. w. Vgl Voigt, Geseh.a 6, 764.) Erst 1505 stiftete der 
cttlmer BIsehof moolaas eine Schlomkapdle hi Loban nnd so St. Barbara, daadt die Polen 
aneh in ihrer Sprache FMdigt hören können. (PelpL Arch.). 
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welche wir seit 1232 *^) mit der Predigt des Kreuzes in Prensaen liesohlfligt 
sehen. Der Hochmeister sagt von deii Dominikanern (potentes in opere 
et sermone) in der Bestatigangsarkuide des Klosters in Elbing 1246 ^^de 
qnormn laboribos et predicacionibns germinare fractos vberes cepit prnsia 
et rigata lynonia messis hahnndancia iocnndari.^^ C. W« 1, 22, Sie 
gehOrtm der Ordensprovins Magdeburg an ^. Danxig wurde 1227, 
Ctthn vielleicht schon 1228 gegründet ^, Elbmg 1238 *^, Dirschau 1289 
(See. Rer. Pr. 3, 62). Im Veibande mit den deutschen MutterklOstem 
scheinen die preussischen Dominikaner nicht lange geblieben zu sein. Eine 
Urkunde von 1336 (G. Pr. 2, 196) fiihrt uns Elbmg, Danzig, Cuha, Thom, 
Dorschan undBrzei6 inCujavien ab zur ProTbiz Polen gehSrig'^) vor, in 
welchem Jahre die Prioren dieser Konvente m Elbing versammelt waren, 
wie schon 1310 ein Provinzialcapitel der Provinz Polen in Elbfaig gehalten 
wurde (Voigt, C. Pr. 2, 75). Was dagegen, die Franziskaner betriffi, so 
bildete Preussen eine eigene CSustodie, deren Vorsteher (Custos) der Guar- 
dian von Danzig war (custodia Prussiae). Diese Gustodie gehSrte zur 
deutschen Provinz Sachsen (deren Minister provmcialis in Dresden residirte). 
Zur Gustodie Preussen gehörten ausser Danzig (dem Haupikloster, welches 
uns mit Sicherheit eine Schule, eine reiche Bibliothek und gelehrte BGt- 
glieder aufweist und ohne Zweifel schon 1323 vorhanden war): Thom 
(1239 g^rOndet, See. B. Pr. 2, 392), Guhn (1266 gegründet, Seemann 
p. 4), Braunsberg (vor 1310 schon vorhanden), Neuenburg (zuerst 1311 
erwl^t), wozu seit 1349 Wehlau und seit 1364 Wartenburg hinzukamen ^^. 



») S. die Urkonden in Voigts Cod. Fr. L 26; S9 u. £ 

>>) Voigt, C. Plr. I, 86 et 28. Vgl, was wir im Index leet 1866 p. 6. n. 84 beige- 
bracht haben. 

") Seemann p. 4. Im Jahre 1844 bestand es schon lange. Bender, Zeitschr. t Gesch. 
Ermlands p. 818. 

*) C. W. 1, 1. Ausser Elbing hatte die Diocese Ermland nur noch das Domfaükaner- 
kloster Qerdanen. Bine deutsche Urkunde Tom Prior Simon Loberg Ton 1477 in den Pr. 
Pr. BL 1856. IL S. 148; die Stadthandfeste Gerdanens von 1398 (C. Pr. 4, 188) erwähnt 
das Kloster nicht Andere Nachrichten liegen nicht Yor. 

*) Herxog Conrad hatte die Dominikaner nach Masorien Terpflanit und 1844 durch 
Bruder aus dem Konvente in Krakan dn Kloster in Piock gegründet 1868 wurde das 
Kloster in Thom gegründet, oder Tielmehr 7on Zlottoria her nach Thom Terpflanit. 
S. Bender, Ind. lect 1866/67, S. 13. Zloterie gehört zur Pfiurrd Kaszcsorek (Klosterchen), 
welche der Dominikanerprior von Thom besetite. Das thoraer Kloster wird demnach von 
▼omhindn ein polnisches gewesen sein. Auch Danzig ist ein polnisches Kloster, nach 
Dhigosa VII. p. 761 eine Gründung des h. Hjacintfans, durch den die Dominikaner zuerst 
hl Polen (Krakau 1888) efaigefnhrt wurden; ibid. VI, p. 683, 1818. Urkundlich ist 
Suantopolk Stifter, wie sein Sohn Mestwin II. des Klosters zu Dirschau. BiUng ist pit- 
schieden eine Stiftung des deutschen Ordens. Unbekannte Umstände mögen den Anschlnss 
der preussischen Dominikaner an die polnischen, deren PtOTinzial in Breslau residirte, so 
frühzeitig bewirkt haben. Gerdanen hat damals, 1835, offenbar noch nicht ezisdrt 

^) Vgl. die Urkunden Ton 1311 (C. Pr. 8, 78), in weldien ausser Thom, CuLn, 
Braunsberg, Neuenburg noch genannt sind: WladislaTia (d. LWlodawek) undRezew, beide 
hl Polen; Ton 1333 (C. Pr. 8, 138); (1336 C. Pr. 2, 198), worin ausdrücklich der Custos 
und die Guardiane von Thom, Cnlm, Neuenbürg, Braunsberg zur proyincia Saxoniae 

I 1 
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Waa uoh dran Emdriogoi der KireheatrenDOBg is Premioi and der 
dadnreh heibeigeftbiteii Unteibreoliiiiig von alten FraniiskaneiUBeteni in 



gveduiM wttden, WMitUfi» aber vad lUenjr (ob«o Bm9w% vielleleht lUdfkjotr ia 

C^{alrieBy wo noch Ia aeotiar Ztil «ia MiaoiHiHnafar war, aar prorineia Pokaiiaa. Ia 

WaUaa war kan naeh dam afattn ein iwttei FnmMUkmamklmm von dar Mraogaa E^^al 

f^gräadati daa aber aar «in kamt Datein hatte. Daa beitehende Kloeter giay bald aacfa 

1520 ein. Wölky, Sco. Warai. 1, 427. — Der ente ans hekanate coftoe adBonun fratnun 

per Pmeiiani ist Nioolaos (1888 n. 1886; cod. Warm. 1. Reg. 196, 169), welcher gldcfa- 

■eilig mH dem Goardfam Johaimee tob Braaadbeig (1818 n. 1886, Ibid. 169. Doc 314) lebte. 

Nieolaae hat anter dem Naaeen Claaa Craae die Propheten int I>eatedie ftberMCst. 

a Anhang ta Lae. Da?ld, 4 & VoROd. a V. Der H oe h mei ü e r MiehBel t. Stenbetg 

U.414— 14S9) erlaabte dea Aalbaa einet neaen FiansiakaaerlLloeteri ia der Neaetadt 

Danxig (Voigt, Qesch. Fr. 6, 759), woraoe die Meinuiig enUtanden la sein eeheint, dam 

1481, da der Ben der Franriakanerkirche Sa. Trinitatia begonnen aein aoU, daa Kloater 

aberfaaapt erat gegründet worden. Der eaatoe Nioobnia ateht iwar, wie See R. Pr. 1, 647 

adt Recht beaaerkt wird, hi den Urkaaden neben den Gaardhmen von vier Fnmdakaaer* 

UöetemFkaaaaeoa, aber der eaaloe war eben Hiemaad aaden, ala derVonleher dee dandger 

Kloatert. Wir sweUUn nicht, dam der Frater (Sriatianaa plebaaaa Ia Odanetk doctor 

minimna joria canonici hi einer UAonde von 1395 in Yoigta OkL Fr. 5, 84, ein daniiger 

Pranxiakaner, wahraehefaüich der Vorateher, war. Dam er identiach aei mit Criataana 

pManoa fai eeolea. paroehiall a.]Carie in opido Gdaatfk, der Anflmgt Gegner der h. Dorothea 

war, apiter aber aich bamarta (See. R. Pr. 9, 967), limt aich aicht besweifefai. Uma Jahr 

1596 waide Alexander eaatoa im daaiiger Kloater naeh Dreaden tarn Kapitel vorgeladea 

(Preoaa. Lieferang alter and neaer Urkunden L, 449). Daa wird deraelbe danaiger 

Fhuniakanenaonch Dr. Alezander aein, welcher erat am 1599 aad 1593 in der Fraatia- 

kaaerkirehe, dann 1595 in der ICarienkirche im Siane der neaen Kirehenlehre öffentlich 

predigte, ohne aeine Monchakappe abtalegeo ; oder, wie Hartkaoch (Pr. KirchenUat 655, 

667, 669) aagt, die MImbräaehe ateafte, aaehoa gat evaagelladi war*, aich aber aar röoyachen 

Kirche bekannte. Daa Volk habe ihn Cu ehmn Heachler aaegeachrieen (8. 669); aaletit 

wurde ihm die Stadt verbotea (Gnüath, Geach. Daox. 1, 518). Pratorioa, daniiger Lehrer 

Gediehtaim, a 11, hat Ihn von 1591—1594 ala enten evaag. Pkediger von Sa. Trinitatia 

und von 1594 — 1595 ala eraten von St Ifariea. Vgl. auch über ihn Hirach, dieOberpfitfr- 

kirehe hi Daniig, a 909, 966 und oftera. 1503 atadirto der Minoritenbmder aaa Danxig 

Alexander Sweaichea hi Wittenberg, S. .954; 1596 aei Alexander aatar dem Pfhrrer Job. 

Dantlaeaa Pkadiger i&r St. Mariea gewordea, naehdem er In demeelben Jahre aioh aefaiee 

Cuatoaamtm habe entbinden hMaen, a 313; er aei 1599 geateiben, S. 316. Alezander iat 

alao, BMg er eine Ueberaeagong gehabt haben, welche er wolle, innerhalb der Fonn der 

alten Kirche gehlleben« Hirach berichtet S. 140 von einer Schale der daniiger Frantiakaner, 

offenbar der einigen, welche mehr bot, ala der eiae Schahaeiater fiir die ganze Stadt 

bei St Marien vor 1436 (a 104). An dieaerSchale aoU NicolaaaLackmaan, Schoh»tlciia, 

Guardian aad Caatoa, alaLehrer gewükt haben (a 141). Wir haben ihn freilich 1475 nur 

ala Miniater provindaUa Saxoniae, a. theoL profeaa. gefaadea (Prenaa. Liefemag L, 440). 

Nach HIpler (hibllotk Warm. S. 73) war Nicol. Lackmann im 15. Jahrb. theolog. Lehrer 

and frachtbarer Schriftateller in KohL — Auch Hirsch limt die Franriakaner erat tu Anfange 

dm 15. Jahrhanderta aich in Danzig niederlaaaen (S. 106), aber S. 177 bringt er aelbat ein 

urkandlichea Zeagnim fiir Ihre frühere Rziateni bcL »Die altatädtiache Fleiacherzunft 

verachafft aich 1381 den Gennm der guten Werke bei dea Franiiakanem in Nenatadt* 

Hfrach achefait hier Ui der That an die Refonnaten in Neoatadt (1647 gegründet!) gedacht 

zu haben, da doch offenbar die Fraaziakaner In der Nenatadt Danzig gemeint afaid. Der 

letfteCuatoainDanrigum 1550bia 1555 war ein gebomerBrannaberger Johann ea Roll an, 

Fratnun MiniaMmm Terrarum Prnaaiae caatoa iauieritua (Hartkaoch a. a. O. 676, nach 

Chirike). 
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iieaer Gestalt wiederhergesteltt^ oder neu gegründet wurde, gehSrte eeit 
der Zeit nur Ordeneprovini Polen. Brannsbei^ ging, ab TerlaflseD) 
1566 an die Jeeoiten flber, Wartenbnrg existirte noch 1499, stand aber 
sn'Hosnis' Zeit leer, Dansdg war 1560 an den Magistiat abgetreten* 
Thom (die lotsten Mönche zogen 1813 ab) nnd (hdm (bis 1806), wora 
nodi das Kloster m Cnbnsee, (aufgehoben zwischen 1803 imd 1806) 
gekonunen war, waren polnische Kloster geworden, ebenso wie 
Nenenbnig (vor 1835 aa%ehoben). Als m Emdand Wartenbnrg 
von Bischof Andreas Baihori (1589—1599) wiederhergestellt (aofee* 
hoben 1832) nnd Springborn 1639 gegründet worden (1826 Msge* 
storben), geborten beide^ sowie das 1683 gestiftete nnd 1826 n^hobene 
Kloster Gadienen znr Provinz Orosspolen unter dem Minister provin^ 
Cialis in Warschau ^^. AehnUche Sduoksale hatten die August inerklOster, 



«>) Ueber diMO Klöster s. im AllgeffieiiMn Toappen, Geogr. Ton Pr^ & 807; WoUcyt 
See Warm. 1, 414, 433, 436; Wemicke, Oesoh. Thoms 2, 613. Vgl See. K Pr. 8, 392 
wegen dnes räthselhaften Siegele der thomer FranzSekaoer tod 1230. Treter 124. Die 
Memoria patrom ac fratrum mortuomm ordinie minornm S. P. Frandsei regnlaris obser- 
nmtiaa Ftoviaelae nuyoris Poloniae (YamaT. 1799) enthalt Mönche ane foIgend«i pranMi 
Klöstern: Wartenbnig, Sprii^fboniv Gadienen, Thorn, Nenenbnrg (Not% pol&'Kowa), 
Schwets (29. Jan. 1629 starb ein Guardian von Sehweti; bestand bis 1620), Löbaa (1502 
gegründet Tom onlmer Bischöfe Nieolans III. CrapitaE, 1495— 1508, f 1^13; 29. Jan. 1586 
obät P.Andreas primos post receptionem conventos Lubaviae; bestand bis 1816; hier start» 
22. Motbr. 1774 Carl Siembek, der Vater des Bischofr von Plock, als Pftter, 88 Jahre alt, 
31 Jahre Möndi). Von varsohMenen Klöstern dieser Provins (so von Thorn) werden 
Lectores der Philosophie und der Theobgie, ebenso Studenten der Philosophie und Theo* 
logie aa%elQhrt Schwets wird wie Ijoban sn den nenem Stütangen gehören. Colasi sowie 
Cnlmsee, fehlen unter den Klöstern dieser FteTins; sie gehörten nicht zur strengen Observanf 
(Seemann, Franziskanerklosfer in Culm, Programm von Neustadt 1860). Die ReformatenklÖster 
Lonk (gegründet 1689), Neustadt (gegründet von Jacob y. Weyher 1647), Stolzenberg (bei 
Daniig, eAant 1664), Christbnrg, Graadenz, Strassburg sind alle nach 1600 entstanden, da 
dieser Zweig der Franziskaner zuerst in Polen aufkam; sie gehören ebenfiüls nicht hierher; 
ebenso wenig das znr Sndiöcese Gnesen einst gehörige Bemharduieikloster Ja^bsdoif , und 
die im herzoglichen ^reussen um die Zeit der Kirchentrennung gegründeten Franziskaner 
zu Königsbeig im Löbenicht (1517) und in Tilsit (1519). Nicht viel alter sind die Bendiar« 
diner in Saalftld. Alle drei gingen 1524 efaL Neustadt nnd Look bestehen noeh; au ss er 
dem haben die Beformaten seit 1866 das Kloster KL Byslaw (Byslawek) bei Tuehel» Mher 
Benediktinerinnen. Die übrigen sind in diesem Jahrii. einge^^mgen. Was Culauee betrifft, 
so giebt es eine unbegründete Sage, dass dort Tor Stiftung des Domkapiteb ein Kloster der 
«Schwarz-Mönche* gewesen (s. Hartfcnoeh, KirchenUst 161). So werden aber sonst die 
Dominikaner genannt; wenn nach Seemann (a.a.O.S.6) die euhner Franziskaner sc h w arz e 
Mönche heissen, so beruht das aal einer Verwechseluag. Dass Oulm und Thorn polnische 
Klöster wurden, hat seinen einfiMshen Grund darin, dam zur Zeit der Kirehentrennung die- 
selben keine deutschen Mönche mehr hatten. Durch die Neuerung in Oulm war ihre Kirche 
profiuiirt 1541 stand «das giaue Kloster' in Cnbn leer. S. Lengenieh, Gesch. Sigism. I. 
S. 233. Das thomer Kloster hatte, als es 1559 an den Magistrat abgetMen wurde, noch 
zwei Mönche, welche zur neuen Lehre übertraten. Es nahm 1568 das neue «fang« Gyamaaium 
auf. Nach der Katastrophe ?on 1724 wurde es mit der Kirche St Mariae wieder de» 
Franziskanern (Bemhardinem, seit 1454 in Polen) übergeben, während das etang. Gymnasium 
1725 in einem andern Gebäude (die Oeconomie genannt) wieder eruiliiet wurde, worin es bis 
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dmen es in der ennlliidisofaMi DiOcese drei gab^. 'Anch sie gehSrteo 
ihrerdeotsebenOideiiflproviiuSacluenaiu Es eind: Bilseely 1347 g^grOiidet, 
Ton Baiem her beeetxt, aber 1359 rieh mit der Ordenaprayina (General- 
priorat Sachsen) vereinigend, un Jahre 1533 von den Brüdern Terlaaeea 
stehend. Die Kirche heisst apiter die pohusobe, nnd die Bechte der 
luesigen Angustiner beanqimdite s|dUer die betreffende Prolins Polen, 
wohm emsebe Brüder gesogen sem mSgen^"). Heiligenbeil, 1370 
gegründet, eingegangen 1520. Patollen (gr. Waideck bei Domnan)* 
angeblieh nnler Wmiich y. Kniprode gegründel, wird 1483 aosdrücklieh 
snr provinoia Saxoniae gerechnet 1528 waren die Mönche vertriöben ^% 
Das Testament des ermlündischen Bischofr Nieolans von 1489 bedenkt 
n. a^ anch alle Klöster seiner DiOcese, nlmlich Elbing, Brannsbeig, 
Wartenbnrg, Bössei, Wehlan, Patollen, Hdligenbeil nnd Geidanen. 

Alle die genannten Schulen können im Allgemeinen schliesslich dodi nnr 
als die voibereitenden Anstalten für die eigentlichen Fach- nnd Bemftstadien 
angesehen werden. Denmacbmnssnnsftrnnsem Zweck die Frage mteresnren, 
wie spedell in Ermland, bei dem Abgange einer Uni?ersität (fremde Univer- 
sitäten za besnchen war nicht Jedem vergönnt) der höhere theoretische nnd 
praktische Unterricht in den für ein Kirchen- nnd Staatsamt notwendigen 
philosophischen nnd theologischen Wissenschaften *erttieilt wurde. 

Betrachten wir znnXchst wieder die Bildangsmittel, welche 
Ermland selbst zu diesem Zwecke darbot Ob, wie angegeben wird, 
der Diöcebanklems junge llünner bei sich cum geistliche Stande heran- 
gebildet habe, dafür fehlt uns, für Ermland wenigstens, nlhere Kunde. 
Es war aber m der That für diesen Zweck auch in unsenn Lande besser 
([esorgt, als es den Anschein hat Abgesehen von der für den 
speoiellen Zweck der Ausbildung junger Mlnner für die Seelsoige der 
DiOcesanen preussischer Zunge im Schlosse su Heilsberg unterhaltenen 



1866 ▼«rUtob. So wtren die Berahardiner, daran rar Froviiit Polen gehörender KonrenC 
•ieh wieder in Thoni neu gebildet hatte, in den BeiitK der frohem dentKhen Fnmiiekaaer 
g et r et e n. Die eiürte M eaotin von 1798 nennt den 1769, S9. NoTbr., nie Bxminister gestor- 
ben«! Bonnn Wroblewiki den Beetnnmtor des thomer Konvenli, welcher ein stadimn 
philoeophlenm nnd theologionni in seinen RMuneo hatte. Nadi Hnrtimoch, Kirofa. HIetor. 
S. 867» begannen aohon etwa a«it 1680 die Polen wegen Mangeb deatscher Prediger in den 
Klöetem St Nicolai (Dominikaner) und St Mariae sich „einranisteln'^ Wann wieder ein 
FraniJBkaneAonTent conftitnirt worden, iet uns nicht bekannt Wir lesen Ton ihnen n. A^ 
daas sie 1888 die Marienkirohe reklamfarten. — In Calm f&hrte Bisehof Peter Kosika (1675 
— -1677) wieder patres 8.Francisci ein, qoi ex proTfaida Polona, non Saxcmica erant, prout 
Uli, qni ante iUie agebant, wie die Vit beati Joaanis Lobedaw in8cc.R.Pr. 2, 894 besengt 

^ Ansserden gab es, abgesehen daTon, dass Biscliof Heidenreich sein Domkapitel in 
Cnlmsee nach der Angnstinerregel gründete, welches er aber schon 1388 in ein Dentsch- 
ordenskapüel umwandelte, in Westpreossea nur noch ein Augnstinerkloster in Conitc, 
1868 von pomm. Stargardt ans gegründet, später aber ein polnisches Kloster. S. das 
conitier Gjmnasialprogramm ron 1829. 

^ S. die rösseler Schulprogramme von Dittki, 1841, 1842, 1845. 

M) Ueber Heiligenbeil und Patollen s. Wölky, See. W. 410, 424. 
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prenBsiflehen Sohnlei gab es in Ennland zwei Einriclittiiigeni ans denen ebne 
Zweifel viele tttchtige M&mer ihre Bildnng fttr den einhefaniBchen Kiichen- 
nnd Staatsdienst erhalten haben. Es ist 1) der theologische (impL auch 
philosophische) Gnrsns, der sich bei der Eaäiedrale an den voibereitenden 
Unterricht der Domschnle anschloss; 2) die mehr fttr den Laienstand, 
namentlich den Adel, berechnete Schnle am bischöflichen Hofe, die 
wir knrz als die Hofschnle oder höhere Schlossschnle bezeiclfnen kOnnen. 
Was die höhere Domschale betrifft^ so recorriren wur auf die alt- 
kirchliche Einrichtimg des ofScinm's des Poenitentiarins nnd des Canonicns 
Theologns ^^). Die Omndidee der Institation beider Aemter ist die einer 
eminenten Stellvertretmig im bischoflichen Lehramte nnd in der bischoflichen 
Verpflichtong zor Verwaltuig des Bnsssaciamentes nnd der Handhabung 
der Bnssdisdplm. Sie bestand schon vor dem Concil von Trient nnd wurde 
dnrch dasselbe dngeschärft nnd zur Yerpflichtmig erhoben. Der Theologos 
war Exeget und yertrat in der Folge auch die Dogmatik. Die ThMtigkeit 
des Theologos mnfasste anch die höhere Leitmig selbststlndiger Stadien 
des Elerns aaf dogmatischem and moralischem Gebiete. Eme spätere Zeit 
legte die Pflichten des arsprUnglichen Poenitentiarins und Theologos in die 
Hand der Generalyikare nnd sdinf eigene Domprediger. Das was einst ein 
OfBcinm des Bischofs gewesen^ flihrto m Folge der ^ederdnfllhrang des 
canonischen Lebens an den Eaihedral- nnd Collegiatkirchen zor Bestellang 
eigener Aemter. Poenitentiarii finden sich schon nn 11. Jahrhondert in der 
Kirche. Das Conc. Londin. von 1237 bestimmte die EinAlhrong des Poeni- 
tentiarios an den Kathedralen. Bekanntlich finden wir die Poeniten- 
tiarii aoch in Ermland, nnd zwar neben dem eigentlichen Poenitentiar noch 
men besondem für die DiOcesanen prenssischer Zange ^*). Gleichzeitig 
fand aoch das Offtdom theologale seine gemeinrechtliche Einfthnmg. Zu 
dem offidomMagistri, welches schon lange vor den 2Sdten Alexanders HI. 
bestand^, nnd welches dieser Papst (ttr die armen Kleriker nnd Scholaren 
an allen Kathedralkirohen anordnete, nnter Zowendong emes Benefidoms 
an. den Inhaberi ftlhrte bmocenz EI., diese Bestinunong bestBtigend nnd 
aaf andere Kirchen aasdehnend, das Theologaloffidam ftir alle Kathedral- 
kirchen ein. „Der Theologos sollte die Kleriker ond Andere in der 1l 
Schrift nnd besonders in denjenigen CtegenstSnden nnterrichten, welche 
aaf die SeehK>rge Bezog haben/' Dieses bestätigte Honorios HL nnd 
förderte es dnrch Entbindong von der Besidenzpflicht nnd Gestattong des 
Bezages der Beneficialemktinfte ftir diejenigen jongen Kleriker, welche die 
Hochschalen bezogen^. Aach ftlr Ennland dürfen wir es als in 



^) & hieriiber Sentis, die Fnebenda theologalis und poenUenlialis in den Kapiteln, 
ICaini 1867, welche Schrift wir hier xu Gmnde legen. 

^ Ueber die ermlindischen Poenitentiare s. Wolky, See. Wann. 399; der ente in 
nniem Urinnden vorkommende iit Nicolani de Colberg 1361, C. W. 2, 325; im oolmer 
Domkapitel kommt er schon 1303 tot: fr. Johannes penitencionarios, Voigt, C. Pr. 2, 64. 

^ Von der Besidenzpflicht waren diejenigen ermländischen Domherren statatengemaas 
aosdrucklicb entbunden, die ad saore Theologie ant sacrornm canonnm Tel 

8 
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im kMiKclMii InttiMtkmeD Hegend wa vonlierQin ab tbtMkhHrii 
aimehmani dam Mdli bier dmtdi den Dr. der Theologie uid epedell 
dee eaiMNueclieD Rechte (Decmtoram) die betreffimdeii Wieeenechaftett gelehrt 
and geleitet waiden. Zwar finden wir bei der eradladiadieo Kali^diale 
nur aeltea einen Pirofeeeor der Theologie (eanomcna theolagns) erwShnt; 
daa erklärt sieh aber aaa dem Umetande, daas, als aUmlUg der Unlei^ 
rieht in dar Moraltheologie an die Stelle des dogmafiMben trat oder 
weaigatena als gleidiberecfatigt galt, der Grad im canoniadiett Rechte 
aadi snr Erwetbnng dee offieiom theologale genügte. (SentiSy L e. 25). 
Die Oradnirtm im canoniaeben Beehte sind mm auch im emlindiaehen 
DomkaiiHel viel sahlreiefaer ab die Professoren der Theologie. Von 
btstem haben wir ans fdgende notirt: Johannes Habener, 1412 und 1413, 
aas Frienstad in Schlesien, Dr. ond Prof. s. theoL viear. gener. m sfiir., 
1412 ab Prokmator des Bisohob in HeOsbeig, Ton dem es nidit tber- 
liefert is^ ob er Osnomons inFranenborg gewesen, oder ob er ohne diese 
Wiiide am Hofe desBiscbofr diesem nr Seite stand «^ Mgr.Lanrentiaa 
Heilsberg, sacre theoL Prof., can. Warnt 1423—1443. Mgr. Thomas 
Werner, theologos et professor, Domkostos (147&— 1498X der sich bald 
m Leipiig, wo er Professor war, bald in IVaaenbaig anfhielt Johannes 
Scnlteti saore theoL Professor, oanon. et aroUdiac. eecbs. Wann.,Oantor 
(149&— 1499), gestorben 24. Okt 1626. — Oradoirte un canomschen Recht 
smd: Wescelns doctor Decretoram, Cantor 1380 ond 1331; 1333, in 
welchemjahre er sogleich abDomherr inDorpateiBcheinL Michael Wische w 
von P^ngia, Lieendat des canonischen Rechts ond Stodbndkektor der 
paiber UniYessitlt, Domherr 1864, Domdeehant 1387—1388. Friedrick 
Salendorf, 1402 RaccaL des canonischen Rechts von Prag, Domcantor 
1419—1448. Heinrich Vogelsang, RaccaL jnr. canon., 1401 Rischof. 
Johann Abesier, nicht blos Doctor des canonischen Rechts, sondern noch 
RaccaL and Magister der Philosophie, Dompfopst (1411—1416), spiter 
Ksehofl Frans Kabscbmalz, decrefaHrom Doctor, Dompropst 1420—1424, 
später Rischol, and Andere, ha Jahre 1465 waren 3 doctores decretoram 
hn Kapitel, Arnold Clonger, Kicolans Weterheim, Johann Plastwich ^'). 



allttd oportonnm studinm deh andenwoMn begaben. S. die Urktmde Ton 1343. 
a W. 9» S3. 

. ^ WSIkj, 800. Wink. 84, S70, 817. Bineo mUgiomis ant tiieologaa anl Jarifpcritnt 
(oder doetor sacre theologle ant doctor deoretomm) fladen wir in der Penon dee Yicatioe 
ecdeae (oder Ticarine domini ordinarii) am bischofliciien Hofe t;a Heilebeig (in der Ordinaacia 
bei Wölkj, 1. c 316 o. 333), einem ICaime von gereiftem Alter (▼enerabilem senem oder 
ifiinm eenem ▼imm) genaa so wie das Oonc Trid. sess. XXIV. c 8 Tom Poenitentiar 
fordert, dase er sei mi^^isler vel doet^Nr aat lieent in tfaeoL yel Jure canoiL et aaoomm 
qnadraginta. (Sentis, 7.) 

^ UeberLaarentins s. Wolky, 8, 287; 946; Bedtmann, Ind. 1861, 4; nberWerner, 
WoDty, 889, 848. Er, so wie Martin Fabmann aas Ckmits (Benediktinemöneh, sweimal 
Bektor der üniYcrsitat Leipag, 1480 o. 1488, n. s. w., gestorben 3. Octbr. löOS), leiteten 
in Leipzig die Stadien des Dr. med. Willielm Haltenboff ans Thom (nach Altenbofer genannt, 
der in einer Stelle bei Hlpler, biblioth. Warm. p. 76, bloss Dr. Wilh. de Tliom 
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Ansserofdentlidi zahbeich sind im mnUiidnditti KapM diqedg«! 
Mite^eder, die sieh pure Hagistri nennen. Von 1280—1360 %. B., md 
weit die Urkondm des Ood. Wann, vorli^gen^ iässt steh eine nnnnter^ 
broehene Beihe von einem, oder zwei nnd drei Magistern zng^eh, unter des 
Domherren nadiweisen ^). Forderte ja noeh das Cone. Trid. (sess. XXIV. 
e. 12. de reform.X das» womöglich alle Dignitari«r nnd wenigstens die 
Hälfte der Domherren Magistri oder Doctoren oder liceoeiatan in der 
Theologie oder im eanonischen Bechte sein acdlten. Es ist aber eis 
brifanm, die Ifagistri des emdandischen Kapitels ohne Weitares alle für 
magistri artinm za halten. Schon vor Papst Alex. m. gab es ein offianm 
magistrii wovon oben die Bede; ftir den Poenitentiar war wemgstens das 
Magisteriom in der Theologie erforderlichi (Sentis, 5; 26). Kosegarten, 
Qeseh. der Umvers. Greift walde^ 1, 6| sagt: ^^Der theolog. Doktor wird oft 



Das Andenkeii an Haltenhoff (geb. nm 1466» t 16* ^vni 1507) lebt noeh hento n. a. in 
leiner StadieBstiftimg (1606) ifir drei leipdger Stadeaten ans Tbaok tot Anch Fährmann 
ftmdirte 1502, wie Werner (1496) nnd Haltenhoff, in Lei^äg «in aof die prenaeieeh« 
Bnrsa apgelegtes Stipendimn lor Junglinge aas Conils, Marienbnrg, Elbing und Allianstefn. 
Zemecke, Thorn. Chron. 98; Janker, conitzer Frogr. y. 1841 S. 10. — Ueber Scalteti: 
Wolky, 297; Sichhom, in erml. Zeitschr. 1, 182, 270; 3, 694; Theiner, Monom. % 888. 
Kaeh Ifipler, a. a. O. 79, ist er Prof. der Theologie in Leipzig nnd identisch ndt dem oben 
8. 94 Note 84 erwähnten. Joannes de Frasaia. Der Sekretär des Höohmeistera Joh.Seahstl 
1443 (Wölky, See W., 12) ist ans ohronologisehen 6r9nden ein anderer. Wir mobhten ihn 
dagegen tat den Dr. Johann Scnltetos halten, welcher von 1497—1616 die Pfiurstelle St 
Mariae inDanzig besass nnd in Rom apostoL Notar war (1508, 1511), ohne^ wie es scheint» 
seine Gemeinde während seines Pfiurramtes gesehen za haben. S. Hirsch, Oberpfiurkirche, 
S. 135, 244. Sein Vorganger im P&rramte war Dr. Bemard Senlletas (1498--1497), 
apostoL Protonot mid Cnbloolar. (Hirseh, 133, 185), tob welchem Gbaiitina ndt Unreeht 
vennnthet, er sei identisch mit dem oben S. 96 Note 40 ron «ns erwähnten Dr. Alexander» 
welches sein Klostemamen seL Er ist yielmehr Ißemand anders» als der ermländische 
Domdechant Bernhard Scalteti (1499—1517; über welchen s. Eichhoni, ennl.Ztsch. 3, 356). 
Der Nachfolger von Job. Scnltetas als Pfarrer in Danzig ist Moritz Ferber (1515—1523), 
der spätere Bischof von Brmland. Sein Neffe, der Domdechant Job. Ferber (1682^-1530; 
Bteidiom, 358) war seit 1516 Ffitfrer sn St Joh. in Dan^; dessen Naehlolger in dtoer 
Prälatar, der oben S. 12 erwähnte Leonard Ifiderhoff, ans einem der herrsehendea Geschlechter 
Danzigs, das seit 1457 Rheinfeld nndNestempol besass, hatte die Planstelle St Bariholomaei. 
so wie sein Tiandsmann Tidemann Diese, Vetter Ton Moritz Ferber, der spatere Bischof die 
Piarrei St Petri nnd Pauli. Bfai anderer Neffs desselben, ebenlhlls ein Danziger, Johann 
ZimoNnaann war ermL Domknstoe (1539-^1558; Slchhomy 588). Einer aefaMr Voiginger 
hl dieter PriUatar, Aogostfai Thieivufdt (1447^1457), aas euiem der ToraehaMton dans{ger 
Qesehlechter, war 1461 nnd folgende Jahre Pfiner an St Marien nnd starb gegen 1467. 
S. Husch, 129, 245, 392. Bekanntlich sassen Ton 1523 bis 1550 Danziger auf dem 
bischöflichen Stahle von Brmland! — Ueber Wesoel i. G. Wann. 2, 583, Voigt, 
a Pr. 2, 176. Biehhom, a. a. O. 3» 582. Gebsar, S. 110, Magister Weczelo Warmieasia 
et Darbateasis Bodesiarttm Canonicns 1333. — Ueber WIschow, Wölky, 1. c 217, 233» 
249, 254, 283; Biehhom, 3, 312. — Ueber Salendorf, W61ky, 240^ Biehhom. 585. — 
Ueber Vogelsang, Wolkj, 9; Treter, p. 31, nennt ihn Jvris ntiinsqiie dootor. — - Ueber 
Abezier, Biehhom» 313; Wölky, 8. — Ueber Kahschanlz, ebendaselbst 314. — Uebor 
Clnnger o. s. w. Wölky, 112; l^ter, p.44, nennt si^ doctores Joris ntriasqne^ 

M) So Cod. W. 1, 139. Im Jahre 1289 drei magistri; ebenso drei 1345«-1359s 
Hermann, Lanrentias nnd Martinas. 
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migifttr genaimt imd seine Würde magistorinm.'' Vgl. oben 8. 23. dieo- 
logiae mngifltrL Aach unter den ennUndieclien Magietrie mSgen meistens 
Theologen zu denken sein. Sicher nicht cor blossen Zierde war es dir 
Boihwmdig erachtet worden, so viele gradnkte gelehrte Mlnner imKapitel 
%n haben. Es erforderte das nicht nnr das Bedltrfinss der Lotnng nnd 
Verwaltong der DiScese, sondern ohne Zweifel aneh der Umstand, dass 
die Magisbi d^ TheoL und des canonischen Becfato, nnd andi di^enigen, 
welche etwa diese Wtlrde in der Philosophie besessen, mit der gelehrten 
Ansbikhmg der Kleriker betraut waren "). Aehnlich mag das besprochene 
Verhitttniss an den Übrigen preussischen Domkapiteln gewesen sem"). 

Die zweite Anstalt war die Hofschule bei der bischoflichen 
Besidenz zunMchst zur Ansbildung der HoQunker. Die Residenz der 
erailindlschen Bischöfe war yon c 1280—1340 das Schloss m Brauns- 
berg, von 1340—1350 das Schloss in Wormditt Seit der Zeit war die 
ordentliidie Residenz im heilsberger Schlosse. 

DieSOhne des Schultheissen Martin von Wormditt (Nioolans nndPetras) 
verkaufen laut zweier Ui^unden vom 23. Sepfbr. 1343 (Cod. Wann. 2, 
25) ihren Aniheil an der Mühle in der Heide bei Wormditt zum Nutzen 
der bischoflichen Tafel, jeder ftlr 90 Mark, von denen jilhrlich 9 zu 
zahlen sind; tSx den Sohn des Nicolaus, Namens Simon, einen Knaben, 
sollte das Geld ansgezahlt werden; Petma^aber, der sich als Hofjunker 
und Schiller (familiaris et Scolaris) am bischoflichen Hofe aufhielt, 
bekam, statt der jährlichen Rente von 9 Mark aus den bischoflichen Oeftllen, 
Kost an der bischoflichen Tafel und Bekleidung und jShrlich 1 Mark Geldes 
in Tierte\))lhrigen Baten, so lange er nimlich am Hofe bliebe; verüesse et 
denselben, so sollte anch er 9 Mark jihrlich erhalten, so lange bis die 
Rente wieder an den bischoflichen Titel zurückgefallen seL Wenn auch 
die bischofliche FamOia nicht ausschliesslich aus Schttlem bestand, so ist 
doch klar, dass die jflngem HoQunker an emer bischoflichen Hoftchule 
den flbr ihre künftigen Hofdienste und Hofbestallungen oder auch für den 
Staats- und Kirchendienst nofliwendigen Unterricht und Ausbildung erhielten. 
Wenn wir mit Beclit vetmuthen dürfen, dass jener Petrus Martin, der in 
Padua 4 Jahre canonisches Becht studirte, Pfarrer in Budweis wurde und 



^^ AuMfar&düieh sli magbter «rtiom Snclm wir enrilmi: L^rphardai de Daddeleu 
Magister wtlan el cuon. eecl. WnriiL 1893-1897. Wolky, 1. e. 61, 888. — 1868 wird 
ein Alberlna de Cnii«, qni in ploribne lode Aleauude in Artibu ttndiiit, Domherr. Thein. 
Mon. 1, 688 und a W. 8, 860. 

^ Wir können allerdinge nnr aof Pomeaanien TenreiMn. 1896 JohMi&ee Ryaumn 
(tpiter Biieliol^ f 1417) caaon. ecdet. Pomeien. nere tbeologie Magiiler et deoretorom 
doctor. Vo^ C Fr, 6» 74. M^;ister Joluumis Marienwerder, aaere tbeologie profeator, 
Domdecliant, f 1417 (über ihn s. Hipler, Heialer Joh. Marienworder n. e. w. in SBeitsdnr. 
IBr erml. Oetch. 8, 166 ft, woeelbet S. 818 anch der Beweit, daaa er Scholaren nnter- 
riehtete, tn finden iai. S. anch Cod. Fma. 4, 91; 6, 108 aaere theoL ^of. Wir 
erwähnen aoeh Preder. de Soles doctor decretomm plebanea in Thonin 1888, Zenge dea 
Landmeiatera in einer Icönigaberger Urirande (Qebaer, S. 80). — Die Urinmden der poln. 
Kapitel haben Oftera Magiatri, ao Plock 1888 (Act bomaa. 1, 397) etc. 
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1364 von Papst Urban ein Ganoiiikat der ennländischen Kirche erhielt 
(C. W. 2, 379) derselbe ist, der die erste wissenschaftliche Vorbildung 
1343 auf der Hofschale in Wormditt erhielt, so haben wir einen Anhalt, 
mn den Gang der Ausbildung zum Kirchen- und Staatsdienste in jener 
Zeit uns zu vergegenwärtigen. Aus demselben Jahre 1343 lernen wir zwei 
andere HoQunker (familiäres) in der Umgebung des Bischofs in Wormditt 
kennen: Theodericus und T^czko, von denen ersterer der 1344 m Wormditt 
erschemende gleichnamige Hpfinarschall wohl sein könnte ^'). 

IMe erste von Bischof Johann I. auf seinem Schlosse Heilsberg ausge- 
stellte Urkunde, welche wir kennen, ist vom 29. Novbr. 1330 (C. W. 2, 
162). Die Urkunde vom 19. Febr. 1353 (C. W. 2, 190) zeigt uns den 
Bischof in Heilsberg in der Umgebung seiner HolQunker (m praesentia 
nostrorum familiarium). Mit der Verlegung der Residenz von Wormditt 
nach Heilsberg war auch die Verlegung der Ho&chule dorthin erfolgt 
Nach einer Erzählung m der Ordmancia (bei Wölky, See. W. 342) kam 
1355 Johann H. (Slyptock) an den päpstlichen Hof mit drd HoQmikem, 
worunter Nioolaus von Hogenbergk, sein camerarius, der Solm emes 
Ritters aus preussischem Stamme, der m Prag studirt hatte. Auch 
dessen Sohn Johannes war 1379 und 1380 famäiaris am bischoflichen 
Hofe (p. 343). Die familiäres waren, wie sich meistens bestimmt erkennen 
lässt, aus dem einheimischen Landesadel ^). 

Wenn die Spuren von der bischöflichen Schloss- oder Hofschule in 
Wormditt auch gering sind, so sind sie doch nicht zu verkennen, zumal 
die Nachrichten über ihre Existenz in Heilsberg ein neues Licht ttber 
dieselbe veri)reiten. Vorerst konnte man fragen, ob schon firtther, in Brauns- 
berg, eme solche existirt habe. Wenn das auch an sich wahrscheinlich 
ist, so fehlt es uns doch gänzlich an Beweisen daftlr, wenn wu: nicht aus 



^ C. W. 2, 20; 37 und 38: Theodericns nostre Curie tone ICftncluaeiis; 1840 war 
er noch nicht, sondern ein anderer Marschall Woiky, See. W. 327. 1349 erhielt ein ehe- 
maliger» jetzt nun Manne gereifter, fiunUiaris Bischöfe Hermann Yon Wormditt ans die 
Location und das Sohnlsenamt in Springbom, discretos yir GotlHdns quondam fiuniliaris 
noster. C. W. 2, 144. 1364 erhielt Theod. v. Czecher, nepos et fiunUiaris Joh. II.| eine 
Handveste, C. W. 2, 365; er kommt öfters als angesehener Landesedler vor; Zechern bei 
Chittstadt gehörte sa seinem Beeitce. 

^ So 1379 Joannes Krosshi, Caspams de Baysen et Zandems de Ruthinberg fiuniUares 
nostri (rösseler Progr. 1846, 8. 25). Unter den fiuniliares ans prenss. Blute nennen wir den 
Memno im GMblge des KiroheuTOgts Bruno von Lutter. Bruno hatte ausser seinem Kum- 
pane (socius, C. W. 2, 48) junge Preussen um sich, die er namentlich zu Camerariem für 
die prenss. Gemeinden heranziehen mochte. VgL Zeitschr. tat ermL Gesch. 8, 684, 686. 
Wenn für fiuniliaris auch der Ausdruck fiynnlns (d. i. Knappe) vorkommt, so 
denken wur eben an Junker, Söhne der Bitter, der milites. 6o heisst Sander von 
Baysen 1345 in einer wonnditter Urkunde (C. W. 2, 60) neben Hermann Ton Tnmp 
^miliaris des Bischöfe; 1344 (ibid. 37 u. 38) Saudems flUus ndUtis de Baysen; 1848 aber 
(ibid. 111 u. 127) Sanderus de Baysen miles; strenuus Tir dominus 8. de BasrMn miles. 
Einen fiuniliaris des Kardinals Horius, nobilis Petrus Zawadski, der unter die ermlandisehen 
Vasallen aufgenommen wird, finden wir noch in einer Urkunde Ton 1568 (im rösseler Pirogr. 
Ton 1845, S. 21). 

9 



34 



MAAMMM^W^^^ 



dem VoriuMnmen einer bischSfliclieii familia in Brammberg, die dnrch die 
Urkunde von 1316 (G. W. 1, 324) beseogt ist, rttcluehliessen dürfen, daae 
sdion damals die die famOia bildenden familiäres ebenso am Hofe erzogm 
und ausgebildet worden, wie es spSter in Wormditt nnd Hdlsberg geschah. 
Analog wie am ennl&ndisclien Bischhofthofe scheinen auch (Mhnlich wie 
am hochmeisteriichen Hofe) die übrigen preussischen Bischöfe eine derartige 
Efairichtang gehabt zu haben, wenn wir anders aus dem Vorkommen der 
familiäres an ihren betreffenden HOfen einen solchen Schluss machen 
dflrfen ^^). Einen treffenden Vergleich mit der heilsberger Schule aus späterer 
Zeit bietet uns die Hofschule Jobs von Dobenek zu Biesenburg. 
Peter von Dohna begab sich in die familia des Bischofs Dobenek, bei welchem 
er fttr allcBranchen des bOrgerlichenLebens auf das Beste vorgebildet wurde ^*). 

Die merkwürdige, zwischen 1461 und 1476 ausgesetzte Ordinanda 
seu oonsuetudo castri Heylszbergk (bei WOlky, See. Warm. 1, 316 ff.) 
giebt uns em lebensvolles l^d nicht nur von dem damaligen Hofleben 
überhaupt, sondern spedell auch davon, wie die HoQunker zur Üeber- 
nähme von Kirchen- und Staatsttmtem in der dortigen Hofschule 
ausgebildet wurden. Ein eigner Abschnitt handelt de educdone familie 
pro ofBciis curie (p. 333). 

Die Bischöfe, so wird berichtet, hatten m früherer Zeit folgende 
ihrer familia für ihre Hoflbodter. Wenn sie unter den Schüleni 



tt) Ansser den amtlichen sooiis (Kumpanen) hatten die Ordenigebietiger aaeh ihre 
fiuniliares nm sich. Der Bitter Hans von Bajsen hielt eich als Jüngling im marienburger 
Ordenshaoie beim Hochmeieler Heinrieh von Planen auf, bei welchem er 1412 dae Ehrenamt 
eineB Vonehneiders bekleidete (Auniliaris et praedeor meneae nootraei e. Voigt, Geeeh. r. 
Marienb. SlO; 1428 war Sander von der ottel yorsnyder, ibid. 548, ebenfims som Landee- 
adel gehölig). 1416 erscheint Haps Ton Baysen in hoher Gunst beim Hochmeister lüchael 
▼. Stembeig, der ihn nennt ^miliaris cnriae nostrae peramabilis Joannes Baisen. -^ Wir f&gen 
eine Bemerkung bei über die familia des Ordenshauses su Königsberg, die wir ans 
dem Hauptprivileg der Altstadt Königsbeig vom Landmeister Conrad von Thierbeig aas 
dem Jahre 1286 (Brlant Prenss. 2, 466 ff.) kennen lernen. Diese iunilia besteht aas 
Leuten (homines) preassischer oder samlandischer Abstamranng (es heisst immer Pmtheni 
vel oder ant Sambitae) und auch aus andern (dienstpfliohtigen und abhängigen) Leuten 
(oi^usounque conditionis homines), welche gesammt einen Gegensats bilden tu den Stadt- 
bürgem oder den Deutschen. Sie erinnern an diejenigen Stammpreussen, welche bei 
Dnsbnig, III., 100 (See. Ber. Vt. 1, 104: de ftdelibus Sambitis, qai firatribns de Knnigs- 
betgk adheeemnt) heissen: Tiri praeclari genere et nobiles, qui reliota domo patema veno* 
mnt snocessive ad eastmm Kunigsbergk cum omni funilia sna et fratdbns fldeliter adhese- 
mnt; nnd welche in dem WitingspriTÜeg von 1299 bei Voigt, Gtosch. der Bidechsengesell- 
schalt (faiBeitr.2urKundeFr.6, 888), wie es scheint cum ersten Male, die alten Witinge 
\n Samland, (qui antiqui Wiüngi Tocantur in Sambia) genannt werden. Wir erwähnen 
der Urkunde von 1286, weil sie cn den Untersuchungen über die Witinge noch nicht 
berücksichtigt lu sein scheint — Von bischöflichen funiliares haben wir notirt: Wemhema 
fiuniliaris Epiaeopi Pomeianiensis 1876. Voigt, Cod. Pr. 6, 21. 

^ Dabat se Petrus in familiam viri eo tempore perillustris Hiobi Dobeneckeri episo. 
Bisenbnrgi; apud quem paulatim animum eonflrmahat praeceplis optinds ad omnes cirilis 
Titae partes. So: Conunent de rebus pace belloque gestis D.Fabiani a Dohna. Ekl. Gerb. 
Job. Voss. Lngd. 1628. S. 7. S. Pisanski, S. 188. 
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deBHoistaates iigend welche besonders geeignet xnmStudinm hielten, so Uessoi 
sie dieselben m Notarien (hier wohl soviel als Schreiber, wie der jndex 
in qiirit. mid der advocatos einen solchen als GehfiUen hatten, S. 318, S20.) 
und zn ahnlichen Bedienungen heranbilden. Diejenigen von den Notarien, 
die sich zn weitem Aemtem geeignet zeigten, worden zwei oder drei Jahre 
lang anf Umversitäten geschickt Dann wurden sie zn Beamten oder zum 
Kirchendienste verwendet Die Vorfahren, ftlgt der Bericht hinzu, nahmen 
nngem Ausländer zu Beamten und suchten sie lieber aus den Dittcesan- 
angehörigen. Das bezog sich eben sowohl auf die Aemt^, welche stndirte 
Leute, als auf diejenigen, welche unstudirte (litterati und layci) erforderten, 
weil man den Einheimischen mehr Vertrauen schenkte, als den Fremden. 

Die Hofischule stand wohl unter dem bischöflichen Vikar ^'^, Aea die 
Bischöfe in der Person emes an Jahren gereiften Mannes immer um sich bei Hofe 
hatten, und welcher Doctord^ Theologieoder Doctor des canonischenBechtswar. 

Diese heilsberger Hofschule, wenigstens die Einrichtung, dass die 
Junker am Hofe des Bischofi9 unterrichtet wurden, bestand noch bis in 
Hosins' Zeiten. Nach dem weiter unten anzuführenden Bericht von 156ö 
weilten die eisten ankommenden Jesuiten von Allerheiligen bis Neu- 
jahr in Heilsberg wegen der m Braunsberg herrschenden Pest In dieser 
Zwischenzeit wurden die nOthigen Veranstalten zur Gründung des KoUegs 
getroffen, ein Lektionsplan entworfen und zum Drucke vorbereitet 
Ausserdem aber benutzten die Jesuiten ihre Müsse dazu, emige Hof* 
Junker in den humanistischen Studien zu unterrichten. Ais das 
Collegium in Braunsberg gestiftet war, schickte Hosius sehie Junker dort* 
hin, den Jesuiten zur Erziehung. Bescius, Vit Hos. p. 194, sagt hier- 
über: Magnatnm etiam et nobilium filios, plerosque etiam ab haeretids 
parentibus avulsos, educandos et erudiendos commisit, cujus postea studii 
mazimi fructus et utQitates in patria nostra elnxerunt So war Aean die 
alte Erziehungs- und Unterrichtsanstalt am bischöflichen Hofe unmittelbar 
an die Jesuitenanstalt in Braunsberg ttbergegangen. 

Nachdem wir so eme Schilderung der dnheimischen hohem Unter- 
richtsanstalten vor Hosius versucht haben, wenden wir uns einer kurzen 
Betrachtung derjenigen Zweige der philosophischen und theologischen 
Wissenschaften zu, welche damals in Ermland betrieben wurden. 

Der Träger der Wissenschaft war im Allgemeinen der Klerus; im 
Besondem aber war das Domkapitel zu deren Pflege berufen und 
statntenmässig verpflichtet Was wir schon oben S. 29 N. 47 aus emer Urkunde 
von 1343 über die Besidenzpflicht der Canonici erwähnt haben, ist in spStera 
Statuten genauer bestimmt Die Statuta Capitnlaria CapituM Vann. des 



8") Der Vikar des Biiehoft, Yiluur der IQrohe (Ton Srnüand), war woU niclii dai» waa 
wir OeneralTikar nenneii, da ßae die Spiiitualia der judex in apiritmriibne neben dem 
▼iear. eocL Toricommt; mieere Ordlnana beeehrinkt den Geenhäftikreie des letiteren» als 
geistlieben Batbes (qni asiitit ooasiEo et pmdentia p. 317 n. 388)» wie es scbeint, auf die 
äussern Regiemngsangelagenheiten, negotia et oeoessitates. 
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Bisehofii Maaritiafl von 1632 (biBch. Aroh. in Frbg.) dispensireii in §. 24 
Ton der Besidenzpflicht den CanonionS; welcher de licentia Episeopi et eon- 
sensn Capitali in Studio privilegiato (d. i. mit acadenuBchen Privilegien 
versehenen Hochschnlen) causa studii aut de scientia eomndem apud 
Medicos causa curae existens abwesend ist — §. 28. Jeder neue Domherr, 
der noch nicht per triennium in studio privilegiato stndirt hat (der 
noch nicht in Theologia Magister vel Baccalaureus formatus aut 
in decretis vel Jure Givili vel Medicina vel Artibus Doctor aut 
Licentiatus, aut in sacerdotio constitutus fiierit u. s. w.), muss nach- 
träglich per triennium ad minus in aliquo studio privilegiato m eodem 
Jure Ganonioo, Theologia vel Artibus studere u. s. w.; auch darf er 
6ommodioris studii causa ad aUud sc privüegiatum Studium sine teniporis 
intervallo transferre u. s. w. Praeterea si completo triennio petiverit sibi 
dari licentiam Studium hujusmodi diutius prosequendi, dummodo se in 
praecedenti studio utOiter gesserit, illa ei non erit deneganda. Die decla- 
ratio zu §. 28. des Bischof Johannes von 1640 bestimmt^ dass jeder neue 
Domherr per triennium in studio privil. bonis literis antea continue 
sine interruptione aut temporis intervallo incubuerit Wir sehen also, dass nach 
den Statuten alle vier Facultäten eines studii privilegiati ftir berechtigt 
galten, wie wir denn auch factisch Vertreter aller Facultäten (Graduirte in 
der Theologie, den freien Ettnsten oder der Philosophie, im bürgerlichen 
Bechte und in der Medicin) im Domkapitel antreffen. 

Die philosophischen Studien wurden allerdings damals nicht selbst- 
ständig und ihrer selbst wegen betrieben. Aber als Schwesterwissen- 
schaft der Gottesgelahrtheit war die Philosophie unentbehrlich und 
gehörte insofern zu den Studien der Geistlichkeit. Das grösste Ansehen behaup- 
tete bekanntlich die scholastische Philosophie, deren Lehren mit der 
theologischen Dogmatik enge verbunden wurden. — Die Pastoral- 
theologie fand ftir Ermland (wie fSr die übrigen preussischen Bisthlimer) 
frühzeitig einen specieUen Ausdruck in den Synodalconstitutionen. 

Zum (Gebiete der Theologie gehörte nothwendig das canonische Becht. 
Gab es auch für die Ausübung der bürgerlichen Gerichtsbarkeit besondere 
richterliche Personen, die nach Billigkeit und den bestehenden Willküren, 
geschriebenen Bechten und Bechtsgewohnheiten urtheilten ^, so war doch 



^) Vor dem von Wiorich Ton Kniprode in Marienbnrg errichteten ConsiBtoriam von rechts- 
erfahrenen Leaten (s. oben S. 4), die Urtheil gaben, „was sich zn geistlichem nnd weltlichem Recht 
gebtihrete", mnsste dasürdieil bewiesen and begründet werden „entweder ans den beschrie- 
benen Beohten, oder ans natorlieher Billigkeit oder ans bewehrter Historien Bzempel". 
Schütz, Chronik. Bl. 78 a. Allmälig war die Handhabnng der Gerechtigkeit in Prenssen 
depravirt, besonders im 16. Jahrh. Das bisherige Gerichtsverfahren fährte zn den grossten 
Ungerechtigkeiten, besonders von Seiten der Ordensgebietiger, namentlich gegen ihre „Unter- 
sassen oder Untentschen nnd Prenssen'S Hierüber klagt so bitter der Cartihanser Heinrich 
Borriager in seinem merkwürdigen Sendschreiben an den Hochmeister Panl ▼. Rassdorf 
(abgedruckt bei Hartknoch,Kirchenhist 215 ff.). Ebenso schreiend sind die Klagen, welche 1440 
Land aad Städte erhoben. Schütz, 187 a: §. 26. „Anch gehet darch das gantze Land die gemeine 
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▼on einem Stadium der bflrgerlichen BechtBlefare, wie es andenwo luieh 
Eindringen des rO mischen Rechts ^% wogegen sich das deutsche Preossen 



Klage, das die Gebietiger nicht nach Recht oder Billigkeit, sondern nach Gonst oder HasB, 
▼nd eigenen rnntwiliens, die Leute richten vnd entscheiden, sie halten weder geistlich 
noch weltlieh Recht, vnd man kann jhnen leiders nichts thnn, dann wann man nurt 
gegenst sie gedencket des geistlichen Rechtes, wiewol sie doch Geistlieh sein wollen.*^ 
(. 27. „Item, es mossen jhre Vntersassen nicht weiter Recht sachen, denn als den QM»- 
tigern gelastet, man daiff sich auch nicht mehr mit dem C almischen Rechte schatten ^nd 
behelifon^ sondern sie sprechen trotdglich, Was ist ewer Recht, oder was ist Colmisch Recht? 
Wir sind ewer Herren vnd ewer Recht, ?nd wann jemand beschriebenes oder gewon- 
11 che s Recht anieicht, Ist es dem Gebietiger entgegen, so Terbeat man dem Vorsprachen 
in tedigen/' Boninger a. a. O. 9S4 sagt^ dass Ton den Gebietigem und Verwesern des Landes 
„die Rechte, so von Gott geselMt sind nnd von der heiligen Kirchen, beyde gel st- nnd 
weltlich, nicht gehalten werden." ,tVon denen geisdichen Rechten Ist nicht ca reden, denn 
sie shid von Ihnen gar yerschmähet, wiewol sie selbst geistlich shid nnd alle Ihre Herrschaft 
von der Gdstttohkeit haben." 

*^ Obgleich sohon im 18. Jahrfa. einxelne Polen In Bologna nnd Padoa stodfarten, so 
linden wir doch In Polen ebenso wie in Preossen ein entschiedenes Widerstreben gegen das 
rom Ische Recht Bhi Bericht ans dem Jahre 1357 sagt: Bespannt Uli (Poloni) anthori- 
tatem Lnperatorlam ot eom et padflcatorem esse nolant Pertinent Uli ad barbaras gentes» 
qoae et Majestatem Lnperatoris et jas soriptom reeosant. 1420 heisst es: Recorratnr ergo 
et ad Jos Romannm etiamsi et in Polonla et In Prnssia recasator. Agitnr caosa coram 
sanetissfano Pontifice, qni et eanones Ss. patrnm et leges Imperiales taetor. Non de parti- 
ctelari sed de pnblico Jore Tergltnr. 8. Oiy prawo rzymskie bylo lasadf prawa polskl^go 
faiDziela Tadeossa Gsacklego ete., Poinan. 1845. Tom. m, 118 n. 113. — Die Hansestädte 
widersetzen sieh im 15. Jahrb. Unter PMü von Rassdorf erklärten sie, sio wollten bei 
dem cnhnischen Rechte bleiben. Pisanski, S. 69; HanoT, colm. Recht, Daailg 1767, Vor- 
rede S. 18. — Ln 15. and 16. JahriL stndirten übrigens Pteossen anf dentscheii und 
italienischen Hodhsohnlen römisches Recht, .wie com Beispiel die lastige Enahlvng aeigt 
▼on dem Vater, der die glosdrten Bächer des Sohnes, welcher In Bologna die Rechte stadfart 
hatte, sersehnltt Der VorlUl wird Ins Jahr 1470 gesetit, nnd Ist aas 8. Gnmaa In 
Hennenberger, Erk. d. Pr. L^ 8. 478, and hi Leo, bist Prass. p. 819, abergegangen, der 
n. a. die Worte des Vaters übersetst: Frandls satb in Prassia habemas, non oportebat te 
eins gratia allo profldscL Plropter fraudem et injostitiam Craoigeri Prassiam amisenmt — 
Als Cromer seine Poloniae descriptio schrieb (1575 inerst gedruckt), galt das römische Recht 
in Pteassen nar sabsidlir neben dem cnlmisohen, fäbeckschen etc, wie folgende 8teUe 
(p. 216 der edit Elier.) beweist: Utitar aatem omnis forme Prassia, docalis Jozta ao rtgfm, 
Jnre monidpali, qnod Calmense Tocator. Qaod tarnen non satis certam est In haue nsqae 
diam. Broitor id qvidem e tenebris et oolUgltar, sed nondam In laoem prodüt (Das geschah 
1584; rar Cksch. des oalmlschen — - eigentlich magdebnrgischen, Aber Breslaa als 
sehlesisches, nach Preassen 1894 gekommenen — Rechtes nnd dessen Rerisionen s. 
unter den alten 8cribenten Hartknoch, A. u. N. Pr. 2, 577 ft, der dies Veriialtniss raerst 
erkannt hat, und Lengnich, GeschrP^. unter Sig. Aug., 8. 6 u. oft. Die erste Aufgabe des 
alten colmltchen Rechts besorgte der bekannte Heinr. Stroband 1584, Thora bei Melchior 
Nehring; eine neue tou Lemann ersehlen 1888. Eine sichere kritische Grundlage bietet 
Labend, das Magdeburg-Breslauer systematische 8ehoifonrecht, 1863.) — Cromer, descript 
Polen, p. 216, sagt: 8olae Btbingensis, Brunsbergensis et Frauenburgensis dritates Luhe- 
oense amplexae sunt, yel secum fortassis attulere. Et quoniam utrumque Id pauds capltibus 
eontinetnr. In caeteris recurritur ad 8azonicttm et Ifagdebnrgense: indeque eliam ad 
Romanum, quibus de rebus neque Culmensi ant Lubecensi, neque ICagdebuigensl et 
Sazonieo Jure, neque plebboitis clvitatnm ant oonstitutlonibns regiis caotum est Was die 
gesetsgeberisohe Thatigkeit in Brmland speciell betrUR, so rechnen wir dahin die ältesten 
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«Mtabte^ der Fall war^ inAt die Bede, snial in den geiallielMD Oidev 
ud BiflchofidMden das baigerUehe und geiaffiehe Beeht nidit atnog 
gesohieden, auf jeden FaU daa letztere die Gnmdlage war ^. Eine gelehrte 
Bechtskenntnias haben wir also nnprOnglich anch in Emiland nnr bei der 
Geistlichkeit *') zu suchen, ans der aich| nach Ausweis der Uri^unden, 



SyaiNUlftilalMi (tob Hiiiirich IIL, 1878— ÜOl^cdirt tob TUbI Im lad. laet 1661; FnM 
TOD 1449, s. Zeittehr. fir ermL Getoh. 1» 1S6; Lmm WalMifode tqo 1497 In CooHit. 
6yiL BrMiiib. 1619, woselbst Moh die spilem). Nach Hwlkiioeli (a. a.0. 670 mid diitert. 
348) bal e. 1485 Dr. Bbertwrdiii • WeeentMier (Eberhard tob Wetenthaa bekleidete naoh 
Voigft Naneoeeodes tob 1496<—1469 TenehiedeBO OrdeBiiifer) advoeatae Wanaiaarie 
epiMopatae nll Znetiianinnf dee Bieoliofr (Fkaai) der fäandwhaft SraüaBd gewiiee O eee te e 
gegeben. 1696 erechieneB die oonatiiatlonee IfaaritUy eine Laadeeordnang Ifir dae Bitthaai 
Smlaad. (EicbhofB, a. a. O. 996. Jüae epatere Landeeordanag wvide 1637 vereinbaii 
and 1668 aoehmale pnblieirt; die letate Landeioidniing tob 1766 bat aoefa Oaltigkeit) 
Ueber die ennL Gtoeetie tagt Cromer, L c. p. 996: Sabditi epieeopi et ooUegli Vannieaäa 
eodeai, qao oaeterl Fnmüf Jare aanjoipali ntaatar. Sed habest eüan peeaUariai iater ee 
aptem eommaBia inatitata, qoae Laadl^OrdBBBg, hoo eet terrae eoBititntioBee, Toeaat. 

a^ Die JnriatenfiMultäten der ältesten deoticfaeB UniTarrititeB lehrtea dae Jaa eanoBieam 
(anch ponCifloinm) und das Jos dnle (anch caeearenm). Doch war ta Prag und Wien la^e 
bloe dae joe canonicnm Toigetragen; in Wien geeehah diee aaiechlietiUch bla 1494. Ib 
Jedem dieser beiden Beehte wnrde beso n de r s promoTirti so dass es doetoree deoretonua und 
doetores legnm gab. S* Koeegarten, Gesch. der UniTersität Greifinralde, 1, 4L 

^0 Schon die StaatsbedicBnBgen der hahera GeistUdikeit aa dea HSte der Papats^ 
Kaiser and Könige machten Bechtskeontaisse and Bechtsstadien nothweBdig. la den 
llatrikeln der JnristenÜMaltaten Tcrsdiiidener I^niTcrsitäten Snden wir maadie Mitglieder 
inscribirt, die namentlich auch in SrmUnd spater In Kircfaenimtera standea. Uater den 
erml. Bisehöto nennen wir einige, die Torher solche Stellnngen einnahmen, welehe jai is lis cha 
Kenntnisse TonnseetaaB. 8o Bischof Herauun (seit 1886) doctor deeretomm, in eariaFiipaa 
aaditor rotae; Heinrich IIL (1378) notarias KaroU haperatoris; Joh. HI. (1415) deoret. 
Dr., anditor rotae; Pfeul (1456) Uleramm apoetoUeamm seriptor and prothonotaitas; 
Nicolaas (1467) seriptor apostolicns; ICaaiitins (1598) jniis ntriasqne Dr., rotae notsiias; 
Johannei Dantisens (1587) jaris ntrinsqne Dr., Poloniae regam secretarins, aad TieUhch als 
Gesandter Tcrwendet b.s. w. S. Wölky, 8cc W« 1, 56, 76, 96, 99, 184, 185 ete. -- Bischof 
Arnold Ton Oolm (f 1416) Terbot den Priestern, AdTokaiSB oder Prokarataren eiaee Laiea 
aa sein. Hartfcnoch, Kirehenhist 910. — » Jedoch stodirtea aieht blos GeistUehe dae Beefati 
soBdera anch einselne Laien aus Ermland stacUrten dae boigerliohe Bechti während wieder 
anter den oben angefahrten rechtskondigen BischöüNi einige sich befinden, welche beide 
Beehte stndirt hatten and doetores otriasque joiis waren. Schon aas den altera Zeiten 
lassea sich am bischöflicheB Hofe Snnlands gradoirte Laienjnristen nachweisen, so 1840 aad 
1842 in Braansbeig ein pnblicas notarias (Jacob Ton Sandan) and der bischöfliche Notar 
Jobannes, beide magistri (C. W. 1, 499; 2, 16). Binen bischöflichen Laienaotar gab esb 
wie es scheint, schon nnter Heinrich L Der bischöfliche Notar Bbirhardas namlleh steht in 
eiaer Urkande Ton 1380 d. d. Brannsberg (C W. 1, 108) als solcher anter den Laien« 
sengen, and gehörte entschieden damals nicht som Kapitel. Gleichseitig bieten nasere 
Uricnnden drei Eberharde: den Domcantor (1878 bis c. 1805), den Pfiurer (plebanas) tob 
Brannsberg (1987-^1801), der sagleioh Domherr war, and den Notar. Der Caator aad 
der plebanas waren Terschiedene Personen, wie die Urkande Ton 1801 (C W. 199) noi^ 
weist, da beide in Terschiedenen Eigenschaften darin Torkommen. Ebenso ist der 1887 
(C W. 1, 180) anter einigen andern Domherrn Torkommende Bbirhardas (ob der Cantorf 
das Prädikat fehlt) Tcrschieden Ton dem (Notar) Bbirhardas, der bis sam Zosaauaentrit^' 
des Gesaamitkapitels sein besoaderes (Notariats-) Si^g^ anhängt Es- ist also höchst 



89 



«AAMMMA«Wfe«W 



viela die «kadfwnwehe Wtede im canomflchen Bedhte erworfaen hateiL in einem 
geimaeii Sinne also war die BechtBgelehnamkeit ein Zweig der Theologie 
Sowie es neben den nnstadirten Leuten, welche nach Billigkeit^ 
Qewiflsen und herkSmmUchen Bechtsnonnen die GerichtBbarkeit austibten 
(wir denken namentlieh Ar die filtern Zeiten an die ländlichen 
8calteti)| nicht an gelehrten Juristen fehlte (sei es ans dem Kleros 
oder ans dem Laienstande; die Hanptorgane der landesherrlichen 
Oericfatsbarkeit, die YOgte, können wir nns kamn ohne gelehrte Bechts-^ 
kenntnisse denken,): so gab es auch frühzeitig neben denjenigen, die 
nach Erfahrongen sich mit der Gesundheitspflege abgaben, (Pflegung 
und Wartung der Kranken war eme Verpflichtung der Deutschordensritter; 
aberaü gab es HospitSler unter Spittlem, die unter dem Oberspittler, einem 
Grossgebietiger des Ordens, standen; in StSdten und Dörfern waren Bader 
die Heilktinsiler), Leute, die aus der Medicin eni Studium machten. 
Diese gelehrten Mediciner aber smd wieder aus dem geistlichen Stande, 
Ehe die Hedidn eme ganz selbststSndige Wissenschaft geworden, kann 
sie als dn Zweig der Philosophie angesehen werden. Der Klerus beschüfügte 
sich damit nicht als der teleologische Stand, sondern als TrSger des 
philosophischen Wissens*'). Die Kirche hat das Betreiben der Medicin 
vonseiten derOeistlichen nicht so sehr befördert, als zu beschrMnken gesucht *")• 



wahncheiiüioh (und, wenn jener Domherr B. nicht der Oantor ist, gewiss), dast 
Eberhard ein Laiennotar war. Sollte dies aber dennoch nicht der Fall sein, so kann der 
Notar E. nnr der plebanns Ton Braunsberg sein, der 1287 (C. W. 1, 129) eine Urkunde 
ausfertigt. Der spätere Bischof Eberhard (ISOl— -1326) wird der plebanns sem, da in der 
ersten bekannten Urknnde des Bischofs vom 6. Octbr. 1801 Johannes plebanns in Bnmsbese 
ist (C. W. 1, 216), während es am 9. Jan. 1801 (C. W. 1, 192) noch Eberhard war. Der 
Nachfolger des Cantors Eberhard ist 1808 (C. W. 1, 251) Bartholomäns (von Bntenbeig), 
welcher noch 1805 (C. W. 286) ein£scher Domherr war. Damals wird also der Cantor E. 
noch gelebt haben. Zwischen 1325^1882 hatte Eberhard einen Laiennotar (C. W. 1, 894 ' 
bis 488)« Anch von den advocatis procnratoribns et notariis pnblids consistorii Wratisl. 
1878 (a W.2, 489, t^ 607, 590 und öfters), welche magistri waren, müssen wir nnheUea^ 
dass sie Laien gewesen. Oefters sind sie blosEleriker (so C.W. 1, 487; 2, 476, 507 eto). 
Aaeh die heUsberger Ordinanda (Woiky» 888) hat klar nnr Laiennotare im Aoge. 

^ Das philosophische Stndinm ging dem medichiischen Torans; die bedentendsten 
Hnmanisten nnd Philologen wandten sidli hänflg noch dem Stadium der liedidn su, so der 
oben 8. 80 Note 49 genannte Thomer WUhelm Haltenhoff, der nicht nur selbst die 
höchsten Würden in der FhUosophie sich 1484 in Leipsg (wo er seit 1477 stadirte) erwarb, 
sondern darin auch ein beliebter Lehrer wurde. Darauf wandte er sich der Medicin in, in 
welcher er es tu einer grossen Berühmtheit brachte (f 1507). Zemeeke, Th. Chr. 98^ 
Ebenso Terhielt es sich mit dem oben 8. 9 genannten Hieron. Wildenberg, welcher alp 
Theologns, Fhilosophus et ICedicus ezimius Torstarb (155Q. Ebendas. 108. 

^ Die sdion erwähnten Satmngen (Note61) des eulmischen Bisohoft Arnold ans dem 
Anfinge des 15* Jahrh. bestimmen u. a., dass die Priester keine Waffen tragen, nicht die 
Baibierkunst, welche mit Brennea nnd Blutlassen ambgehet, treiben. S. Hartknoch, K. H. 
8, 210. Den CMstlichen war verboten, Handel sn treiben (in Ermland schon dardi die 
Statuten Heinrichs m., Ind. lect 1861 p. 8; Lucas Wataelrode's, p. 22 der Ooast synod., 
nnd durch die folgenden) und Blut sn vergiessen (Verbote der Theilnahme am Kriege, dec 
Waffentragens, Const synod. p. 196, 268). Damit ^rar Omen Phaimasie und Chirurgie 
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Sowie du Domkapitel — von Bhelieiu in weiaaa enoomiiim PnunM 
ein ooUegiam mnltonun doolonnn et picnrom viionnn genannt, in der Thnt 
meurtene ein Collßgimn gelehrter Mlnner ans allen Fiunitttten des Wiseena, 
den jungen Klerikern mehr oder weniger eine Hoefasehnle enefannd — 
wabBt seinen IGtgliedem seine geislliehen Juristen hatte, so aneh seine 
llediciner. Wbr finden nnter den ermlindisGhen Domherrai sdion 1880 
einen graduirten Ar st, Magister Amol das ^nsiens canonieas, der als 
solcher noch 1312 yoi^ommt Der Domdediant Bartholomins ▼. 
Bomschow (1404—1426) war Magister m medidnis. Der Dcnnherr 
ißoolans Kopernikns war ein gelehrter, stodirter Arzt, dessen Inflichen 
Beistand n. A. aach der Hersog Albredit m Ansprach nahm. Der kSnig- 
liohe Leibarzt Dr. Joh. Benedikt Solpha (schon 1526 zor Zeit des 
Bischofii Mauitins Joh. Benedictns physicos Begins) kommt 1530 als enn- 
ISndischer Domherr und von 1547 — 1564 als Dompropst vor. Der Draiherr 
(1651 — 1680)LorenzLndwigv.DemQihwarl645alsDomarzt angenommen^). 

Es kann dem Gesagten nadi nicht zweifelhaft sein, daes anf diesen 
Gebieten, dem theologischen and philosophisdien, nnd den damit veibnn- 
denen der Jnrispradenz and Medidn, auch Ermland tüchtige Mlnner 
giriiabt Und wenn andi nnr die beiden Heroen der Wissenschaft^ 
hier Kopernikns, der giOsste Philosoph der neaern Jahriranderte^ 
der eine UmwMlzong der Wissenschaft hervorgebracht, wie kemer vor ihm; 
dort Hosins, die Zierde der Theologen ftlr lange Zeiten, bdde zugleich 
als Humanisten and Phflosophoii gebildet, zn nennen wiren, wie hoch 
stXnde nicht ftbr hnmer der Böhm Ennlandsl Kopernikns, nicht nnr 
promovirter Doktor der Medicin nnd gesuchter Arzt, sondern aach in der 
Verwaltoag der Snssem Kapitels- nnd Bisthnmsangelegenheiten (wie bei 
der Begelang des prenssisdien MOnzwesens) em vielfiudi verwendeter 
Staatsmann, hat sich als grosser Philosoph genogsam dadurch dokumentirt, 
dass er Stator solis und motor terrae geworden **). Hosius ist nicht nur 



untanagt Uiberiuuipt gehörten die Wondinle m den Handwerken and cridelten wf 
üni f e r ri t n ten keinen gelehrten Gmd. 8. Koe^garten, Geaeh. der UniTera. Oreiftwalde, 8. 7. 

M) Ueber Arnold a. a W. 1, 10S> 289; Bartfaolomina t. BMoaehow, weleher 1896 
Pfitfrer in Fr. Holland war, a. Voigts C. Fr. 5, 85 (BartolooMoa de BnraofaoT plebanna in 
HoUand« Johannea Bearoti magiairi in medidnia 1896)» ebend. 108; Biehhom, ermL Ztaehr. 
8, 851; Wölky, 8ee. W. 1, 88, 995. Benedikt Solpha, Eiehhom, a. a. O. 891. Lorena 
Lndwig T. Demntb war aneh Kapitelasekretir gewe a en , apiter aneh Ffitfrer in Daniig nnd 
königL Sekretär. Er hatte 1641—1844 anf dem Fleackicnnm in Rom atadirt S. Biehhom'a 
GeidL dieaar Stiftung in Zeitaehr. f&r emil. Geedi. 9, 800. Znr Veigleiehnng mit andern 
prenaa. Biathnmem lügen wir ana deraelben Zeitachiift, 1, 116, hier an' den am Bnde dea 
14. JahilL lebenden ICediens magiater Petmt Rogoma Ganoniena PoaMaaaienaia. Von NicoL 
Kopemikaa haben aich aogar noeh Beoepte erhalten; s. bei Frowe, Mitliiett. ana aehwed. Archiven. 

^) Kopemikaa, in deaaenBmat aneh larte Lieder wohnten, aprieht deutlich genug aelbat 
von aeinen Foiaehungen auf dem Gebiete der Aatronon^ ala denen einee Fhilotophen in 
der Vorrede aeinee Werkes an Fa^ Faul III. (bei Beckmann, erml. Zeitaehr. 9, 888) und 
in der unterdrückten Vorrede an die Lehrer (ebendaa. 844). BhetieuB aprieht tou ihm 
▼iellhch als von einem Fhilosophen, nnd Itdemann Giese tou dessen astronomischer Spekn» 
laHon (Beckmann, erml. Zeitaehr. 8, 18, 18 etc.). 
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groes als Theologe, aondem hmnanigtisch, AetoriBeh und phflosophiseli 
Torgebfldet, za Bologna som Doktor bdder Bechte cieirty auch als anage« 
zeiebBeter Staaiamaim boAlimt gewoideiL 

Die Namen Kopenukoa nnd HoäiUi als wttidigste Vertreter des 
pbfloBopUsehen und theologigcben Wissens, als unerreichbare Vorbilder 
degenigen Bestrebnngen, die nnser Lycemn zur An%abe hat, leiten nns 
hinttber von der alten Periode am dner Betraditnng des Oanges dieser 
Wissenschaften seit Gründung der Hosianisdiai Anstalten. 

Veber die phflosaphiaehen und fheologiadhen Stadien am 

Oollegiun Hoaianiim. 

1. 

Die Zeiten des casistischen Unterfichts in der Theologie 
und des beginnenden philosophischen Cnrsus. 

Ueber die ersten Zeiten des JesnitenkoUegs ezistirt ein vom 
brannsbe^r GoUeginm nnter dem SO. November 1677 an den Qrdens- 
genend inBom gerichteter (im Anduv der Propaganda befindiiclier) Bericht^ 
eine brevis Ustoriea informatio de origme CoUegii Bnmsbeigensis soctetatis 
Jesn. Verweilen wir nmlohst bei diesem Berichte. KardnuJ Ebsfais ver« 
handelt bei Gelegenheit des tridaatiner Oondb mit dem Jesoftengeneral 
Lames Aber die Eniditong emes Kollegs in Bnumsbeig; letUerer 
entsendet Anfimgs Angosk 1564 ans Bom den Pater Axnoldos Oonehins 
ans naadem, P. Bobertns, einen Schotten, tmc diaeonnsi minister eoUegU 
fiitnnis*^, Paulos Lambertosi einen BaUener, scholaris. Sie langen am 



^ Dieser BobertosSeotiis ist kein anderer, als der später gerahmte Sehotte P.Bobertas 
Abercombaeas. Der 1563 an die sehottisclie Konigin Maria in ihrer Bediingniss gesandte 
pi^stücheNmiliiisNicoUHisChnidanQS nahm swei jmige vonehme Sehotten ans den Jissidfeeo- 
kolleg Löwen, Edmund Bmj (Hains) nnd Wilh. Crittoini mit sieb naeh Sehottland. Unter 
vielen Oefiüuren kehrten die Beisenden bald nrnelL Haj TerweQte noch einige Zeit, folgte 
aber dann mit einer anserwahlten Schaar kadiolischer JängUnge naeh; diejenigen Ton ihnen, 
wdehe spaler als Jesnitensn den berühmten MÜgliedem gerechnet worden, sbd JaeobTyrins (in 
den Orden getreten nm 1663, SO Jahre alt, f 1597 in Rom), Job. Hay (Haiis, eingetvetsn 
1666, t 1607), Wilh. Mnrdoeeos nnd Robertns Abereombaeas, denen Sehottland so viel toi^ 
dankt Diese bUebea Torünflg in Belgien, nm dort ihre SindieB in manhim Bdmnnd Haj 
(t 1591 in hohem Böhme) nnd Giitlon gingen aber naeh Born, nm ihr Notiiiait ansatretsn. 
Ueber diese Begebenheiten aos dem Jahre 1569 s. Oilandfams (oder SaoeUnos), Ustor. Soe. 
Jes. IL SSa Ueber die spiteni Bzpeditiotten Critton's naeh Sehotüand s. Synopsis Soe. 
Jes. 930 C ^ Drews, FaatI, p. 160^ nennt onsetn Boberlos: Fater Bobertns Ahirerombins, 
nnd enahU Yon ihm naeh Jnrendos, er sei 1613 In Braoasbetg gestorben, woeelbet er non 
nmlto post Initam So d e tnt e m amoe tres el vlgfaiti a^fn^andis CMiolieis et nostris tironib n« 
institnendis impenderat (das wäre Ton 1561—1568). Dann habe er 19 Jahre aof der 
schottisehen Mission sogebmeht (also Ton 1588—1607), habe n. n^ die Königin tob 
Schottland cor katholischen Kirche soräckgeiQhrt. Bs sei Yom Könige etn^reis aof seinen 
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Atteoeeieiitige in Ooflsberg an. fVnf andeie wofdm ms der {itotiBdft 
BtMB entMMbt, ans EUn drei, um da« Fsat der €MNirt Mariae^ nKadÜsli 
M. Johannes Laurhenns, M. Bichardas Tectoiuaa und Jodoons Boolmenttu 
DJese vereilugtm sieh m Maina ndt Pater Ohriatoph Strobeiiaa, der asum 
Bd^tor des neaen KoUegs desigiiirt war, nad M. Simon Hagenaw, eiami 
itrmamnk, beide aoa dem EoUeg von Trier. In Png nabaen aie den 
Ander Amlnosuia Sanchinns, einen Behkaiir, als pohiBdien Dolmelaeher 
zu sieh. Sie kamea dareh Tide GeOhmiase sa Ftisse in Eranenhoif and 
am Allerheiligentage zu Heüsbeig an. Sehen während des Aufenthalts 
in Heilsberg, wo me, wie schon oben S. 35 erwShnt, wegen der henschenden 
Pest bis Weihnachten znrtickgehaltani einen Lektionsplan entwarfen, und 
einige Hofjanker (aolicos adoleseentes) in hmnanafibas onteniehteten, 
säete Simon Hagenaw, wie der Bericht aussagt» den Saamen des Unfriedens 
aus, was bei den Hofleuten grossen Änstoss, bei Hosius aber eine sehr 
flble Meinung von den ihm zugeschickten Patres erregte. Nach dem Christ- 
feste kamen noch ans KOln .an Pater Petrus PhaB (sonst Fähe genannt) 
als Prediger und Wilhelm Oben aus Flandern als dessen Goadjutor, so 
dass ihrer nun elf waren. Am 8. Januar 1565 kamen die Jesuiten in 
Brannsberg an, wo änen das teerstehende FramriskaneAloster angewiesen 
war. Als m sieh nothdflrftig eingerichtet, erOffiwten ae alsbald fünf Sohnl- 
Uasseti, drei grammatisdie, enie homanistisebe und als die oberste Bheinrik, 
die fl^eich Anfangs «ihlreleh besneht wurden. Ans Polen und litanen and 
Masuren kamen einzehie Schfller, um die deutsche ^radie zu Icmen; efaie 
grosse Antahl von Sdilttem Aber kam ans dem proosnehen Adel. FOr 
diejenigen, welche ein Unterkommen in der Stadt nicht fanden, wurde 
1669 ein Convikt im Cottegium errichteL Bald aber kam ein grosser 
Znfluss ans dem ganzen Efinigreidie Polen. Der Berieht besttitigt es ans- 
drttekMdv dass die ersle Fundatiim vom 21. Aagost 1665 durch eine aweite 
Urkunde vom 16. Decbr. 1666 amplifidrt wurde (ampliata fiut), bis sie endlich 
am 6. Novbr. 1668 ganz und gar vollendet und abgesdilossen 
wurde (pleno consummata et perfecta). Pater Arnold Conchina 
bewKfarte sieh nidiA; er selbst betrieb seine Abbemflmg naeh Flandern. 
Noch mehr schädigten das fröhliche Gedeihen des Goll^ghuns die mnem 



Kopf geteilt^ er mUmI ftber miAomaML Bnmxahag liabe denGrei« «tljieiuMiineD; daaeltet 
Sri er ali AelHi^oilifiger gestorben. (Die GeeaidUin des Kteigi Jaeob YL roa SehoCOaDd^ 
I. Toii Eoglmd« war Anna» Toolner Fried. IL Ton Diaemark, geb. i674» TenaahU 1689, 
1 1619.) int dtt einige Zeil naeh der sogenanatea Palfertendiwoning (1005) geichebenen 
Yertreibnng der Jeniften ans Snglaad worde der Zeitpunkt der aweitea Ankunft Boberf i 
in Braoneberg ednuaen. Wir erwähnen bei dieser Gekgenheil» daes, am dem KaAoHdganii 
inEni^d wabread der&egietaiv derJtöiäginEUiabedi dorefa englieche and irieehe Priester 
an Hälfe itt lEOBttien, 1668 am JesaiteakoUeg an Doaa^ ein eigenes Seauaar, 1676 das 
eni^ieehe Seminar an Bheims and 1679 das englisebe CoUegiam hi Born anter Leitoag der 
Jesaiten gegründet waren. Aas diesen Anstaltsn gingen viele jange GMsdiohe herTor^ die 
wetteifertsn, am als Missionäre in Kagland den Martyrtod la sterben. Der Jesaitenorden 
aahlt deren eine ganae Beihe, die anter Rlisabeth dies Loos traf (so 1680, 1681, 1688, 
1698 o. s. w. bis 1602). 



4a 

SMtnne, weiclie) nadi der Ansdiiddigimg des Beriehted, dmeh M. Simon 
HageiiaWy den FtofesBor der Bbetorik imd prSefeeti» stadionun, erregt 
worden. Er iheitte den Hase der Prenssen gegen die Polen (wie sich ein 
solcher aneh in der Oesinnimg der braansberger Bttrger g^en die polnischen 
Sohtller nnd anoh gegen die Jesmten selbst aussprach), nnd verletsste die 
pohnschen Jltnglmge so, dass sie fiist alle das ftymnaaitim v wliessen. Audi 
die Forcht vor der Pest trog nur gewaltigen Abnahme der Freqnenz bei. 
Hagmaw benahm sieh, nach derselben QneUe, aneh im CoUeginm hSchst 
amnaassend nnd setate sieh ttber die Ordensregeln hinweg. Man wünschte 
eme Visitation, die der am 16. Janoar 1566 in Heilrtmg ankommende 
P. lYanoisons Sugrerins vornahm. Doroh sem Bängr^fen nnd Ermahnen 
stellte er den Frieden her nnd hob wieder den Hnth nnd das Vertrauen 
der Väter. Er berief den Pater Balthasar Hostovinus ans Pnltosk nach 
Braonsbeig, dar dentach nnd polnisch verstand, nnd das Vertrauen der 
Polen wieder herstellen sollte. Zugleich wurde aus der provineia inferioris 
Germaniae der Pater Johannes Astensis, Dr. thed., von Antwerpen berufen, 
Att mit P. Johannes Uffelmns, Georghis Hackins ans Flandern undHenricns 
Sartor ans Münster am Bonntage nadi Frohnleiehnam innramuiberg ankam. 
Als der Sektor CShristoph Stiobel abberufen wurde, trat um den 12. Jnli 1566 
an seine Stelle Johannes Astensis. Alsbald erregte Hagenaw, der von der 
praefeetora selKdaram entbnnden wurde, neue Unruhe. Er verUess eigen- 
mikohtig das EoHeg und begab sieh nach Franenburig cum damaligen Dom- 
deohantea. Auf dessen Andringen kehrte er swar qpäter lurttck, ging aber 
bald wieder nach Franenbuig nnd fing an, dort eme Schule sn errichten 
nnd in der Domkirebe sn predigen. Es bedurfte ernster Verhandinngen, 
ehe der Dekan und die Canonici dem halsstarrigen Pater ihren Schnta 
entaogen. ZnMzt vmn CoUeginm angeklagt und vom Kaifdinal bedrttngt, 
entfloh er den 27. Sepibr. hennlieh gen Danzig und fimd in Oliva Anfiiahme 
beim dortigen Abte. (Abt in Oliva aber war damals der ermllndisclie Dom- 
herr Nidas Locka.) Das CoUeginm trOstete sich bei diesem Verinste durch 
den Gewinn, den die Sodetüt dnroh den 1567 «folgten Eintritt dnes 
ansgeaeicfaneten Mannes von Adel, Staushms Warszewieki, m den Orden 
erhielt Stanislans hatte gegen Ende August 1566, m dmdben Zeit als 
Simons Treiben soviel Anstoss und Unruhe erregte, zu Brannsbeig seine 
geistUchen Exeroitien gehalten. Sdt Sunon Hagenaw das CoUeginm 
verlassen, nahm die BUthe der Sehale wieder zu; wenn aneh weniger 
aus dem Aushmde, so strOmten desto zahlrdcher die prenssischen EdeUente 
hinzu. 

Der Bericht wendet dch nun von den Personen zu den Süssem 
Verhältnissen und Bedtzungen des CoUegiums. Die Gebäude des Rranziskaner- 
klosters wurden in drd Theile verfheQt, sn Wohnungen der Jesuiten, 
Wohmmg der Conviktoristen und zu Schulen. AnfiEmgs hatten die Kloster-' 
gebäude gross, genug geschienen, um auch das Seminar in ihre Bftnme 
aufzunehmen. Fflr dasselbe musste aber bald ein besonderes Haus in der 
Stadt besorgt werden. Der Kardinal nnterhidt in Braunsberg eine Anzahl 
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meistens adeliger Sdilller auf sdne Kosieii — wie es filllier an der 
Hoftdiiile xa Heflsbeig gesehak S. oben S. 32 C Ans BOdoidifc aaf 
den Stifter war diesen ZOgJingen im Srannar eine Wubwmg angewiesen. 
Als 1669 Hosins nach Born reistSi woidenanefa die Alumnen des Kardinals 
entlassen. An deren Stdle nnn eiOffiiefen die Jesuiten am Ende desselben 
Jahres ein eigenes Gonvikt Anf dies rasdi enqpoiblllhende Con?ikt 
setzt» die Viter alle Hoffinmg des Gedrihens ihrer Sdnde. — Drei 
Verpflichtmigen haben die Jesoiten den GrOndem gegenüber llbeniomnien: 

1. Die Leitung des bisdiSffidien Seminan in Besag anf Untenieht 
und reUgiBse Ensiehnng. 

2* Dass die Zahl der MitgBeder des Kdkgs immer wenigstens ans 
20 bestehen sollte. 

3. Dass sie wenigstens vier oder filnf Offentliehe Sehukn halten 
sollten: tOr Qnunmatik, HumsnitUti giieehisehe und latrnmsefae Sprsdie 
und Rhetorik* 

unter den Verpfliehtungen der Ftandatoren ist aneh diese, dass, 
wenn das Semmar veilegt, au%el8st oder dessen Leitong den 
Jesuitm abgenommen werden sollte, und die Kleriker desselben nicht 
mehr zu den Vorlesungen des CoUegiums kftmen, die Fondation 
des letzteren unangetastet bestdien bliebe. 

Die Bistoria See. Jesu tou Nie. Qriandmus, herausgegeben von 
Sacehinos (Colon. 1621, tom. IL p. 435), erdOdt den Ur^nmg des 
brannsbeiger Kollegs zwar in aller Kttiza, aber in völliger Ueberein- 
ztimmung mit unserem Berichte. Der eiste Yoreteher heisst hierChristoph 
Strombelius, dem schon im Scmnner 1666, wie wir oben sshen, Johannes 
AstenAs als zweiter Bdcbn* folgte *^. 

Emzdne Andeutamgen m dem Berichte von 1577 versnlassen uns hier 
noch zu enier Absdiweifimg, als Charakterisiik dar damals in den 
maassgebenden Kreisen inEradand Toihandeoen, denPUbien des Kardinals 
nicht günstigen Zeitstimmimg, unter wddior er seme Stiftungen begann. 
Der Bericht Usst nicht undeutlich durchbli^mi, dass Hoshis und die mit 
ihm beginnende neue Zeitrichtmig auf Unzuftiedenheit und selbst anf 
Oppootion stiess. Jetzt zuerst ist dn nationaler Gegensatz zwischen den 
Preussen (d. L den Deutsdien, aufweiche auch der lange dauernde Einfluss 
der Danziger im Domluq^tel nicht ohne BBckwiikung blieb) und den in 
den KschSfen seit Bonus einen Anhalt findenden Polen zu erkennen. 



^ Ans SMchiniif theUt Drews, Fasti p. 351, «ineStelle mit, welehe uu ein Bild tod 
dem fröhlichen Emporblihen der Anstalt in den enten Jahren giebt, weichet freilich dnrch 
die folgenden Nachrichten tielÜAch modifidrt wird: ,,In Pmniam e Litoania profectos Pro- 
Tindalia Haglns a. 1670, Brunsbergam hoo die (9. Sept) penrenit; nU niriftce reereatnt 
eet confpeoto natoraieentittm frogum, qnae BmnfbergenBe ooilegianiy cen adnlta jaoi nnea 
procreahat: ita eacra in templo terebant opera, ita OjmnAainm ilorebat, eas eouTic- 
torum Nobilinm contaberninm, eaa Clericornm leminariam spee oetendebaL 
Tjrocininm in seposita domas parte constitnit: onde postea maxima 
commoda in pro?ineiam emanarnnt." 
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Wir glauben udb nicht zu tänschen, wenn wir annehmen^ daas in den 
sieb widergtrebenden Tendenzen jener Zeit wenigstens zum Theil diejenige 
Stellung eine Erklärung findet, welche der M. Simon HagenaW; der 
einzige Prensse, wie der Bericht aussagt, unter den aus den verschiedensten 
Ländern zusammengekonunenen ersten Jesuiten Braunsbei^ einnahm. Die 
Jesuiten hatten entschieden nicht einen solchen Anhalt in der Bevölkerung, 
wie einstens die frtlher bestandenen deutschen Mönchsklöster. Einen 
nationalen Charakter hatten die Jesuiten nicht; ihre Stellung in der Kirche 
war eine universale, daher der Förderung speciell nationaler Bestrebungen 
nicht günstig. Die Landessprachen wurden von ihnen bei dem fast 
ausschliesslichen Gebrauche der lateinischen Gelehrtensprache vernach- 
lässigt Während auf den andern hohen Schulen Deutschlands seit dem 
Ende' des 17. Jahrhunderts die deutsche Sprache immer mehr in Aufnahme 
kam, hielten die Jesuiten noch fest am Gebrauche der lateinischen. — 
Es ist Thatsache, dass Hosius, der erste polnische Bischof, als 
solcher von den deutschen Patrioten mit ungünstigen Augen angesehen 
wurde, dne Stimmung, die durch die Eniftthrung der Jesuiten, welche bei 
den damaligen ZeiÜäuften Vielen von vornherein ein Stein des Anstosses 
waren, sich sicher nicht besserte. Simon Hagenaw, wie es scheint ein 
wenn auch unruhiger so doch geistig hervorragender Mann, war ver- 
muthlich aus einer einhemuschen braunsberger Familie entsprossen^. 
Schon desshalb mochten seine Anschauungen und Interessen von denen 
seiner aus der Fremde gekommenen Mitpatres verschieden sein. Auch 
das ist ersichtlich, dass Simon selbst im Domkapitel einen Rückhalt hatte. 
Hosius Ernennung zum Bischöfe fand nicht nur Widerspruch bei den Land- 
ständen ^^, sondern auch im Kapitel waren ihm hervorragende Iffitglieder 
abgeneigt, unter welchen gerade der Domdechant Eckhard v. Kempen 
(1551 — 1588) genannt wird. Sein Haus scheint in der That die Zufluchts- 



^ Hagenaw ist eine alte braonaberger Familie; 1467 wird Michel Hagenaw Böiger. Im 
Rathsbache F. 186 fol. 983 heiast es: 1566, S6. April: Der Lehrer bei der Pfiurrschale 
wiU abziehen, .denn Ihro Gnaden halten mehr aber den Jesnitern als über die Schule, 
und soU Herr Hagen an gesagt haben: wenn der PDurer auch drei über einander wären, 
so sollen sie nicht hingehen und in seiner Kirche singen.* Wenn, wie es scheint, hier 
unser Simon gemeint ist, so würde das ganz seinem trotzigen Sinne gemäss sem. 

^ Die Landesrälfae hatten sich sehon der Beförderung Hosius* zum Bischöfe von Culm 
widersetzt, als einer Veiletzung des Indigenatsprivilegs. Diese Stimmung Terschlimmerte 
sich nur bei seiner Nomination zum ermlandischen Bischöfe. S. hierüber weitläufig, Leng- 
nich, Gesch. der pr. Lande unter Sigismund August, S. 40 ff. Schon bei der ersten Nach- 
richt Ton der letzten Nomination hatte Hosius . „darwieder gebethen, dass solches seiner Person 
nicht zugemntfaet würde, hidem durch die neuliche Ernennung zum culmischen Bistum die 
preussischen Vorrechte mercklich gekräncket, und ihm der Hass des gantzen 
Landes zugezogen worden, welcher bey einer neuen Veränderung sich ohne Zweiffei ver- 
mehren dorffte.* A. a. O. S. 60. Br sei wider seinen WiUen sowohl zu dem culmischen, 
als auch zum ermlandischen Bisthum gelangt S. 69. Auch der gekränkten Rechte des 
Kapitels geschah Erwähnung u. s. w. Noch 1560 sprach Puteus in seinen Briefen an Hosius 
▼on dessen Feinden. Cyprianus, Tabularium Bccies. Bom. sec. XVL p. 83, 110. Die 
preuss. Städte betrachteten die Polen als Ausländer. Cronu descript. Polon. p. 227. BIzsy. 

12 
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•üttte Deqenigen gewesen zu sein, die mit Horias und semem Aoftrekeii anza- 
fineden waren. Es war dies nicht eine Partei, welche um jeden Prris am 
Alfhergebraohten hing, sondern vielmehr einer deutschen yaterländisehen 
imd hnmanistischen Richtung holdigte; Münner, weldie noch mit Johannes 
Dantiseos in leiblicher und geistiger Verwandtschaft stehend, auch zom 
nieil ak Danziger sich zusammen gehörend fühlten« Durch die ermlfin- 
disehen Bischöfe aus den danziger Qeschlechtem (1523 — 1560) waren 
gebome Danziger im Slapitel zu einem bedeutenden Einflüsse gelangt 
(vgl. oben S. 31 Note 49), durch welche der in jener Periode gepflanzte 
Gdst in die nächste Zeit hinübergetragen wurde. — Zudem aber war die 
Opposition gegen Hosius, ohne dne persönliche zu sein, im Domkapitel 
m der That viel tiefer begründet 

Das Kapitel hatte es oft erfahren, wie seine Rechte in Bezug auf die 
freie Bischofirwahl verletzt waren; jetzt kam hinzu, dass ein Ausländer, 
em Pole, vom Könige ernannt wurde. Der deutsche Charakter des 
Kapitels war von jeher Überall unverkennbar hervorgetreten ''% wie ea 
einst bei den Klöstern der Fall gewesen. Das war auch das natOrliche 
Verfaältniss. Zur Zeit der Ordensherrschaft war, wie ganz Preussen, 
Ermland em deutsches Land. Seine deutschen Bischöfe waren sich dieser 
Stellung so bewusst, dass trotz aller Zwiespalte zwischen dem Orden und 
Ermlaod im Einzeln die ermländischen Bischöfe dennoch mit dem Hoch- 
meister eine deutsche Politik befolgten ''*), namentlich den Polen gegenüber. 
Erst Bisehof Paul von Legendorf sah sich durch die überwältigenden 
Umstände gezwungen, die Sache des Hochmeisters zu veriassen und sich 
auf die Seite des Polenkönigs zu stellen. Seit Hosius war der polnische 
Einfluss entschieden, das Wahlreclit des Kapitels nur noch nominell 
Letzteres fand sich noch 1724 gednmgen, seme Bechte in einer (in Rom 
bei Zinghi etMonaldi in 4 ^, 15 Bogen, sine pag. gedruckten) Denkschrift: 
Jura Beverendiss. Capituli Varm. drca electionem episcopi, darzulegen. 
Das Kapitel betont es und belegt es mit urkundlichen Beweisstficken, dass 
die ermländische Kirche unter den Goncordaten Deutschlands stehe, 



' ^ Dai bezeugen, too den altern Zeiten gins abgeeehen, uhlreiebe Urkunden. In 
einer Urkunde von 1512 (in den gleich zu citirenden jara eapit) begegnen nns bei 8ämm^ 
üehen Canonids nnr bekannte deatfche Namen; ebenso 1537 bei der WaU dei Bischofi 
Job. Daatiicui (nit Aosnahme des Propstes; Siehhom, in erml. Zeitsoh. 1, 330); des 
Bischofs Tid. Oiese 1649 (a. a. 0. 346). Albnättg mehren sich die pohiisehen Namen; 
bei der Wahl Tilieki's 1600 (S. 376) erscheinen die deutschen in der Ifinorität. Einzelne 
deutsche Namen koomien allerdings bis zuletzt vor. Aber dadurch war der polnische Etn- 
ittss unverkennbaTy dass seit 1620 bis 1763 die wichtige PriUatnr des Propstes Polen inne 
hatten. Naeh der Sacnlarisation des Bisihnms Terschwinden allmalig die polnischen Namen 
im Kapitel 

•71) Crom., deseript. Pol. p. 220 Elz., sagt über dieses Verhältniss : Varmiensis episoopus . . « 
Magistri et Ordinis dominatnm nnnqnam agnovit; amidtlam et societatem, quum et ipse 
pleramqne Germanici esset sanguinis, libenter ooluit: nee sine malo ac detrimeato soo et 
ecdesiaa suae. Ad r^gnum vero Poloniae ante eentum andos certis pactis cum Rege 
Cacimiro fnitis sese adjnnzit. 
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die dem Kapitel die freie BisehofswaU gewfthrleisieteii. Prenssen habe 
immer als ein Theil des deatschen Reiches gegolten; die Oberhoheit 
gebühre dem HoohmeistOT^ der immer zu den deatschen Reichsfttrsten 
gerechnet sei. Die Denkschrift fthrt aus einem Berichte des (polnischen) 
Bischöfe NicoL Szyszkowski vom Jahre 1640 (n. 17. D) an, dass das 
Deutsche die Muttersprache des Bisthums sei (lingua Germanica^ quae 
incolis oppidiy d. i. Frauenburg, inuno totins Episcopatus matema est); 
aus dem Berichte des Bischöfe Job. Steph. Wydzga von 1664 (N. 18. A), 
dass das ermlttndische Volk, ein deutsches Kolonialvolky grOsstentheils nch 
der Gesetze, Efauichtungen, Sitten und Sprache seiner Vorfahren erfreue 
(populus, d. i. Vannien., colonüs ex Germania olim deductis originem ducens, 
majori ex parte auflunrum suorum legibus, institutis, moribus et lingua 
utitur); aus dem Berichte des Bischöfe And. Zaluski von 1701 (n. 19. L): 
Populus dioecesanus per Episcopos Germanos omms fere ex colonüs 
Germanorum antiquitus transplantatus post invectam fidem Catholicam ex 
diversisGennaniae proyincüs constat, retinetque suae orighiis mores, linguam et 
instituta. Aehnlich hatte sich schon Cromer in seiner Beschreibung Polens 
(so S* 77) ausgesprochen. Auch wird auf die Urkunden (jetzt G. W. 2. 
254 und 256) Bezug genommen, worin Kaiser Karl IV. den Bischof 
Ermlands des Reiches Fttrsten nennt; sohliesslioh auch darauf hmgewiesen, 
dass die Alumnen aus Ermland in das Collegium Germanicum zu Born 
aufgenommen werden, wie die übrigen Deutschen. Unter den polnischen 
Bischofen ist es allein Sb%9ki (1688—1697), der darauf ausging, Ermland 
womöglich zu polonisiren. (S. Eichhorn, erml. Zeitsch. 1, 596.) 

Der obengenannte Domdechant Eckhard v. Kempen war aus einer danziger 
PatrizierfiEamlie. In Abwesenheit des Dompropstes Vorsitzer im Kapitel, 
trat er als entschiedener Gegner der Bischöfe Hosnis und Cromer auf. 
Eidih<Hii berichtet hierllber in der erml. Zeitschr. 3, 362, und datirt den Groll 
des Domdechanten g^en Hosius und das MissyerhUtniss zwischen beiden, 
welches die Lebenstage beider trabte, vom Jahre 1552 an. Durch verschiedene 
Vorkommnisse noch mehr erbittert, reizte Eckhard im Bunde mit dem Dom- 
herrn Caspar Hannow das Kapitel zu entschiedenerm Widerspruche gegen 
den Bisehof. Wenn auch vielfach (so noch 1566) in seine Schraiiken 
gewiesen, stand er dennoch, obgleich vorsichtiger, auch in der Folge an 
der Spitze der Opposition im Kapitel, welche namentlich die Cromersche 
Coadjutorie nicht ohne Leidenschaft bekämpfte und nach des Kardinals Tode 
auch dem Bisc)iof Cromer grossen Verdruss bereitete. Der Domdechant starb 
1588. Er hatte einst Job. Dantiscus nahe gestanden. Das Geschlecht der 
Hannow von SchOnau, zu welchem Caspar gehörte, kommt schon 1429 in 
Danzig vor, wahrscheinlich benannt von dem kölm. Dorfe Sdiönau im 
danziger Werder. Diesem Geschlechte gehörte Andreas Schonaw an (1429 
päpstL Kimmerer und Domherr in Ermland, 1437, 1443. Hirsch, 81. 
Wölky, 241), dessen Bruder m Danzig lebte. Zu der hier in Bede stehenden 
Zeit waren fttnf Mitglieder der Familie Hannow zwischen 1545 und 1602, zum 
Theil gleichzeitig, erml. Domherrn (Wölky, 238), die nächsten Verwandten 
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von DantiBCiis^ ihm iiuiig befreiindet und seine GesimiiingsgraoBseii. Aach 
Joh. Leomann (Domcastos 1571—1582); DantiscoB' SchweBtersohn, war 
ein heftiger Gegner der Cromerschen Coadjntorie (Eichonii a. a. o. 546). 
Eckhard v. Kempen nnn war es, zu dem der M. Simon Hagenaw 1568 
seine Zuflucht nahm, bei dem er Schuts fand. — Wenn es nicht die blosse 
Landsmannschaft that, so dürfte es aoffallender erscheinen, dass em anderer 
Danziger, IGchael Scrinins (später bis 1585 als Magister im Lehramte 
der Dialektik und SchlossbiblioÜiekar in Eönigsbeig angestellt, und in die 
skandalösen Skalichischen Handel nnd die Osiandrischen Streitigkeit^ 
implieirt) sich 1562 im Hause des Domdechanten zu Frauenburg heimlich 
aufhielt Von hier aus schrieb er 1562 an Skalichius, den Cagliostro jener 
Zeit, eine Schmeiehelepistel, um sich ihm zu raipfehlen, worin er u. a. 
erwähnt, dass er von den Domherrn von dessen Gelehrsamkeit gehört habe 
(eruditionis, quam non nunc primum ex freqnenti inter hos Dominos mentione 
cognovi), dass er vor emem halben Jahre von lAwea dorthin berufen sei 
(evocatus)^ u. s. w. • 

Welchen Antheil nun auch Simon Hagenaw an dem erwtthnten Partei- 
getriebe mag gehabt haben, das Jesuitenkolleg als solches mttssen wir 
davon freisprechen. DaiB verbot sich schon durch den universellen Charakter 
des Ordens, innerhalb dessen die Ifitglieder aus den verschiedensten 
Provinzen hin und her geschickt wurden. Das geschah auch in Branns- 
berg, welche Stadt, die Tochter Lübecks und die Schwester der Hansa, 
am allerwenigsten em Boden ftLr irgend eine nationale Propaganda war. 
Unter den ersten Mitgliedem war Hagenaw der einzige Einheimische; die 
Übrigen waren ans entfernten Ländern; kein Pole war darunter. Aber 
auch spttter während seines ganzen Bestehens lernen wir neben Polen 
stets deutsche Patres, unter ihnen nicht wenige gebome Braunsberger, 
kennen. Auch finden wir sehr bald, dass das Kapitel seine warme und 
thStige Theilnahme dem Collegium zuwandte, wie unter andern viele Ver- 
mächtnisse beweisen. Selbst der Domdechant Eckhard von Kempen, der , 
Gustos Joh. Leomann, die Domherrn Johann, Caspar, em zweiter Johann, 
Gtooig und Simon Hannow werden noch in der Ära gratitndinis von 1665 
als Wohlihäter des Collegiums gepriesen. Also auch sie müssen, trotz 
ihrer Abneigung gegen die polnischen Bischöfe, das Wirken der Jesuiten 
gebilligt und fftr zeilgemäss erkannt haben. 

Kehren wir nunmehr zu der eigentlichen Geschichte der philo- 
sophischen und theologischen Studien am Jesuitencollegium zurUck. 
Die Schulanstalt nahm Anfangs, wie aus dem Berichte von 1577 unzweifel- 
haft hervorgeht und wie schon oben S. 18 bemerkt worden, ungefähr den 
Standpunkt emes heutigen Gymnasiums ein. Allem Hosius hatte weiter 



^ Die Epistel ist abgedruckt in Act. Bor. 1, 313. Skalich soll eine etwaige Antwort 
schicken ad Ecdetiae hnjus Decanum, Dominnm Eghardam a Kempen, in cujus aedibus 
Interim privatus delitesco, qnamquam et ipsae prope yiam sunt Ausser den Notizen in den 
Act. Bor. s. über Scrinius Amoldf s Gtesch. der Uni?. Konigsb. und Pisanski, Lit Gesch. u. a. 
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gdioide Fline; die LehraaBtalt sollte vornehmlich fllr Ermlaad ehm 
monliBch und wiasensdiaffüch t&ditigen Elenu heranziehen helfen, ond 
daram mngste und sollte sich im Lanfe der Zeit an jene vier oder flinf 
Klassen ein philosophischer nnd em theologischer Lehrcursus ansohliessen. 
Allein was gewiss Hosins als letztes Ziel anstrebte, trat Anfangs vor dem 
dringenden BedBrfioisse seiner DiOcese in den ffintergmnd. DesshaUi 
sprechen seine Sttfkongsnrknnden nor von dem Piiestermatagel, welchem 
vor Allem durch das Dittcesan-Seminar abgeholfen werden sollte. In einer 
Urkunde vom 4. Jmd 1568 ttber das Gat Krausen hebt er bestunmter 
das Bedttrfiiiss von katholischen Schulen innerhalb der von Protestanten 
rings umgebenen DiScese hervor '''). 

Im Jabre 1567 wurde das Diöcesan-Swiinar eröffnet Indem die 
Jesuiten dessen Lotung in Bezug auf Unterricht und religiöse Erziehung 
ttbemahmen, ^ngen sie die Verpflichtung ein, den Alumnen diejenige 
Ansbildung zu geben, deren ein Priester nothwendig bedurfte, um seinen 
sedsorgerlichen Verpflichtungen genügen zu können. Dazu rechnete man 
vor AUon Orammatik, Kirchengesang, Kenntniss des kirchlichen Kalenders 
oder der Rubriken, Einiges ans der h. Schrift, den liturgischen Bllchem 
und den Homilien der Väter, dngehende Anweisung zur Ausspendung der 
Sacramente und namentlich des Busssacraments, genaue Kenntniss des 
Bitus und der kurohlichen Ceremonien. Doch sollte den Befähigtem 
auch Gelegenheit geboten werden, sich in den philosophischen 
und theologischen Disciplinen noch weiter auszubilden^). 

Wie die Jesuiten dieser Verpflichtung nachgekommen sind, darttber belehrt 
uns ein anderer Bericht nach Rom vom Jahre 1611, worin ausdrücklich gesagt 
wird, sie hätten neben den auf den fllnfklassigm Gymnasien üblichen 
Gegenständen zu Gunsten der Alumnen des Diöcesan-Seminars ausserdem 
noch Casuistik und Controverse gelehrt''^). Die Stndirenden, welche in 



^ Abgedruckt M DiHd, ro«. Progr. v. 1845, 8. 20, wo et beisst: Cum magnam 
instituendi Seminirii neeeMtetem Tidereorafl, eimi baeo Dioeoeiia nostrm a seboUs eatboUda 
proenl remota, haeretids yero eiaet undiqiie eireiiindata o. s. w. 

^) CoutttiitiMiee aendnarii dioeoeiani a. 1567: Qnorom aetas et iogeninm toflieit, 
biimaiii<Nribiia pbiloaopbieis et tlieologide studiia prolizius et exaetioa dare operam 
potenmt Sed omnee ealteat gnunmaticaiii, cantom, oomputiim eeeleiiaatieiim et qaod coü' 
irenire videbitiir es aaera aeriptara et UbHs eecleaiastiois et tanctomm bomUiii doeebontur. 
Ba pia eter e a jJngalari atodio dlacent, qiiae ad aaorameiiloram admfaiistrationem maximeqae 
ad eonfeadonea andiendae Tidebontiir opportnna. Bitoa Tero ae oeremonia» eccleaiaatieaa 
oon diaeent aolum, aed ediaoent edam et memoriae mandabont VgL Treter, de epiac. Warak 
p. 191 : miaaalia, breTiaiia, agenda, qiü annt libri eecleaiaatieL — * Auf die genannten €(^geii- 
atande wird alcb anob daa Bzamen der Ordinanden, woron in den SynodaKlonatitationen 
Hoaiiia' (Ck>natit aynod. dioee. Wann. Bnmab. 1612, p. 87) die Bede iat, eratreokt baben. 
Gromer aetite in den Conatitntianen Ton 157{> die Commiaaion fir daa Pftnezamen ftat; 
aie beatand ana den JTeaaitenTatem imd awei Erfprieatem. (Gonatit tynod. p. 99.) 

^ PiraeiectiQnea porro in gynmaaüa ordinarüa initio babitae, quae in ooUegüa com- 
mmiibaa baberi eonrae?enint, üa TideUeet, qoae qninqae claaaibai bomaniomm Uteramm 
conataat, adjnneta ezactiori qnaeatfonnm ad oonadentiam apectantinm et aacranua eontro« 
Teraiarttflii ezplieatione in gratiam clericomni dioeeeaanomm. 
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die0«r Wdse onmittelliar ftr dm ffinteitt bk das Prieatoramt und dte Sael« 
iorge Yoibareilet wudeii, liietieii in jenor Zeit imd laagt Moh 0«hI«l 
So wmug m «riobor ttieologtoelMr Unterriofat den wqtegchMdnn 
Wltanchen Horim' entapteehw noehtoy es Uen sieh varilnfig nielits wcilar 
emicben. OMehwoU pflegte er, und gewiss mit Bieksieht gerade mat 
dm theologisehen Untetioht; von seiner UebUngsanstalt den Ansdraek 
y^esdanie'^ n geinnnehen ^% eine Itereishwng, die andi heole nodi Air 



^ S. die Mte com EXbbigmuBn» «. 1566 (In Hoiii opp. IL 100, edit Coloaiaa 15S4X 
woselbft M in dar Anrede dei Xagistnilei an denKanUnal Mwt: (KoeliJi euttXL €Mna. et 
Qromenu emon. Cncov.) de Tolnntete et mnndeto e ) ne d ea Mai. Veglaa pralUe eomm^ 
SMitanat, qnemadnodoB IDattaiiriBHi Celiitndo veilffa gnvibns laagaiiqwi «aptibaa 
Aeademiam in Brannipergk inetanramt. El rero emn aon taatam hiiee tenkt 
Fnuiiae oommodo «aiet fotara et ornamento, aed et ena r^gno Poloniae eam ntililaUai 
conjanctam ooaunnnemqoe babitaram, tanti aatem ad eam reqoirarentnr .anmptos etc. Wir 
logen binio zwei Stellen ans Hareobeig, pragmat Geeeh. deo Ordens der Jea. t, tlSO: 
„Sie erhielten ein Ooli^om ta Branaeberg im PalniMiMi ft aaa i en, welehee, wie daa a« 
'noMf naehker in eine üniiairitit terwandeit warie*; 8. St, 30. «P. Jou Drawa ana 4flr 
hohen Schale fo Biaansberg Doetor.* 1708 worde Ar Braanibeig in oMklam aea4e- 
ndarom eine Frafenor Ar Joa can^jfom gegriiadet — Aeademiache Gjmnaaien 
hieeien manche Gymnasien, om die Verwinigong ond den Ahschlom der Qymnasialttndien 
ndt den phflosophisclien ond theologiseheo Corsen tn beaelohnen. In diesem Sinne wwtd« 
1781 bei Neoorgaaisalion des hohem UnterriehUwese oi fai IHc am tn dnreh KahiaetasvdM 
dmi Oymnarim in Altschottlaad und Braaasberg die Beaeiehanag aeademisehe Gym- 
nasien be%el^ aaf walehea aneh philosophische and theoh^gJscha Wliaansohallan gelahrt 
wmden sollten, fom Zwecke, die theologische BUdnng der dem geisriichen Stande aieh 
widmenden Jagend fo ? oUendea. Jedoch scheint dies, wenigstens in den altem SCeitea, 
nicht der Haopigrand fir eine denrt^ Beteichnnng tn sein. Far die calmer Sehnte 
scheint der NaaM Academie erst dann aaljiekommen ta asin, als die lYofi 
Kakaa hsthetatat vnd daaeihst s(gane Lehialnhle fir FhttaaapUa and 
gegnmdat worden. Köhler (Pr. Pr. Bl. 1856, a UQ s^^ dtt Name Aeadamle k( 
▼on den academischen Lehrern, welche in Colm Unterricht ertheilten, ,wie denn nach andm 
Schalen in Polen Academien genannt worden, obschon sie nicht UniTsrsitatan, sondem Mos 
Ahsw^ignngen der Unit ersitaten Krakan oder Wilna sind.* An 4am acade- 
arischen Gymnaänm ta Dandg, an weldMm FUlosopfaia, Theologie, Medida nnd JorispmiaBa 
dodrt worden, waren die Bektsrea efai Jah ih a n dsi t lang (e. 1680—1780) von den Uairar- 
ätaten Wittenbstg, Leiptig md Kmdgsbe^g bemfta. Um das Jabr 1680 kommt anch toerat 
der Name aeademisches Gymnaänm ror (Hhveh, a.a.0.&18, hat flm tasna 1648 geAndea; 
Uanow nimmt ihn schon fir das Jahr 1580 an). l¥ie Cnlm von Knkan, ao ist JTraaashmg 
spater gewisssnmaassen eine Abtweigong der Jesaitenoniv-ersität in Wünn 
(»acadeaua et nniTeral«aB Vilasnw's S. J.*; gestiftet 1570, bestätigt Ton Papst and Xonig 
1579), Ton woher die P ro fes sore n der Theolqgie^ namentlich seit 1641, nach Braansbs^g 
beroien worden, woUn sie anch in bedrängten Zeit» sieh mit den Theolog ie Stndirsndsn 
tnräckzogen; woraber weiter mten. In diesem Sinne wiirde der branasberger Schale der 
Titel Acadende ebenso gebohrt haben, als jl B. der Ton Bischof Johann Labranski, einem 
Miceaas der Wissenschaften, den aach Job. Danliscos ia einem Gedichte ▼erhcrriioht ba% 
ia der Aosgabe tob Hipler S. 848, (t 1570), gegrändetsn and Toa Bischof Adam KoaarskI 
(t 1574) restaorirtm Acadeaiie in Posea (aeademia Labransoiaaa), woriiber CroaMr, p. 80 
Bd. EbEer. Für die Jesoitenschnle hi Rössel, eine Toehteraastalt Bmniisheigp» welche nnr 
die Uamen bis Rhetodoa hatte, war Braansberg w i aderom die hohem Untarrichtsinstaaa. 
(»ZomStadiam der Philoeophie ondTheologpe warden diejenigen Zcglii^ — TonBössel — ^ 
welche zor Aufiiahme in den Orden der Jesalten beetimmt warea, aof die Uaifersitat aB4 
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im WeNft der bramudierger hohem Lehranstalt ftlr Philosophie und 
fhiologie weit sntreffender wfae, als der schwankende, OrUich in ver- 
sohiedener Bedentamg gebrandite, nnd daher so missverständliche Ausdruck 
»^yeeom''. 

Die weitere Entwiekelmig und VenroUständignng der höheren Stadien 
eriebte Hosins so wenig als sein trener Freund nnd Ifitarbeiter Gromer. 
Von seinein Antheile an der Hosiaiuschen Stiftung spricht der letztere in 
•einer Besohreibnng von Polen (1575), wobei er auch schon der aufbltlhenden 
Stucßen gedenkt ^'^. — Im Jahre 1581 trat auch das päpstliche Alumnat ins 
Leben, dessoi Lritung g^eiehfalls die YU&t der Societät tlbemahmen. In 
den Gonstitntionen desselben (bei Theiner, Schweden u. s. w., 1, 536) yon 
1578 ksen wir unter n. 15: Es sollen ihnen als gewöhnliche Lehrgegen- 
slände vorgetragen werden der römische Eatechisüius, die Art und Weise, 
die h. Saeramente ausznspenden, die GewissmisflUile nnd die Gontroversen, 
namentlich jene, welche bei Keteem und Schismatikern vorzt&ommen 
pflegen. Und in n. 13 ist ansdrackMch hervorgehoben, dass nicht fttr 
alle em volMindiger Lehreorsns der Philosophie und Theologie als nötiiig 
m eraefaten sei. 

So kimnten die Jesuiten ihren Verpflichtungen auch gegm die päpst- 
lidien Atonmen im Allgemeinen durch Unterridit in der Gontroverse imd 



in dM Noriifait la Wiln« getmdet; die fibrigwi betogen fo ihrer weitem AmbUdimg die 
hohem LehraofliUteii in Bnumsberg, Wanchsn, Krakna u. s. w,* S. röta. Pmgr. ▼. 1S83» 
8. 3. Noch am Snde des vorigen nnd im Anfhnge dieses Jahrhnnderti machten manche in 
Boseel rorbereitete Jnngliage in Braansberg ihren theologischen Corsns.) — Kin beliebter 
Hine ffir hflhe Minien war in gehobener Rede Athenaemn. So nennt Ciagins, Linda 
liariana> p. S61, die bramaberger Schule: iliae Pmsaiae Alhenae. Selbst tat die Anstalt 
in Bossel haben wir gefimden Atfaenaenm Besseliense. Die poeener Aeademie f&hrte den 
Titel Athenaenm Lnbransciannm. Das brannsberger JesnitenooU^nm Mess gewöhnlich 
Cbll^ginm Bmnsbeigense (m gehobenem Style: BranopoUtanum). Der in dankbarer Brinne- 
mng an. den Ofinder entnommene Beiname seiner Stiftungen (Hosianisch) ibdet sieh «dum 
MhceUig, so oft Colleginm Hosiannm (Hartknoeh, Pr. Kirchenffletor^ 16S6 gedrackt, 
sagt S. 1060: Von dem Stifter Hosio heisset dieees CotteglMn noeh hentfgen Ti^ee CoUe- 
gfauB Hosiannm). Den in nenerer Zeit beliebtai Kamen Lyeenm Hosiannm haben wir 
ans früherer Zeit einmal in einem dnehweg im allerschwülstigsten Style (auf 
Vladlslans de Krtywanoga &os, palatinas Pomeraniae, ?on den Jesuiten in Danzig 1685 
unter dem Titel Trinaiphille Solestae Vhrtutis AppU u. s. w. in fol. ohne pagina heraos- 
gegebsnen) Bleginni gefimden (aaf der Domfaf bliothek in Franeaborg), dessen Sinn Tom Titel 
an daieh ÜMter Bombast terdankelt ist. Soleata Thrtas besieht sich anf das Wappen, soleai 
d. L Hufeisen» des Gefeierten. Die SteHe steht aaf dem 19. Blatte: »UM enim donieetlee 
solutus otio Hosiannm Brtmsbeigae salutasti Lyceum, usque adeo doctioribus stadüs Minerrae 
Olympia emensus es, nt in noTum conqulsitae eruditionis praemium novam adjiceres diligen- 
tiaak Dabei ist naturlieh an eine gebräuchliche, ottdelle Beseichnung nicht tn denken. 

^ S.S5 ed. BbMT.t Bransberga, quam (urbem) nnper vir ampUssimns Stanislaus Hosins, 
S. B. B. Oard. et Varm. episc mm onm saoro cjas ipdus Boolesiae oollegio, stndiis Hteraram 
atqne doctrinae nobiliorem reddidit^ nobis acQntoribnsy et in reügione oaüholiea c6nse^mt» 
coUegio religioso eorum hondnum, qui de sodetate Jesu Tocantur, in ea collocato. Von Cromers 
Biftr Ar die Stiftung sengt sein Brief an den Jesuitengenemi t. 1674. S.Theiner, Schweden 
«ad der h. Stahl, I, (38. Bbend., S. 580, über das Brbieten des Domkapitels wogen der Kosten. 
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Oasnistik als Enate der höheren Theologie gentlgen; immerhm aber miiMte 
es als wttnscheiuiwerth enchemen, dass auch itir jene, die «eh eine 
weitere theologiaohe Ausbildung zu yerschaffen wttnschten, am ToUstäadiger 
philosophischer und theologischer Lehrcorsns in Brannsberg selbst eingfricdiiet 
wtrde. Bis dies Ziel ganz errdoht wurde, sollten noch viele Jahre ver- 
gehen. Die Folge davon war, dass in jener Zeit strebsame Zöglinge der 
Jesuitenschule, die nicht blos ftlr die dringendsten Bedfiifnisse der IMöcesan- 
seelsorge sich ausbilden wollten, nach Vollendung der vorbereitenden 
Studien anderswo Philosophie und Theologie studurten« 

Beispiele von dem Bildungsgänge AinyAimw Hgmier werden dies nUier 
darthun. Die Reihe der un Herbste 1567 in die Matrikel des Semman 
mscribirten Alumnen erOfihet Valentin Hei wingk ausWormditt. Derselbe 
vmrde 1571 Priester; 1573 schon Dekan in Outtstadt, 1587 Propst, 
t 1594. Derselbe hat also 1571 den oben bezeichneten theologischen 
(casistischen) Gursus ftlr die Seelsorge schon vollendet gehabt Fried rieh 
Bartsch aus Braunsberg, geboren 1549, war 1567 ZOgling des Jesuiten- 
ordens, als dessen Ifitglied er spSter grossen Ruhm erlangte; studirte, 
nachdem er 1572 eingetreten, Theologie in Wien, wozu er in Braunsberg 
damals noch nicht Gelegenheit hatte. Dasselbe traf semen Zeitgenossen, 
den Converdten Fabian Quadrantinus, welcher von seiner Bekdumng 
(1567) an bis 1569 m Braunsberg studirte, dann mit Hosius nach Rom 
gmg und dort im GoUegium Oermanicum filnf Jahre lang Philosophie und 
Theologie studirte und 1574 Priester wurde. IGt Quadrantinus zugleich 
verliess ein anderer rtlhmlichst bekannter Mann, Thomas Treter, das 
braunsberger GoUegium, wo er Humaniora und Rhetorik studirte, und 
ging ebenfalls 1569 mit Hosius nach Rom. In ihm lernen wir einen 
ZO^Ung kennen, der mch weder zur blossen Seelsorge vorbereitete, noch 
auch Hitglied des Jesuitenordens vmrde, den wir aber später unter den 
hohem Würdenträgern der ermländischen Kirche finden (er war Dom- 
custos von 1595—1610, da er starb). Gerade so verhielt es sidi mit 
Heinrich Hindenberg; er studirte m Braimsberg von 1574 — 1578, da 
er als IGnorist das Seminar verliess, um m Wilna (gegründet 1570, als 
Academie privilegirt 1579) Philosophie und llieologie zu stndiren. 1582 
und 1583 war er im GoUegium Germanicum zu Rom. Priester wurde er 
1585. Aus der Seelsorge kam er ms Kapitel^ worin er von 1612 — 1627 
Domcantor war. Martin Laterna, ein namhafter Jesuit, hatte als 
solcher 1571 in Braunsbeig sein Noviziat angetreten; darauf studirte er, 
wahrschefailich seit 1573, Philosophie und Theologie m Wilna, wo er auch 
zum Doktor promovirt wurde. — Auch bei Gründung des von den Jesuiten 
geleiteten päpstlichen Alumnats in Braunsberg hatte man, wie oben erwähnt, 
ab nächsten Zweck nur die nothwendigste theologische Ausbildung für die 
nordische Mission im Auge. Besonders befithigte Zöglinge sollten ihre 
weiteren Studien anderswo, namentlich in Rom machen; flir die übrigen 
wurde ein Lehrcursus in der Philosophie und scholastischen Theologie nicht 
ftlr nlMhig erachtet. Possevin liess im Herbste 1580 den Pater Lorenz 
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Nikolai, eben Norweger von Oebnrt, frlllier Lniheraner, dann Katholik, 
Priester nnd Jeeu^ der mit dem Nmitiiis die BeseliwemiBse der ebra 
ToUendeten Miflnon in Schweden getheUt hatte, in Braonsberg zurück, 
zonftehst, am die ZOglinge des Alnmnats, deren Anzahl sieh schon anf 
fXtalng belief, in der schwedischen Sprache zu vervollkommnen nnd un 
Predigen nnd Eateehisiren sowie in der Pol^nik zn nnterrichtra ^. 

Em Fortsdiritt in der wissenschaftlichen Weiterentwickeliuig der 
Jesnitenanstalt war die Einführung des philosophischen Cnrsns« 
Damit wnrde die. wissensehafUiche Bedentsamkeit der Hosianischen Anstalt- 
schön wesentlich weiter gefördert Gfewiss war es stets der Wunsch aller 
ErmlBnder und namentlich des Bischöfe und des Domkapitels, die fttr die 
Sustmtation des JesuitencoUegiums so bedeutende Opfer zu bringen gewohnt 
waren, die Lehranstalt in einer Weise erweitert zu sehen, dass dadurch 
allen Bedttrfiiissen der Diöcese genflgend entsprochen würde. Man weiss 
nicht, was die nächsten Motive dazu gewesen — im Jahre 1592 wurde, 
wie der Bericht von 1611 erz&hlt, derCursus fllr Philosophie in Braunsberg 
emgefllhrt, aber wie ausdrücklich zi^ftlgt wird „nulla sub obligatione'^ ''% 
Das heisst nicht etwa, die Jesuiten hätten die Philosophie als nicht 
obligatorischen Gegenstand in ihre Schule eingefbhrt, sondern vielmehr, 
sie hätten ndt Emführung derselben den .Alumnen bdder Seminare gegen- 
über, für welche sie nur Gontroverse und Casuistik neben den übrigen 
m den Statuten verzeichneten Gegenständen zu lehren gehalten waren, 
keiue Verpflichtung übernommen. Es geschah also wohl hauptsächlich im 
Interesse der Scholastiker des Ordens. Obwohl schon im Jahre 1570 
dnrch den Provinzial Magius das Noviziat im GoUegium zu Braunsberg 
emgeföhrt war (S. oben S. 44 N. 67), hatte man bisher die Novizen, 
nachdem sie die niedem Studien vollendet, zur Ausbildung in der Philo- 
sophie und Theologie auf die Universität Wihia entsendet Von jetzt ab 
konnten sie wenigstens bis zur TheologieL in Braunsberg unterwiesen werden, 



^ PoMerin sehliig in dnem SchreilMii an den Fftpsl ¥001 86. Jnni 1578 Tar, es toUten 
die beeonden befSliigten Jnnglinge, naehdem tle in Braonsberg in den hnmanistischen Wissen» 
sehallen einen guten 6mnd gelegt, in Born weiter gebildet werden (alomni ... dei qoali 
pero qnei ehe mostrassero eminent! qnalita potrebbono dapoi ehe foesero ben fnndati 
nelle lettere humane, mandar aRoma). S.Theiner, Schweden nnd der h. Stahl, 1, 634. 
In denStatnten des AImnnats Ton Chregor Xm., vom 10.Deebr. 1578, heisst es: In literamm 
stndiis modoB ilie adhibetor, qni satis Sit captoi et neoessitati popolomm, inter qnos Sehohwtici 
Uli Tersari debebnnt Itaqne nee totnm Fhilosophiaa et Theologiae Seholastieae earricnlum 
omnibns erit necessarinm ete. Ibid. 2, 154, Urkk. Ueber Lor.lükolai ebend. 1, 431, 606; 8, 8. 

^ Anno Tero 15S8 philosophicam stndinm ingymnasio nnlla sab obligalione est Intro- 
dnetom« Fkaeter haec nostri etiam cnram gerant seminarii PontificB et Begii| in quo nt 
plniimnm dno ex nostris degnnl ••. Bx quo enrrleulnm phUosophienm hie institntnm, Tixere 
hoe in eoUegio nostri nt phurimnm triginta. — Vielleieht hatten die oben S. 42 N. 66 
berührten Schicksale der Jesuiten in Engbund in jenen Jahren (worunter auch 1592 genannt 
wurde) in Richard die geeignete Persönlichkeit für PhUosophie dem brannsberger Kolleg 
sugefuhrt 

14 
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womit raoh lugkieh den Almniien nnd aadsm a«twlrti wohimdtti 
Stndireiideii GekgenlMit txf/a Stndnua der PfaikMa^iie gebotea wurde. 

Wie sehr man biedueh den WOniehen der DiOoeee entgegenkaai, 
beteogt nns n. ▲• der Laie Miehael Nenmann ans GntMadt, wdeher 
am jene Zeit mit aeinem VecmOgen nieht nnr das matttieUe WoU der 
jongen Anetalt, sondem aaeh die hMieren Stadien an deraeUien an fordern 
bedacht war, indem er dnreb sein Testament anter Anderem die Besiimmmig 
traf, dasBy wenn es der Sodetlt got scheine; die legirte Samme* Ton 
6000 Onlden snch aar FBrderong iet Stadien, namentfich der philo* 
l^ophischen and theologischen, verwendet werden sollte. Wemiglaich 
die Sttmme diesem Zwecke nicht wirklich angewendet wnrde, so aeogt 
sie doch Air die schOne HoAiang, welche man von der Anstalt hegtOi von 
dem regJKk Interesse, welches man ftr ihr AnfblOben hatte. Neomnim 
war aosserdem anf Vermehrong der BibUolliek des Collegioms bedadht, in 
dessen Btomoi er sogar seine letzten zehn Jahre verbrachte, nnd in desaen 
Kurehe er 1606 seine Bohestltte fand^). 



^ Die Urkmid«! aber Nenmann 's Schenkungen beSnden lich im biaehofl. ArchiTe su 
Franenborg (A. 5). Den 27. Jan. 1590 schenkt der edle Herr Michael Neumann, 
Praetor heredltarlm Roesseliensis (d. 1. Srbriehter oder Brbeehnlie; „Brbscholx 
aar Besiel" heieti er in einer Urk von 1599; rgL 19S0 Jadex bei^dStariai In Blbfag 
•od inBrauMberg, C.W.1, 91 nnd 100, nnd 1399 in Gnttüadt, C.W. 1, 411, wo derMU»e 
bald scnltetas civitatis, bald Jod. hered. genannt wird), In Gegenwart der FMres Friederich 
Garseins Theologas et Bector nnd Simon NicoTins dem Kolleg in Brannsberg 
die scultetia Besseliensis mit Häusern, Aeekem, Beehten und Gerichten, femer einen wieder- 
kanfliehen Zins von 940 Floren von der Summe von 8000 Fl. aus seinen Gutem bei 8ee- 
bwg u. 8. w. Am 99. Oet. 1583 Terfcanll Friedrich Bereut praetor herad. oppidi 
Beseel an Michaal Neumann aus Gnttsladt, der das praetoris officium Besselien« 
resignirt, einen Zhu too 165 FL für 3000 FL aus der scultetia hered. Bees. Neumaon 
aber macht nun an demselben Tage in Gegenwart der JesuiteoTiter Jobannes Uberos 
Bector und Wilh. Lamperti an das Kolleg eine Schenkung inter vivos und xwar jenen 
Zins von 940 FL für 8000 Fl. wiederkiufllich, ans den eeeburger Gutem (dbnlich Usieniek 
oder lichtenhagen und Kierstendoif), und den tweiten Zfais von 165 FL auf der Erb» 
schulcerei in Bossel Bt 3000 FL wiederkäuflich u. s. w. Also im Garnen eine Summe 
von 6000 FL 1595 wetdea Zwisttgkeiten iwlschm Mich. Neamann und Friedrieh Btarent 
»Brbrichter in Bessel* beigelegt BndUch erfolgte das lat. TastameDt, das nur ia 
undatirten Bxoerplen über die Legate vorliegt Das Kolleg erhält obige Geeammtsuauno 
von 6000 WL Die Schenkung soll aber nicht odt dem Fundationsfimds des BLollegs, wotu 
die Gründer verpflichtet sind, sasammenfliessea, sondem unabhängig davon verwendet werden 
pro maiori Dei honore et gloria religionis catholicae et sodetatis Jesu aactione, progressione 
et melioti incrementd, studiorum bonorum in dicto eollegio frequentiori atque 
stabiliori professione u«s.w. (quod omne Ulomm soli liberae dispositioni atquaarfaitrio 
committo atque relinquo: sive id praeter priorem fandationem supperaddendo 
Philosophicastudia, siveTheoIogioa exercendo, sive shigulare aUquQd Patnua semi- 
narium initituendp). £s scheint also schon ein Fonds lur die hohem Studien dagewesen i u 
sein. Das Testament ist wohl nach 1601 gemacht Der Bektor des KoUegs Franoiscas 
Potrossa nahm unter dem 94. Juni 1608 das Legat aa^ — Unsere andern Quellen beaeighnen 
NeuBMnn al» bischöflichen Oekonom unter Cromer. . Der Bericht an die Propaganda von 
16il besegt: Lsg^vit jpostnodum (die unmittelbar vorhergehende Schenkung ist von 1601) 
eollegio Bpiscopalis quondam Oeconomus, D. Michael Neumann Guthstadiensis, sex ihiUi^ 
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Ftjter dm namliafteD Mtaneni, die tumi sich dieses Föttscbrittes 
der faShmi Stadien in Bnuumbwg erfraoen konnten^ nennen wir den enn^ 
iMadiflehenHistoiker Johannes L eo. In sdner bistor. Pros. p. 471 erwtiint er 
selbst des iJifiuigeB des enrsus pbilosophicus mit genauer Zeitangabe 
(Oetober 1592) und mit Bjnznfllgmig 4es Namens des ersten Professors 
der Philosophie, Pater Biohard Singleton ans England. Job. Leo 
kam 1&87 in das AInmnat and die Sehole der Jesuiten. Am 6. Angost 
1&95 Teriiess er als Diacon das Ainrnnat; in der Pfingstwoehe 1596 
wnrde er Priester and 1597 Pfarrer. Oerlach, im Ind. Leet. Lyc. Hos. 
1^^/94 p. 2 sagt: Leo praeeq^toribns usos est m pMosophia Kchardo 
Sin^elcmio Anglo et in iheologia Joanne Habero^ Imder ohne ntiiere 
Angabe einer Qaelie, aber die Naohrieht stimmt mit der Zeit, da £ese 
Mlbmer als Doeenten in Brannsbeig thktig waren®'). 



florenoram/ quoräm anaai oonvietoribiiB mutanin datam adhac non plene recuperatam, caetera 
in oenrani recDndbilem collocata. Obtinuit hie Tir integeitiians ab admodnm R. P. Generali 
deeennalam nostro in eoUegio naiuionem, simiil et iepulehnim noatra in aede. Be tan 
iibraria, quam nnmmaria liberaUter ancta decesait ad praeminm ftNonasMajat Anno 1608. 
Die (noch naher zn erwähnende) Ära gratitudinis y. 1665 erneuert das dankbare Andenken 
an Michael Neumann, magni illius Cromeri qnondam Oeconomns. — Das Lob des Herrn 
Friedrich Berent, des Nachfolgers hi der rösseler Srbschnlserei (praetorem agebat ResselU 
perpetnnm, Totgos senltetum haereditarinm appeilat), verkündet Clagius, Lind;' 
liar. 230, 253. Kr erbUndete, Terkanfte seine liegenden Grunde an die Stadt 
Rössel (8. 231; damit wird die Schnlxerel an die Stadt übergegangen sein) und cog mit 
seinem einzigen, an der hell. Linde wunderbar geheilten, Sohne Carl nach Braunsberg, lebte 
fiut nur in der Jesuitenkirche, worin er auch begraben lag, bis ein schwedischer Soldat 
den zinnernen Sarg raubte und die Gebeine herauswarf. Sein Sohn Carl, der zu Simon 
Hein's Zeit in Wormditt lebte, brachte nach dem Tode sefaier Frau seine letzten Jahrä 
gottselig im Kloster OliTa zu. Der Bericht Ton 1611 lasst auf den Passus aber l^enmana 
gleich diesen folgen: Exemplo hujus permotus nobilis vir D. FridericosBerent aliqnot annoa 
oculis capttts, in nostro templo assidnus, ubi et quiesdt, 2000 floren. collegio adsoripsit 
Diem suum clausit 4 Octobris anno 1609; qoae item.pecunia censal redimibüi obnozia est 
Auch die Ära gratitudinis gedenkt Fr. Berent's, Worumditensis, deinde Hesseliensis 
Praetor. Ein Fried. Berenth war Notar des Coadjntors Oromer. 0. W. 2, 83; Die Familie 
ist in Braunsberg uralt ansässig (früher bemdis, bemd, bemt; Hans wird Bürger liOl). 
Unter den braunsbeiiger Jesuiten nennen wir: Simon Berent, Sohn des braunsberger Tuch- 
madiera Simmi B^ (1670 Borger), geb. 1584, Prof., Prafect des Alumnats, Rektor n. s. w., 
gtstorh. 1649; ein JdL Berent kommt 1626 und 1666 als Rektor Tor; Jacob Berent 1687; 
Georg B., 1717 als Rektor gestorben. 

9<) 2a den im Texte S.62 a.& gegebenen Naebriebten fBgen wir noch folgende Notizen: Ueber 
Helwingk s. Wolky, See W^279; Fabian Qnadrantinns (geb. 1644 in P)r. Stargardt, 
stodirto gleichzeitig mit Bartsch und Treter in Brannsberg zwischen 1666 und 1669, 'wurde 
1667 kathollBch, maehto seine philosophischen nnd theologischen Stadien in Rom 1669 bis 
1674, da er Priester wnrde, tral in die ermländ. Sedsorge, wnrde 1668 Jesuit, fhngirto n. a. 
in Brannsb€tg als Prediger, aber nicht $^ Professor der The^ogie, wohl aber dodrte er in 
Posen Polemik. Zwisohen 1699 nnd 1698 war er BeichtTater der Kdnigin Anna. Dann 
lebte er bis an seinen Tod 1606 in Brannsbeig, wie es soheint in stiller Znrftokgezogenheit). 
Rlbad. 107; BioUiom, Hodns 2, 189; dkmsiger Kirehenblatt, 1867 M 16. Ueber Treter 
s, dessen SjmboL Vitae Christi meditatio, Bronsb. 1619^, Vorrede, wo es helsst: Is adolea- 
eentnlos iii Hosiano Bmnsb. eollegio soc Jes. mansoetioribas hnaianitalis a6 eloqnentiae 
Mosis parpoUtos. Vgl. Eichhom, Zeitseh. 2, 669. Ueber Hindenberg s. Bithhom, 
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. Wenn nun aacb 1592 ein dgentlicher philoflophiaeber CnrsuB 
erBffiiet wurdei so bestand doch unabhängig davon ftti die Theologie 
während dieses ganzen Zeitraumes immer nnr noch jener oasisttaehe GorsiiA 
zunächst fttr die Aspiranten der Diöcesanseelsorge, mit welchem sidi andi 
Joh» Leo b^;nttgte. — Unter den uns bekannten Docenten in der Theologe 
aus dieser firllhem Periode verdienen zwei bedeutende Männer, die Profes- 
soren und Rektoren Friedrich Bartsch and Johannes Huber, hier besonders 
henrorgehoben zu werden. Wir wissen, dass ihre Fächer auch nur Casus 
und ControTcrsen waren. 

Friedrich Bartsch studirte nicht nur in Braansberg, sondern auch 
im Colleginm Geimanicum m Bom, woselbst er auch 1572 in den Jesuiten- 
orden (rat, kommt als Bektor des brannsbeiger CoU^ums 1584, 1586 
und 1590 vor, worin er, ?rie auch in Posen, einige Jahre Dooent war, 
zwischen 1596 und 1600 Bektor der Universität WDna, die ihm auch 1587 den 
theologischen Doktoigrad ertheilte; 1600 Provinziaf; seit der Zeit Beicht- 
vater Sigismund's m., den er auf dem moskowitischen Feldzuge b^leitete, 
bei welcher Gelegenheit er, ehi Opfer bei der Pflege der durch ansteckende 
Krankheiten hmgerafften Soldaten, fiel, 1609 den 21. November. Er wurde 
in Wihia begraben. 

Johann Huber begegnet uns in Braunsberg zuerst 1593 als Bektor, 
dann auch 1604 und 1611. Er muss schon damals Theologie tradirt 
haboi, wenn ihn Johannes Leo darin noch zum Lehrer gehabt hat Die 
Nachrichten, welche Bibadeneira (Biblioth. See. See. Jesu. p. 251) über 
ihn giebty sind, was die Zeitbestimmungen betrifft, nicht ganz genau. Er 
berichtet, dass Johannes Hubems (über), ein Würzburger, 1583 Jesuit 
wurde. Nach dem Katalog der Alumnen, bei Themer, 8. 458, hatte er 
im GoU. Germ, zu Bom studirt Er lehrte dn Triennium Moral und Polemik 
in Polen, leitete acht Jahre Seminarien, stand abwechselnd den Kollegien 
in Braunsberg und Danzig w&hrend sieben Jahre vor, verlebte dreizehn 
Jahre als beliebter Prediger und starb 1612 m Danzig, 54 Jahre alt, nach 
Eintritt in den Orden im achtundzwanzigsten. ®^. 



a. a. O. 615, Wolky, 1. o. 371. Sdn Vorgioger in der FriUaliir Joh. FiMiiiaki, Conteitit, 
hatte ebenfiüls saent das Jes. KoUeg beiacht (Btchhoni, a. a. O. 613). Martin Laterna 
hielt dch bi« 1586 in Krakaa, Wilna, Braunsberg und andern Orten auf; bis 1588 war er 
Frediger des Königs und wurde endlich auf einer Mission 1598 Ton ,d«n Schweden sa Tode 
gemartert, in einem Alter von 45 Jahren (Bibad., 328.). Ueber Johannes Leo s. 
Wölky, L c. 278. 

^ Fried. Bartsch war TieUeicbt ein Sohn des verdienten Burgenneisters Ouis B., der 
1573 das nach ihm benannte Hospital gründete. Der Sohn des letstem ist Jacob B., Besitzer 
Ton Krossen 1595, Bautenberg 1597 nnd seit 1609 von Baden, das er Ton Ludwig Ton 
Baysen auf Cadienen nnd Woinen kaufte. Von Fried. Bartsch luisst es in dem Katalog der 
Alumnen des CoUeginm* Germanicum (Theiner, QesdL der geistlichen Bildangsanstallen, 
S. 461), Fridericus Bartscins Fmtenus Soc. Jesu, Theologica dodirina, libris scriplis, eximäs 
vhrtatibus darus et Sigismundo lU. Poloniae Begi a confessionibas, quem seeutas in 
Moscovitica expeditione, dum rnÜites contagio laborantes sednlo procnrat, eodem morbo 
correptus occnbuit. Seines Lobes änd auch die übrigen Quellen f oll, so, ausser Bibadeneira, 
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Anch die llatrikel des Seminars liefert Belege fttr das Gesagte. Wir 
finden darin, seit 1597, dass einzelne Alumnen zu dem philosophischen 
Cnisos der Jesuiten ttbergingen. Seit 1616 begegnen wir jungen Mftnnem, 
welche auf kürzere Zeit (also anderswo bis dahin vorbereitet) ein bis zwei 
Jahre ins Seminar eintreten, um Casuistik zu hören und zu studiren (audire 
^asus conscientiae; studere casibus consdenliae; easistae). 

Dass in jenem ganzen Zeiträume bis zum Jahre 1641 wougstens die 
theologischen Studien in Braunsberg fiber die nothwendigsten Anforderungen 
nicht hinausgingen, dafür haben wir noch weitere Anhaltspunkte. Johann 
yon Preuck ging, als ihm im Jahre 1693 ein Canonicat verliehen worden, 
ehe er dasselbe antrat, 1596 auf drei Jahre nach Rom, um sich zu ^em 
tüchtigen Priester auszubilden. (Ueber ihn s. Eichhorn, emd. Zdtschr. 2, 273.) 
Braunsbeig konnte ihm damals noch nicht jene höhere theologische Bildung 
bieten, wie sie fiir einen Domherrn gefordert wurde. Ebenso war es mit 
Albert Rudnicki, Dompropst von 1633 — 1651, welcher schon 1611 em Cano- 
nicat erhielt (Ueber ihn s. Eidihom in der erml. Zeitschrift 3, 324). Der 
auf seinen 1651 erfolgten, Tod von den braunsberger Jesuiten herans- 
gebene Panegyricus (Sagitta Budnidana, typis Weingaertner 4®) sagt von 
ihm, er sei in den philosophischen Disciplmen zu Braunsberg, in den theo- 
logischen anderswo unterwiesen worden®'). 

In den ersten Decennira des 17. Jahrh. studirte anch Georg Marquardt, 
1651 — 1660 Domcustos von Frauenburg, bei den Jesuiten in Braunsberg 
nur bis zur Rhetorik, Philosophie aber und Theologie in Wihia. (Vgl. Eich- 
horn a. a. 0, 3, 559). 

Aus den handschriftlichen Memorialia des braunsberger Jesuitenkoll^ 
ist es ebenfalls ersichtlich, dass vor der Zersprengung des Oollegiums durch 
die Schweden am 10. Juni 1626 in der Theologie ümner nur das gelehrt 
wurde, was ein Priester gebrauchte, um seinen Pflichten in der Seelsorge 
zu genttgen, nämlich Casuistik und Gontroverse. Von der eigentlichen 



BU>L Soc. Jes. 143, PrewB, Fasti Soe. Jes. p. 457, UiUTen. ViliL, Joeher n. s. w. Seine 
Sohriüen bei Bibadenein L e. und in Biblioth^ae des ^crivaios de la oomiMi^e de JAsoi. 
Par Angnatin et Aloia de Backer, L p. 48. Bartsch hat, nach Bibadeneira, S. 361 n. 143, 
ca aohUeaaen, mit Haber in der Leitung ddr Jesmtenanstalten in Dansig (des CoUegiom 
Bosrazewianiim GedaneoM in Altsdiotüand 1685, Tom Bischof von Leelsn Hieron. BosraMwalci 
gestiftet) und Brannsberg abgewechselt. Von Bartsch sagt er: GManensem residentiam 
et eoUegia Braonsiiergense Vilnenseqne diu rezit; von Haber: doobos per Yioee collegiis 
Braonspergensi et Gedanensi Septem aanos praeftdt. In ihren Lehrfächern stimmten 
beide, nach Bibadeneira, aberefai; Bartseh: Qoaestiones oonsdentiae atqne qoae com haeretieia 
oontroTetiae sant; Hoher: Theolog. moialis reUgionisqae controTcrsiae. So wie Bartsch 
nnd Hnber, so findet sich aadi Qoadrantinns in der liatrikel des CoUeg. Germ. p. 457. 
I>ie theologisehen Werke aUer drei, Bartsch, Hnber and Qoadrantinns, sind meist ControTers- 
sdiriftenf die davon in BraonslMrg erschienenen s. in nnsem bibUographischen Notixen, in 
Pr. ¥row. Bt 1865. Wir finden, dass Bartsch vom Bathe seiner Vaterstadt Braonsberg In 
wichtigen Angelegenheiten am königl. Hofo als Vermittler beanspracht wurde (so 1603 u. 1604). 
<*) Liberaliter philoeophicis hio Broasbergae theologicisqoe alibi disoiplinis instracta, 
egregie undiqne matara virtus. 

15 
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wiMeniehafttidian Üiaologie, wdehe qdttar titeolof^ poritiva, laerm 
seriptany ÜkkL seholtttum und theologia monlis nrnftuwlffi iit in Aomt 
Periode nocli nichk die Bede. Nach der geBMUitoo QneUe ttbemakm 1613 
an Pater Prnskra Stelle, der bieher die eonferentiae eamnun domeetieae 
geleitet and die Conbrovenen gelehrt hatte, Pater Basan dieConfereoieB 
und Pater Aekerbaa die OontioTenen, wUuend Plniiki wie Ueher die 
Caeniatik beibehielt*«). Die Stadenten hatten biaher die hvmaaiom gldch- 
leitig mit den Caeae imd OontroYenen gehBrt 1614 wnide nan ?eronhiet, ea 
solle kflnfkighin eine eolehe Vendeehang der Stadien nieht mehr statt- 
haben, nnd Niemand in den leotionet eaperiores aagelaHen werden, 
beror er die hamaaiora abeoltfart Im kBnftigen Stadieiyahie solle man 
diese Angelegenheit ordnen, and beaehten, dass es besser sei, euien gaten 
Geeisten heransnbilden, als sieh mit Vielen^ d. L nieht hinreiehend Yoibe* 
reiteten, vergebens abxamlhen. An Stelle der Controrersen solle man 
lieber ein zwdte easistisehe Vorlesnng halten, damit der casistische Caisna 
in zwei Jahren abeolvirt werde, nnd man mSge Aeht geben, ob sidi diese 
Stadienordnnng nicht besser bewihre, als die frohere. Die Verordnung 
bezüglich der Controyersen gelte jedoch nicht auch flir die sonntaglichen 
Gontroveisen. Demgemiss wnrden nnn jene Vorlesongen nicht mehr 
gehalten, so dass der Provinaal bei euier Visitation fan Jahre 1638 es Or 
nSthig fand, anznordnen, es mOge wieder efaier der Vlier Controverse 
lehren, weil eine Eenntniss der Lehig^gensItM in dieser Gegend noth- 
wendig sei 

Auch aber die Philosophie bieten ans die Memorialia einige Motiien. 
Im Jahre 1600 giebt es einen praeceptor philosophiae and 1603 
erhält der Stadienpraefekt den Auftrag, in Znkanft nicht bloss ftr die 
modern Schulen Soige su tragen, sondern aaoh ftr die Philosophie, und im 
Nothfalle die Philosophen sogar za sttchtigen. (Einige Jahie sptter, 1611, 
haben die phflosophi extemi Exeesse verabt, woftr sie strenge bestraft 
werden sollen.) In dem Memoriale von 1615 begegnet uns auch die 
Verordnung, dass die Bhetoren nur nach efaiem strengen Examen zu den 
Voriesnngen Sber Philosophie zugelassen werden soHen. — Zudem wurde 



M) AoiMr diesM dnkm und deo lehoii friÜMr •rwVbatm DoMBten, Vfied. BarlNb 
(tfaflologM) und Job. Hiib«r, w«fdM oat gtligontÜBli «li Jetuitmp rol bwo fM i diätes t n ft m 
Zdt n mam geiuant: Aaton Arias, iln Spanlar, 1576, d«r 1501 in Will» itarb; JohsBa 
Olttieniit 1675, und P. Adftm Brok IblB, welcher leMerer Im Aofluse des 17. Jahrk. 
Bektor der UiÜTerntäl in Wilnn war« 8. UnlTenitai Vilneaeit laweamm aoedeaileaniai 
florida ele. 1707. VUn. fol. ohne pag., wo et von um iMbtt» P. Adaauu Broew, aeadeald 
boDorie fkati^uok virtate conmeritae, adentiarani oraamenfie anpÜMiaani reddidlt. Br let, 
jedenfklle rar 1615» der dritte Nachfolger von Fried. Berteeh (wahraeheinlleh von ISSS 
bis leOO) in der Wurde als Sektor xu Wilaa. Ob der bekannte Thonae Clagiue, ein 
gebomer Bnalander, aae Hemedorf ba aUeneleinaehen, nnd eeit 1618 in einen Alter von 
90 Jahren Jeraii» welcher nns 1686, 1689^ 1640 ab Snperior der Beridena BmscI (1641 
ist schon ein anderer) and 1660, 1652 als Beklor la Braansberg entgegentritt, schon in 
dieser Irnhern Periode in Braansberg gewirkt habe (seine Fieber waren nach Ribadeneira 
Mathematik nnd Casus), haben wir nicht gefunden. Br starb 19. Jmi 1664. 
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iaoh sebr hJMg dispatirt und zwar mit Eifer und bisweflen mit 
Heftigkeit^ so dass es nOihig wurde, daran zu erimieni; es mSge Niemand 
den Andern beldd^ny auch mehr mit OrUnden, als mit Geschrei eertirt 
werden« In diesem Jahre^ 1615, giebt P. Klinger den Scholastieis in der 
Klasse der Metaphysiker Anweisnng im Unterrichten. Dieser Lehrer der 
Philosophie Pater KUnger ist identisch entweder mit Pater Petras Clingier, 
welcher nach Memor. 1613 neben P» Andreas Bosan, Andreas Bmchmann, 
Job. Gruaewski zun Consaltor ernannt wmrde, so wie mit dem Pater 
Klingier, dem m demselben Jshre dieLeitdng des Alumnats und der Bursa 
ttbertragen wurdO; oder aber mit dem Pater Andreas Klinger; welchen 
wir als Professor der PUlosophie 1624 antreffen, in welchem Jahre er 
Logik und pfaOosophia naturalis nach Aristoteles doehrte, und dem wir dann 
wieder in der zweiten Periode des Kollegs öfters fai Braunsberg begegnen; 
(1689 war er Rektor, 1648 gar Provmcialis) ^'). 

Dass die Erttfihung des philosophischen Cnrsus in Braunsberg viele 
lernbegierige JflnglingC; selbst aus protestantischen Familien, herbeizog, 
darüber giebt Pisanski (Preuss. Litterärgesch. 1, 233) eine beachtenswerthe 
Nachricht. Wegen der verbesserten Methode fanden die Schriften der 
Katholiken, „besonders was die Dialektik und Metaphysik betrijBl, auch 
bei Verschiedenen unter den Evangelischen Beifall, um so mehr, da die 
Verfasser sich wohlbedächtig gehütet hatten, etwas einfiiessen zu lassen, 
was sich auf den Unterschied beider Religionen bezog. Insonderheit 
wusste der in ^esem (16ten) Jahrhundert gestiftete Orden der Jesuiten 
durch seme Geschicklichkeit hn Unterrichte der Jugend, wie . in andern 
Kenntnissen, also auch in der Philosophie, sich so beliebt zu machen, 
dass auch in Preussen manche dadurch geblendet wurden, und an ihrer 
Weltweisheit etwas besseres zu finden glaubten, als an Aristoteles und 
Melanchthon* Daher kam es, dass sie die Ihrigen Studirens halber in die 
Collegia dieses Ordens nach Polen und anderwftrts, insonderheit aber in 
das 1565 m der benachbarten Stadt Braunsberg angelegte hinschickten, 



») Pater AndraM KUi^^wr war 1681 entor Snperior BandMitiae BoMMlkmia, «lata 
neu aofUolieiiddD Zwaigaa du gMfiraigtaB braaasbarger CoUegiana (eoUagiam Bmadbat^eaae, 
aagt da^tu, Lind. liar. p. 849» e ania qnaai daeriboa inatar Phoenida in hae aoa qiiaai 
aobola revudt). Andr. Kliager koount noeb IMS in einer brannaberfer VeriMHMUnng tot« 
Der erate Prieater» der in Branaabeig naeb der Sobwedeaieit am 4. OeL 1686 wieder 
celebrirte, iat P. Andr. Klnnger. Br war ein Wormditter» So^ dea docC%en Bargermeiaten 
Job. Kl. — Den Familieuianien Clnader, Clünder, Clnngery Clii^er» Klnnder, Klaager, 
Klinger (aUe ebenao identiacb wie Lindeaao nnd Tiiagnan) weiaen nna die Hon. Warm. 
acbon im li. Jahrb. in Bnnlaad naeb; daa Dorf Cliinderawald, Jetat KUngerawalde^ iat 
1362 gegründet von Nie. Ciaader; aeit 1439 ala BfirgertuBWe in Gattaladt naehweiaban 
Um die Mitte dea 16. Jabrb. encbeioi die Familie Clnnder mit der. Familie von Dattebi 
(ebenCalia acbon im 14. Jahrb. in Brndaadi nnd nach t. Ledebor noch 1788 in Thom voi^ 
kommend; Tielleicht nach Datteln in Weatfiilen benannt) durch Verachwigemag in naher 
Verbindong. 
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um daselbst die thomistischeD und scotistischen OruudBätze 
einznaaiigeQ'^ ^. 

Durch die Jesuiten geschahen bekanntlich auch in Prenssw viele Gonver- 
sionen. Auch m der Jesnitenschnle in Altschottland erkannte man von der 
gegnerischen Seite^ namentlich ftUr Danzig, einen gefUirlichen Posten^ so 
wie die braonsberger eine bedrohliche Nachbarin für Ostprenssen war. 
Das danziger Particular zeichnete sich noch nicht durch bedeutende 
Leistungen aus; die Schulen in Elbing und Thom waren im Verfalle. 
„Das bew<>g viele evangelische Eltern ihre Kinder in den Humanitilts- 
Studien in jraen JesuitencoUegien ausbilden zu lassra; was um so gewinn- 
reicher schien, da einige derselben die Vorrechte emer UnivermtiU; hatten. 
Die meisten dieser Jesuitenschttler kehrten zurttd^ -wankend gemacht in 
ihrem Glauben, leicht geneigt für irdischen Vortheil zur katholischen Kirche 
zurückzukehren. Und diesen nun einen solchen Preis zu gewähre, war 
Memand bereitwilliger, als Polens König Sigismund IIL^^ Viele der ange- 
sehensten Familien des preussischen Adels kehrten zur alten Kirche zurück 
u. s. w. S. hierttber Hirsch, Qesch. des acad. Gymn. m Danzig, S. 15. 
Vgl. das oben S. 15 N. 23 Gesagte. Selbst die Feinde der Jesuiten 
geben Zeugniss für die Tüchtigkeit ihrer Lehrmethode^^. 

Verhängnissvoll wie für ganz Braunsberg, so für das Jesuitenkolleg wurde 
das Jahr 1626. Gustav Adolph von Schweden erschien am 10. Juli vor 
der Stadt. Noch denselben Tag fiel sie in seme HKnde. Für die Jesuiten 
begann ein zehnjähriges Exil ^), während dessen das Kolleg als unter- 



^ „Der Professor der Beredtsamkelt George ReinMum eifert dawider in der auf Geologe 
Friedrich 1603 gehaltenen Bede, wenn er 8. 2 saget: Non possam eomm probare judiciam, - 
qni fncata et «imnlata Jeenitamm sanetitate et emditione Thomistica et Scotistica decepti 
ao Cuoinati, liberos snos in eztremom salntis aetemae discrimen edentes volentes eoniiciont 
Oieiflhe Klagen i&hret Henneberger in der Brklämng der Landtafel, S. 189: Den Bürgern 
in der Stadt Heiligenbeil» die nahe an Brannsberg lieget, wird sogleich, als das Colleginm 
der Jesuiten daselbst war errichtet worden, dorch ein den 6. Sept 1566 ergangenes fürst- 
liehes Rescript aniii scharftte verboten, Ihre Söhne dorthin znm Unterrichte za senden." 

^ Hirsch, a. a. C, theilt aoszüglich ein Schreiben des dan^^k^ Collegen Joh, Schröder 
▼om 19. Ang. 1690 mit, worin neben dem- Hasse geg<in die , Jesniten oder Sniten* zagletch 
die Anerkennung durchblickt. ,Solte dies geschehen (nämUch der Bau eines GoUegiums 
beim Sdiottlande), wurde gute Ordnung und InspeoHon auf Dantzcher Schulen sehr von 
Nöthen sein, daodt diese Gesellen mit ihrer Institution nicht den Preiss und Vorzug behalten ; 
sonst wird manch junges Blutt von ihnen angenommen und Innerlich verschfiret werden. 
Ich kenne diese TÖgell, sie werden ihren gantzen kram und keuckelsack ausschütten, das 
sie ein anderes und Besseres prästiren mögen, als waft sonst in Schulen für unnutze Arbeit 
getrieben wM.* .... »leb weiss der Jesuiten Griffs* .... ,Fflr zwe Jahren habe ich die 
Jesuiten sn Brannssberg besuchet, Furm iahre bin ich darumb nach Begensbuig ter- 
reiset.* .... »Der Begensburger Ardt gefiület mir am besten und mochte wünschen, das er 
allliier auch in den Schulen wurde in acht genommen, was sie guttes haben* u. s. w. 

^ Es war diess nicht das erste Exil. Im Jahre 1677 stand Danzfg in Empörung 
gegen den neuen König Stephan Bathori; letzterer bekriegte die Stadt Die Danziger 
wandten sieh^ gegen die Bundesgenossen des Königs, wozu die Ermländer gehörten, und 
sandten den 13. Sept 1577 eine Flotte gegen die Haffirtädte. Braunsbei^ musste sich mit 
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gegugen aiigeBeheqi werdra kaim^ aber eine nene Wnrzel in Bitesel sehlng^ 
Diese Zwisehenasdt trennt entschieden unsere eiste Periode der Gescldclite 
der Jesoitenlehranstalt von der folgenden. 

Als Brsonsberg in die Hände der Schweden gefallen, konnten am 
allerwenigsten die Jesuiten sich Gutes von den neuen Herren versehen. 
Sie waren schon zeitig, schon bei der ersten Nachricht von dem schwedischen 
Einfalle, die sich am 25. Juni verbreitete, auf ihre Bettung bedacht; „wess- 
wegen die Patres sich entschlossen, der Gefahr sich zu entziehen, und an 
sicherere Oerter zu flttchten, bis sich das Ungewitter würde verzogen haben, 
da indessen zwey von selbigen, und drqr ihrer liGtt-Brttder oder sogenandte 
Coadjutoren, zur unterweiligen Besitz-Haltung des CoUegii verbleiben mflsten; 
aber auch diese bald erfahren müssen, was sie von solch einem Feind 
befürchtet hatten, weil selbige nach geschehener Uebeigabe der Stadt 
gefänglich abgeführt worden, und schwere Ungemach, so wohl auff den 
Schwedischen Schiffen, wie auch m dem Eercker zu Elbmg iSnger daa 
zwey Jahr haben ausstehen müssen: da indessen das Gollegium mit der 
Kirche rein ausgeplündert, auch die vortreffliche Orgel sammt der ansehn- 
lichen Bibliothek nach Schweden überführet worden^ *^. In dem 



einer grossen Geldinmme loskaufen, nnd versprechen, die Jesuiten sn Tertreiben. Die 
Patres begaben sich freiwiUig, um nicht die Stadt zu gef&hrden, In die benachbarten Städte 
und Dörfer, wohin ihnen die meisten der Stndirenden schon Torangeeilt waren, mit Hinter» 
lassung eines oder zweier Bruder zur Bewachung des Collegiums. Dies Exil dauerte aber 
nicht lange. Nach ein bis zwei Wochen, während der Friedensunterhandinngen mit dem 
Konige (der Friede wurde am 11. Dec. abgeschlossen) kehrten die Jesuiten zurück. Vgl. 
Drews, Fasti, p. 144; Gralath, Gesch. Danz. 2, 270 H.; der danziger Einfidl in Ermland 
1577 nach einer alten Handschrift, im erml. Hauskalender v. 186S. 

^ Clagius, lind. Mar. p. 349 seqq., spricht Ton dem occasus Brunsbeigensis coUegil 
mit elegischem Ausdrucke. S. 351 sagt er, capta primo Suecorum incursu Brunsberga 
coUegioque societatis prostrato, omnia in pejus ruere ac retro sublapsa refbrri. Jacebaot 
prostratae una cum Ulis Prussiae Athenis literae; neque erat, ubi Juventus, catholids prae- 
sertim orta parentibus, Tel ad virtutem Tel ad eruditionem, eversa illa pietatis literarumqne 
palaestra, fingeretur... Sed et scholae ac magistratus dTitatum, doctrina pariter ac juris 
doctis sensim deficientibns, Tastitatem atque horrorem quoddammodo mlnabantnr. 

^ S. „Lebens-Banm u. s. w. Wobey eine Historische Srsehlung Von dem Wnnder- 
thatigen Gnadenbild etc. etc. ßraunsberg im Coli. Soc. J. 1750*' (handelt über das 1626 toq 
schwed. Soldaten durchschossene Bild, wo jetzt die Kreuzkirche). S. 11. P. Ja Drews, 
Pasti Soc. Jesu, Brunsb. 1723, 4<', der die Nachricht von der Oocupation Braunsbergs unter 
dem 10. Juni (I) hat, sagt p. 220 ungefähr dasselbe ex annuis coUegii, »qui e nostris residni 
erant in coUeglo, alüs matnre ad tutiora dilapeis, Patres duo et coadjutores Fratres tres 
Captin sunt abdncti, graviaque per biennium et ultra passi sunt incommoda, tam innaribns, 
quam in carcere BlbingensL Colleginm, fugt er hinzu, oceupavit primum proditor 
.quidam McTcnsis, deinde Minister haereticus. Unter den 1635 die Stadt Ter- 
lassenden Lutheranern finden wir (in den Bathsakten) allerdings zwei Mewer namentlieh 
genannt Aus denselben Quellen wissen wir, dass am 1. April 1631 Im Colleginm noch 
der königliche Commisbacker Michael Krössner haust, welcher am 20. Min 1634 sogar 
königlicher Burggrat* wird. Der Minister ist kein anderer, als Andreas Hojer aus Usedom, 
1617—1630 prof. logic et graec. ling. InDanzig, zugleich 1622—1628 Prediger an der Dreifidtig^ 
keitskirehe daselbst, 1630 entlassen, nach Hirsch in Marienbnig gestorben. S. iiber ihn 
Hartknoch's Kirch. Histor. S. 810 ff., 1053; Prätorius, Danziger Lehrer Gedäohtoiss S. 11, 
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yerlMMnen CoUegiiim rieliteto aieh der 1680 SM Dtmig bornÜBM evMg.« 
latheriache Prediger Lic. Andreu Hojer 1631 ein, um alt Injektor der 
darin emznrichteiideii neuen Unterrichteanitalten in An^iireB. Ob 
etwas denMÜges za Stande gekommen, ist sehr nnwahnehefailieli. Er 
blieb darin bis sor Blickkehr der Jeaiiiten. Ent nadi Beendigmg der 
echwediacfaen Oeeopation ond ZarUckgabe der Stadt, die am 8. OeL 1636 
erfolgte, nahm der Orden wieder Beats von eeiaem Colkginm^O* ^ 
bedurfte noch einiger Jahre, bis nch daiioelbe wieder eiiiolte, mn damt möt 
den nicht nnr ?rieder begonnenen, aonden aneh gehobenen bittiem Studien 
(seit 1641) einer neoen mtthe entgegen n gehen. 



76; Eßnch, Getch. des daox. 67m., S. 63; B«od«r, Pmi«. Pro?. Bl. 1866, 8. 436. — 
Der erste Pradicant (Pastor) In Braansberg ist Hag. Joh. Bfidiger (sehoo Juli 1626; geht 
ab Sept. 1639). Bin coneionator anlieos Dr. Joh. Botwidl begegnet nna im Bept. 1639. 
Binen M. Andreas Zaobertns diaoomii flndm wir 1631 tawpwm onlTenalls Vleariaa oanlaa 
beneflcionini. Nadi dem Bathsbnehe F. 130 soll im Jnll 1631 das CoUeginm isygiiit 
werden für Lie. Andr. Hoieros, «well er nicht tamqnam Ptetor in der Widdern, senden 
tamquam Primarias Inspector Stndioram, so im Colleglo soll eingerichtet 
werden, daselbst ca wohnen begehrt Deashalb allgemeiner Sehom.* Nach dem Lebens- 
Baom S. 23 ist aber während der lehntehalb Jahre der schwedisdien Oeenpatioe kein 
einxiger Binwohner Brannsbergs von der kalhollschen Beligion abgewlehen; »wie aolehes 
Selbsten der Frädicant, welcher das ColUgiom der Gesellschaft Jesn n selbiger Zeil 
bewohnte, den Patribns gedachten Collegii (bej welchen er, nachdeme sie das Colkgium 
nach cehen Jahren wiedemm in Bedti genomment der Gefldir halber, die Ihm Ton den 
Polnischen Soldaten bevorstände, sich noch cwey Wochen aafl%ehalten) selbst gestanden, nnd 
mit Zeugen erwiesen hat.* Da also die Jesoitsn noch nach ihrer Bnckkehr Ihrem Feinde 
in ihren Räomen gastlichen Schnti gewährten, so ist das Ton Fraloiitts angegebene Tods*- 
jähr des Lic Hojer (1634 oder 1635) darnach tn rectiMren. Nach den Batfasakten ist 
Hojer am 23. Oct. 1635 noch in der Stadt, »ein nniiehtlger schädlich Mensch*; »soU ana- 
getrieben werden.* Nach Clagios, 1. c 349, worden sechs Jesuiten in die Katastoophe Ter- 
wickelt, während von den Zersprengten der P. Simon Bein mit einem andern nach Boasei 
übersiedelte. Hlo belli turbine sex omnlno socüs Bmnsbergae involntls et alüs aUo dlijectis, 
P. Simon Hein com Socio Besselii snbstitit 

*i) Den Zeitpnnkt, wann die Jesniten inrdckgekehrt, können wir nicht gmian bestiasmea. « 
Sie sagen selbst (Ära gratitod.), dam sie post deeennale ezilinm inruckgekehrt seien; das 
fihrt auf das Jahr 1636. Am 16. September 1635, einem Sonntage, wurde der Frieden gefeiert 
mit Triumph, Tedeum u. s. w. Am 3. October wurde die Stadt dem BiMhofb fibeigebea; 
die Schweden zogen ab nach dem Halt Am 4. October wurde die Pfivrkirebe reconeOlirt; 
die erste katholische Messe hielt P. Andr. Klnnger S. J. Einselne Patres scheinen sieh 
also zeitig wieder eingefunden zu haben. Auch die Ära grat bezeugt, dass niehl ein eiaalger 
Braunsberger vom alten Glauben abgefallen sei; dass aber, nachdem die Jesniten post belli 
fhrores kaum zurückgekehrt seien, sie im ersten, zweiten und dritten Jahre Viele zum 
Katholicismus bekehrt haben. Von Wiedereröffnung der Sohulen sprechen sie bei dieser 
Gelegenheit allerdings nicht, aber, nach denMemor., sollten Pater Bereut oder P.HInts 
1637 den resolutiones casuum Torstehen. 
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Die Zeiten des vollBtftndigen pliilosophisch-theologisdieii 
Unterrichts bis zur Aufhebung des Jesuitenordens 

(1641—1773).*) 

Die schwedische Occupation war ftbr Ermland in jeder Beziehung 
unheüvoll; seuie Kultur, welche Dank den Bestrebungen dfiriger Bischöfe 
und der Jesuitenschule zu Braunsb«rg in so erfireulichem Fortscbritt begriffen 
?rar, wurde wieder um Jahre zurückgebracht. Die reichen literarischeil 
Schatze des fraumburger Archivs und die Bibliothek der Jesuiten wanderten 
nach Schwede; die geistliche Pflanzschule selbst, die Schöpfung das 
grossen Hoshis, stand leer und theilweise zerstört, und es war Manchem 
zweifelhaft, ob sie sich Überhaupt noch emmal ans ihren TrOnunem 
eiiieben' werde, da von dem durch das Ejiegsglttck so sehr begünstigten 
Schweden für Ermland alles zu ftirchten stand ^. Doch die Vorsehung 
hatte es anders beschlossen. Nicht nur trat die Anstalt von Neuem ins 
Leben, sondern wurde auch wenige Jahre nach dem Abzüge der Schweden 
bedeutend erweitert und gelangte nun zu einer Blttthe wie nie zuvor. 

Bisher hatten die braunsberger Jesuiten diejenigen ihrer ZOg^mge, 
welche zur Aufiiahme in die Sodetät bestinmit waren, in ihrem Collegium, 
wo ja schon 1570 ein Noviziat eingeriditet wurde, nur bis zur Bhetorik 
emschliesslich, seit 1592 auch noch in der Philosophie unterrichtet, dann 
aber zur weitem namentlich theologischen Ausbildung auf die Universität 
Wilna geschickt Mit dem Jahre 1641 trat hierin eme wichtige Aenderong 
ein. Bischof Nicolaus Szyszkowski nSmlich, eiu gelehrter Ifann und Freund 
der Wissensehaft und deren hohe Bedeutung für den Geistlichen wohl 
kennend, war darauf bedacht, seinem Diöcesanklerus die Möglichkeit zm 
verschaffen, sich weiter und eingehender, als es bisher geschehen konnte, 
auszubilden. Das Domkapitel theilte seine Absicht und seinen Eifer« 
Dieses konnte aber leicht dadurch ermöglicht werden, dass die Jesuiten 
ihre Scholastiker nach Braunsberg zogen und ftbr sie den an den 
Jesuitenacademien Üblichen philosophisch-theologischen Unterrieht ertheilten. 
So konnten auch diejenigen, welche Talent und liebe ftir die Wissenschaft 
sagten, der Wohlthat einer tiefem Einftlhrung in die Theologie theilhafiig 
worden, Und dass dieses m den Intentionen des Papstes mid des erm- 
Undtochen Bischofs und Kapitels lag, beweisen die schon oben angefilhrten 
Bestimmungen der Statuten des päpstlichen und des Diöcesanseminan, 
deren nothwendige Consequenz die Einftlhrung eines voUstündigen theo- 
logischen Cursus war. Was aber bis dahin noch nicht erreicht worden 



^) Dieser und der folgende Abschmtt eind van Dr. Dittrich 
verfasit 

^ Gende in Krwignag deiMn naohte Domhonr t. Pieiiek 1631 in Rom seine Fondntioa 
fir Lnndeekinder, welobe «ch dem Stadiom der Fhiloeophie, der Theologie nnd dee 
Beebtei wldain woUten. (Vgl. Sichhoni, erm). Zeiteefar. IL 375). 
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war, gelang jetzt endlich der gemeineainen BemtOntng SzyszkowBki's and 
seines KapitelS; so dass die noch zo erwähnende Jubelschrift der braiu»- 
berger Jesniten von 1665 (Ära gratitadinis) von ihm rtthmen konnte; 
Scientiarom Principem Theologiam Bronsbergam indaxit, 
Gni debet Varmia tot tantosqae suamm Ecclesiaram 

TheologoB Pastoree. 
Die nachstehende Darstellnng wird den Bewm liefern, dass^ wenn 
*aaeh nicht alle, so doch sehr yiele ermUadische Jtinglinge die ihnen nun 
gebotene Oelegenheity sich eine höhere als blos Dir das Bedttrfbiss beroeh- 
nete Ausbildung in den theologischen Disciplinen zu erwerben, fleissig 
benutzten. Und Bischof und Domkapitel erwiesen sich dem CoUegiilm von 
Brannsberg für die der Diöcese geleisteten Dienste dankbar durch eme 
wahrhaft väterliche Freigebigkeif). 

Das Jahr 1641 als Anfangspunkt der neuen und weitem EntwidK^ebings- 
stofe der höheren Klassen anzunehmen, zwingt die als Manuscript vor- 
handene Geschichte des braunsberger Kollegs, welche zum Jahre 1675 
ausdrücklich sagt, auf Wunsch des Bischofr Szyszkowski und des Dom- 
kapitels seien im Jahre 1641 die Scholastiker von Wihia nach Braunsberg 
berufen worden ^). Mit den Scholastikern zugleich kamen aber die Pro- 
fessoren der (Philosophie und) Theologie, so dass die Jubelschrift mit Becht 
sagen konnte, unter Szyszkowski sei die Theologie nach Braunsberg em- 
geführt worden. * 

Wenn wir unter dieser Theologie (sie whrd auch nova theologia 
genannt) den geordneten theologischen Lehrcursus der Jesuitenschulen 
verstehen woUen — und dazu zwingen uns die Thatsachen,. — so ist es 
auch von vornherein nicht sehr wahrscheinlich, dass man schon vor dem 
Jahre 1641 mit diesem Unterricht werde begonnen haben. Denn der 
Theologie musste als Vorbildung ein drei- oder doch zweijähriger philo- 
sophischer Cursus vorhergehen, und dass es vor 1641 an philosophisch 
gebildete d. i. ftLr die Theologie vorbereiteten SchtUem fehlen musste, 
begreift sich, wenn man bedenkt, dass erst ungefiihr 1637 nach zehn- 
jähriger Unterbrechung überhaupt wieder ein Unterricht beginnen konnte. 
Was so ganz im natürlichen Gange der Dinge liegt, bestätige auch 
durchaus die HemoriaHen aus den letzten dreissiger Jahren. Am 20. April 
1637 fand wieder die erste Visitation statt. Es wurden die resolutiones 
casuum dngeflihrt, an denen alle Priester der Sodetät Theil nehmen 
sdlten. P. Bereut*^) oder P. Hintz, der erst am 19. April d. J. die vier 



«) Vgl Historia ad a. 1675. 

**) Hoc ipfo anno theologi noitri scholastid BmoBbergam rednctL Niminim pii Ulmi 
Nicolai Siysckowski, FrincipiB et Bpiscopi Varmieciis, nti et Venerabilis GapitaU totins de- 
aiderio anno 1641 Vilna evocati.... 

^) Simon Berent, geb. sn Branniberg im Mai 1584^ Sobn des Tachmachen Simon 
Berent, Bdchtvater des Prinzen Alezander, mit dem er Deutschland nnd Italien bereiste, 
dann Tiele Jahre Pndiger, Prafekt der Bnrsa nnd des Alumnats, anch Bektor des KoHegsin Btanna- 
berg, starb am 6. Mai 1649. Vgl. N. 80. S. 56. Die Hist sagt yon ihm, er sei gewesen ein tIt tere 
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Gelttbde abgelegt hatte, Bollten die Leitung derselben ttbernehmen. Bei 
der . nftehsten Visitation (1638) verordnete der Provinäal, dass künftighin 
aneh wieder in den Leh^egensätzen unterrichtet werden sollte, was bisher 
(wahrscheinlich wegen des Memoriale von 1614, vgl. oben S. 58) unter- 
lassen worden. Zu denen, welche in jener Zeit die Gontroyerse vortragen, 
gehörte auch P. Richtsteig (f 1644)*^). Dass man die Alnnmen der 
beiden Seminarien auch in der Gasuistik werde unterrichtet und gettbt 
haben, lässt sich als selbstverstttoidlich voraussetzen. Von der eigentlichen 
h5hem Theologie ist indessen noch keine Rede. Zum Jahre 1639 werden 
allerdmgB Professoren der höheren Schulen erwähnt; aber nichts hmdert 
uns, die Lehrer der Gasuistik und Gontfoverse, vielleicht auch schon der 
Philosophie zu verstehen. Was die letztere betriff!;, so ist nur sovid 
bekannt, dass nach dem Schwedenkriege zuerst P. Gregorius Hintz wieder 
Philosophie lehrte (nachweislich schon 1642, wo in den Memorialien 
Philosophen erwähnt werden) und zwar drei Jahre hinduroh, worauf er 
nach einer mehijährigen Unterbrechung im Jahre 1646 die Voriesungen 
ttber Theologie begann, welche er bis 1649 fortsetzte ^. Vorher hatten 
schon andere die Theologie vorgetragen, wie sich aus einem noch 
vorhandenen GoUegienhefte tlber theologia scholastica aus den Jahren 1644 
und 1645 ergiebt Zu jenen ersten Lehrern der Scholastik mag P. BarfhoL 
Oleskiewicz zu rechnen sein, der 1642 in Braunsberg war, und von dem 
auch bemerkt wird, er habe dort drei Jahre Theologie vorgetragen. Wenn 
demnach zum Jahre 1646 berichtet wird, dass die Professoren Oregorius 
Hintz, Gorgonius Ageison und Andreas Szepkowski die Lectiones in nova 
fheologia begonnen haben, so kann man hieraus keineswegs folgern, dass 
Überhaupt erst mit dem Jahre 1646 der vollständige Unterricht in der 
Theologie angefangen worden sei. Lässt sich nun em voUstibidiger 
theologischer Unterricht vor dem Jahre 1641 nicht nachweisen, und bestand 
derselbe bereits in den Jahren 1644 und 1645, so ist gewiss, die Nachricht 
der Quellen, dass er unter Szyazkowski (f 1643) und zwar 1641 eil 
worden, in hohem Grade glaublich*^. 



apostolicas, qni praeter bomaniores literas facaltates omnes superiores docnit Ob er aber 
ancb ,in den höheren Klassen gerade zu Braunsberg gelehrt habe, wird nicht berichtet 

M) Vgl. Mem. 1644. 

^ MeoL 1653: S. Theologiae doctor, quam post triennalem philosophiae ennam, 
qnem a hello Snetieo primne inchoavit, annos tres magna cnm lande et omniom appro- 
batione legit Im Jahre 1649 ging P. Hintz nach Wilna, wnrde dort Rektor, kehrte dann 
nach Braonsberg zurück und starb hier 53 Jahre alt, Yon denen er 85 in der Sodetat ver- 
lebt, als Regens des Alnmnats am 26. Jannar 1653. 

^ Dagegen scheint noch zu sprechen die Bist zum Jahre 1669, wo es heisst: Flrainde 
snb initimn Angnstt theologia cnm suis anditoribas et uno professore Vilnam translata, et 
nos Tidnati annomm triginta et 'amplins possesso decore et honore. Rechnen wür 31 oder 
33 Jahre zurück, so kommen wir auf 1638 oder 1637, und darin läge auch an sich kein 
Widerspruch, weil ungefähr 1637 die Schulen wieder eroffbet wurden. Allein nach den 
angeführten Gründen , können wir auf diese Notiz kein entscheidendes Gewicht legen und 
nehmen darum an, der Berichteratatter von 1669 habe irrthnmlich geglaubt, die Theologie, 

17 
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d der Vkitaticm im Jahre 1642 filhrte der Provinsial die Studien- 
ordniug von Wilna auch in Brannebeig ein; es weiden jihrUehe Examina 
vor dem Sektor, dem P. Regens und den ZOglingen des Alrnnnats filr die 
Philosophen nnd Theologen vorgeschrieben"). Im Jahre 1644 schlrft der 
Provinzial dem CoUeginm ein, dass die Stadien nie nnteibroehen würden, 
auch keine Yertretong dnreh andere Professoren oder ein Buch stattfinden 
solle, es sei denn in SjrankheitsflUlen ; denn das CoUeginm in Braonsberg 
gehöre zu den seminaria magna der SocietSt Das alles Usst dentlieh 
erkennen, wie man mit der Erweiterung nnd Organisation der Anstalt 
rüstig Torgegangra isL 

Dem entsprach aneh das Bestreben, für die erweiterte Anstalt 
entsprechende Sohnllokale herzustellen. Zu den B&umliohkeiten des 
alten Franziskanerklosters, welche in der ersten Zeit, zumal der ursprOnglidie 
Plan, auch das DiOcesanseminar in dieselben zu verlegen, bald au^segeben 
war, für die Bedürfiiisse des Kollegs sowohl wie der Schulen vollkommen 
ausreichten, waren im Laufe der Zeit noch andere Oebände hinzugekommen. 
Dahin gehSrt zunächst die Bursa, errichtet ums Jahr 1602 in dem Hanse 
der Wittwe Regina Krüger, dem jetzigen Wohngebtnde der Professoren ^^). 



wie äe sa seiner Zeit in Brannsberg beetand, sei gleich mit Eraflhnng des KoU«gs naoh 
dem Sehwedenkriege eingef&hrt worden, wahrend der Verfiuser der Jabelschrift Ton 1665 
und der Beriehterstatter von 1675 besser onterrichtet waren. Wer da weiss, wie oft die 
einzelnen Väter ihren Wohnsitz wechselten, wird einen solchen Irrthom erklärlich finden. 

^ Mem. 1642 pro Alnmnatn: Alumni non promoveri debent nisi per solitft ezMoina, 
qnae pro philoeo^üs et theologis flent singnlis annis pnbUoe ooram P. Rectore» Begente 
et ftlüs condisdpnlis, qoi sont in alnmnatn. 

^ Schon Hosins -scheint die. Initiative zur Eiriehtnog einer Bnrsa fut arme Studenten 
ergriffen zu haben. Wenigstens liegt uns ein in dieser Angelegenheit Tom hiesigen Bürger- 
meister Mattes Witte an den wormdittschen Büigermeister Steffen Werner gerichtetes 
Schreiben yom l. Aug. 1569 vor, woraus hervorgeht, dass der Kardinal sich wegen Brbannng 
.einer Bnraolui zu Brannszbergk vor die gemeine arme Knftben* an sämmtlicbe Städte des 
Furstenthums wandte, diese aber nicht sofort daranf eingingen, sondern die Saohe errt Toas 
allgemeinen Landtage behandelt wissen wollten. (Acta Praet. D. 96 fol. 258.) Die Ver- 
handlungen w^gen eines eignen Hauses für die Bursa zogen sich jedoch noch vl^le Jahre 
hüi, mdem der Bath von Brannsberg die Erwerbung eines Bauplatzes vor der Stadt, noch 
mehr die Erwerbung eines Bürgerhauses zu solchen Zwecken als eine Verletzung des 
Stadtprivilegiums und des Inbeokschen Stadtrechtes betrachtete nnd nach Biiftea zu 
verhindern suchte. So baten die Jesuiten noch 1599 durch den Statthalter Heinrich Hindinberg 
vergebens „vmb eine stelle vor der Stadt zu erbawung eines hauses vor die bnnisten oder 
pauperes studiosos*' (Acta Praet. D. 92 loL 195). Dann aber traten sie selbst mit Beginai 
Jakob Krügers Wittwe, in direkte Verhandlungen w^gen Ankauf ihres Hauses f&r die 
Bursa und erlangten den 2. Mai 1602 ungeachtet aller Proteste des Baths von Bischof 
Tilicki die Bestätigung des betreffenden Kaufkontrakts (Vgl. Acta Praet D. 92 foL 195). 
Es ist dieses das dem Steinhaus zunächst liegende jetzige Lycealgebände M iO. Ursprunglieh 
sind daselbst nachweislich zwei Bütgeriiäuser gewesen. Vgl. Acta Praet ad a. 1618 F. 
129 fol. 157: Die Jesuiten haben die zwei alten Häuser neben dem Steinhause brechen 
lassen, um ein neues Haus dahin zu bauen, da sie denn an dem Grunde, do die 
Vorkeller gewesen, weit nach der Ghuz räumen und graben lassen, als wollten sie soweit 
ein Ambulatorium, als vorm Steinhaus ist, heransbauen. Sich geeinigt, dass es vom Stein- 
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Schon seit dem Jahre 1581, ak noch die Oregorianische Stiftong einea 
pSpstliohen Alomnata für nordische Missionen Wnznkam imd den Jemiitea 
anvertraiit wurde, sah» diese sieh genSthigt, Aber die Manem des Kottegs 
binausKogehen nnd sich weitem Banm sn versdiaffen, und was war da 
wohl natOrUcher, als dass sie vor allem an die zonkchst liegenden, nur 
durch eine enge Feneigasse yom Kolleg getrennten H&nser dachten, yod 
denen das Eckhans den Erben des Georg Bartech, das daranf folgende 
dem BKcker SchOnrade gehörte? Diese beiden Hftnser kaufte denn 
anch P. Possevin, um sie ftlr das pSpstliche Alnmnat, aber andi zogleieh, 
wie es scheint, ftlr das Convikt emzurichten, indem wir späterhin beide 
Institute, obwohl emer getrennten Verwaltung unterworfen, doch in dem- 
selben Hause antrefiSm ^^0. 



haua angefiuigen nach dem Gasschea etwas schrotB gehen und enden soll per angnlnm 
oder eemidrcalnm.'* Uebrigens lassen sieh einige Besitzer dieser Häoser demlldi weit 
hinauf nachweisen: Wittwe Krebs 1486 (das Hans des Feter Ton Daritteo, d. l das 8t«faH 
hans, gelegen „Inr gasse Alseman ins Kloster geen will WT die rechte hant cm nenst der 
Crewissynne vnnd dem engen gassechen."); deren iweiter Shemann Faul Hnge (f 1605) 
vermacht Guter und Haus „hej den munohen nejrst bei der peterschen Ton darglteo haws 
gelegene** au einem Lehn l&r einen Priester bei der Kirche St Andreao, das snerst sein 
Stieftohn Bemt Grebis, P&rrer zu Laogwald, gemessen soU; Wittwe Friese 1510 (nebeo 
Paul Ukeley d. beyker); deren Tochter Gritte Friese 1526 (also man gehet nach der Mönche- 
kirche twisehen der fsbie rebergkschen vnd panel okeleyen haosem WT die redite haadt; 
1540: Sophie Rebergkschen Hans zwischen Clement Aater nnd Grytte frysta In der Mond»* 
gassen; 1547: Georg Ton proycken halbes Stehihans In der Ifonchegassen als flum las 
kloster geht auf die rechte Hand nächst Grytte fi7sen Hans). VgL Acta Ftaet 84 (F 184) 
zu den betreffenden Jahren. Hiernach war also das alte Steinhaus In zwei (Halb-) Haoasr 
getheilt und gehörte ursprünglich ganz der Familie ▼. Daritleo; später kam die westliche 
Hälfke an einen Bäcker Ukeley, die östliche an die FamiUe Gmndemann. Dann kanlla 
▼. Fk«yck zunächst die Ukeley'sche Hälfte, zuletzt war er Besitzer des ganzen Haases. 
VgL Krnger, ermLZtschr. II, 598: », Am Trinitatissonntage 1534 kauft Georg ▼. Pftnck foa 
«Anua, Paul Ukeleyen hinterlassener Tochter, eia halb hauaz in der Mönnchea gaazea 
zwischen Gritte Friszin Tnnd Pauli Grundemanss halbenn hause gelegen" In der AltMadt 
Br. fSr 375 Hark, und am 25. April 1536 befreit Bisehof Moritz «das grosse Stsiahansz 
am Ort, In der ICönchstrasze, alsz man in der Herrn Sohi^garten gehet wt die Unke Handt 
in genannter Vnser Stadtt Br. gelegen (welches heUfte er aUbereit erkauft Tnod die aader 
heliRe anch zaerkaofon willensz) ?on alleriey Stadtwachen vnnd scharwercken* auf so iaage, 
als dieses Baas bei der Familie Terbleibt (Pröcksche Urknadea M 30). Die aadera Hälfte 
aebst Wiesen nnd Holzmoigen wurde Jedooh erst 1544 von Clara, des Pial Graadeamaa 
Wittwe, Ifir 900 geriage Hark in Thdhahlungen erworben (Pr. Urk. Z%y* Hieran seUossea 
sich nach Westen noch drei andere Hänser, den Familien Friese, Bebeigk und Thatsr 
gehörig, daan w^ter das Hans des Matz Schönrade (Bretschnelder 1533, Merten 1580) bb4 
eadlich das des Geoi^g Bartseh, das EidJiaus, welches tob dea Gebäadea des Kollegs dardi 
efaie enge Gasse geschieden war (vgl. Note 101), also Im Ganzen neben dem Steiahaas 
noch fnaf Häuser (Tgl. Note 108). 

^^) Die Binwilllguag de» Badis zu dem erwähatea Kanikoatrakt erfolgte 
8. April 1585 (vgl. Acta Fhiet F. 137). Das päpstUche Alumnat befind sieh also 
lieh auf der Stelle, wo die spätem Schul- jetzt Lycealgebäade Jli 38 und 89 stehea. Vgl. 
Acta Praet 84 zum Jahre 1533: Jörgen Barten Haas ia der Moacheagassea aäohst dem 
Kloster nnd Mich. Bretschnelders Haas; nad za 1539: Jörgen Bartaeas OrAaas (d. i. B^ 
haus) in der Monchengassen nächst Meister Merten dem Rymer. Im Jahre 1800 wurde 
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hatten sich die BedOrfinMe fheilB deeKollegs seihet, tfadls 
der Sohulen so sehr gesteigert, dass man aach ftr letztere in aUem Enst 
an nene und giOssere BiUunlichkeiten denken mosste. Sei es nun, daaa 
man die beiden Alanmatsgebinde fiir Schalen am besten geeignet hidt^ 
oder dass man eben ftr das Alnmnat selbst andere Lokalitäten n 
gewinnen sachte: knrz man g^ig schon oms Jahr 1600 damit am, das 
päpstliche Alomnat zn verlegen *^), and erwaib endlich trotz aller Proteste 
ondGegenbemflhangen des Ba&es, darch Intercession desBischoft Badnicki ^ 
das alte „Stemhaos'' ^), welches damals dem Besitzer von Goraa, Mertn 
V. Proy<&, gehörte. In die alten Alomnatsgebinde wnrden nanmehr 
wenigstens die höheren Klassen der Schale verlegt Damals schon mOgen 
dieselben iheilweise schlecht and baofUlig gewesen sein, wie denn in den 
Visitations-Memorialien nicht selten beztiglich der Schalen nofliwendiger 
Beparataren and Bauten Erwlhnang geschieht Das iigste IGssgeschick 
sollten sie aber darch die lange schwedische Occapation erfahren; denn 
wlhrend dieser Zeit warden sie nicht nur verwüstet and anbraachbar 



dM eina der gadaehten Hinaer Tom AlumnaliipriMteii P. Fraai PatroM naa gabant, wobei 
er rieh, mn Pft>portion des hintern Glebela sn gewinnen, nll den Sadia dahin einigte, einige 
Schnh nach den Stallen in die Ghwse, »da das erete alnmnat anahorett vnd das niene gebende 
anhebett, auanraeken in koneediren, das wollte er daa alte gedachte alnanategebende nack 
der engen Gauen nachm CoU^gio, ala auch aanitM ToriiabendeB newem gebende nach 
Jacob Kragen Haaae werte derkegenn gleich aoTiel aoff beidenn endenn eindehenn, daa 
also was in der nüette ihm am gebende in der gaae^ inwachie, aaff beidenn endenn wiedemmb 
abgehen laiien vnnd die gaaeen verbreittenm wollte*. (Acta Praet. D. 92 fol. 9S4.) 

^ Wir enehen dies aus einer Veriwodlnng det Badii mit dem ProWmial P. Friedr. 
Bartich »wegen Jacob Kragen haaae, dae P. Franc Petroea, Ftalakt des Alnmnati, danelba 
an rieh in kanffni aich Tomehmen laaeen* (Acta PMet 161. 1S5). Wir wlaaen ichon, daae 
dieses Hans bald darauf lor die Bursa angekauft wurde. Es blieb so in jenem 8tadtfiert«l 
nur noch das Steinhaus übrig, auf welches man ffir die Zwecke des Alumnats sein Augen* 
merk richten konnte. 

^ Um nicht auch dieses Hans, welches allerdings schon theUweise »yerfireimariLt*, 
d. h. Ton Stadtwaohen und ScharweriiLen befrrit war, aber doch nur so lange, als es in der 
Proyckschen Familie TerbUeb, fiir die Coaunune yerloren gehen <n lassen, suchte der Batfa 
sein ganses Ansehen auftubieten, und kaufte es, um allen Abrichten darauf auTonukonunen, 
im Jahre 1613 sogar selbst ffir 6000 Mark an. Indessen mnssle er schliesslich doch wieder 
der bischöflichen Intercesrion nachgeben und gegen Erstattung des Kaufpreises den Jesuiten 
das Haus fiin päpstliche Alumnat überlassen. Nur dieses erreichte er, dass einerseltB der 
Rektor des Kollegs P. Andreas Nakiel Tcnchiedene Bedingungen im Interesse der Stadt 
einging und unterschrieb, andrerseits Bischof Rudnioki in einer eignen Urkunde rom 2. Sept 
1614 die Erklärung abgab, dass, nachdem das Collegium ausser dem Steinhanse schon fiknf 
Häuser erworben und somit für seine Zwecke Raum genug gewonnen habe, er mit Rüek- 
richt auf die alten PriTÜegien und die Enge der Stadt rar Erwerbung anderer Stätten wider 
den Willen der Stadt weder seine Genehmigung ertheüen, noch auch zu dessen Gunsten 
interveniren werde. 

^) Der Name ist uralt (1465 kommt »Peter im Steenhousse« vor,' 1467 wohnt Peter 
T. Daritten ,im Steinhausze*, Acta Praet 84 fol 177) und ist seitdem geblieben bis auf 
den /heutigen Tag. Darethen war ein eingegangenes adeliges Gut bei Schondameran. Ein 
Domherr Elias ?on Darethen starb 1498. 
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gemaeb^ sondern tfadlweise glazlieh zertrümmert ^^^). Nach ihrer Bflckkehr 
(etwa 1637) waren die Jesuiten nicht im Stande, die zerfallenen Schalen 
ans eignen Mittefai wiederherzustellen, nnd mnssten demnach Jahre lang 
zn Unterriohtszwecken mit den traurigsten Bänmlichkeiten sich begnOgen ^. 
Erst seit 1642 finden sich einige Wohlthäter, unter denen ganz besonders der 
Domherr Matthias Montanus, ernst des Glaubens wegen aus Schweden ver- 
trieben, henrorragt Dieser edleFreundderstudirenden Jugend drängteschon im 
Jahre 1642 die Vater, sie möchten den Bau der Schulhänser nach dem 
bereits entworfenen Plane in Angriff nehmen, und versprach seine Unter- 
stützung ^. Er brachte dann nicht nur auf eigne Kosten die verwüstete 
Bursa wieder in wohnlichen Zustand, sondern gab auch zur Wiederher- 
stellung resp. zum Neubau der Schulhäuser von seinen Mitteln soviel her, dass 
zwei grosse masrive Oebäude aufgefthrt werden konnten, geräumig genug, 
um nicht nur die fünf untern Klassen zu fassen, sondern auch gentlgende 
Auditorien für die drei höheren Lehrgegenstände der philosophia, 
theologia scholastica und theologia moralis zu bieten. Em solcher Qpfersüm 
schien wohl werth, auch der Nachwelt bekannt zu werden, und es wurde desshalb 
an dem Giebel der neuen Schulhäuser eine zierliche (Gedenktafel angebracht 
mit der Inschrift: Matthias Montanus, Gau. Warm., Bestaurator Scholarum 
anno 1646 ^. 

Bedeutungsvoll in der Entwicklungsgeschichte der braunsberger Lehr- 
anstalt war das Jahr 1646. Am dritten September hielten nämlich die 
Professoren der hebräiscben und griechischen Sprache ihre Antritts- 
vorlesungen (praefationes) in Gegenwart des Domherrn Montanus, welcher 
aus eignen Mittebi die Professur ftlr das Griechische gegründet hatte. 
Auch begannen jetzt drei neue Professoren ihre Vorlesungen in nova 
theologia. ^®^) : Gregorius Hintz, ein Mann von ausgebreitetem Wissen 
und grosser Fiömmigkdt, promovirt in Wilna (verfasste die „Spes Bustici'^ 



^ Nach dem Stadtplane Ton 1S8Ö Ist das Rck-Schnlgebäode bis auf kkine Maaerreste 
ToUstandig Yerschwimden, wahrend die enge Gtosse Terbaut ist (Vgl. Acta Fhwt. F. 130 
1. April 1631: Im CoUegiom haust der königliche Commisbacker Mich. Kroessner, hat die 
enge Gasse zwischen Inilma imd dem alten Alumnat nnd dem Steinhaose anch bei der 
Diebsthore ganzlich verbant, will sich anch des Schiessgartens bemächtigen.) Dieser 
interessante Plan ist Tom damaligen schwedischen Amtsschreiber Panl Stertzel gefertigt 
Die betreffenden Knpferplatten wurden nach Feststellung des Friedens der Stadt überlassen 
und befinden sich noch im BathsarchiT; davon besorgte im Jahre 1833 der damalige Ober- 
lehrer Dr. LUienthal einen schonen, jetzt leider schon selten gewordenen Abdruck. 

^ Vgl. die Historia Gollegii Brunsbeigensis zum Jahre 1644: Ordinatas scholas 
raultis annis non habuit Collegium, sed hinc inde sparsas caveas potios quam auditoria, 
partim in anguUs CoUegii, partim inter mdera emptamm asUnm, qnae Tetnstate cormerant 

^ Mem. 1648: Poterit eliam juzta ideam Ikctam ad fiU>ricam scholarum manus 
admoTeri, qnandoqnidem Perill. et Adm. R. D. Montanus, Canonicus Yarmiensis, non solnm 
desiderat et urget, jMd auxilium promittit, quod etiam aliunde speratur. 

^ Sie ist noch heute zn sehen an dem Giebel efaies Jener lange als Speicher benutzten, 
nunmehr fät das Lycenm aequirirten Schulhäuser. 

>») Historia ad a. 1646. 

18 
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9b im OcUegliiB^ von BOm«!); QorgoniiiB AgAison^ Sohn dM 
m Bßwel lebenden Dänen Job. Ageiaon^ nnd Andreas SzeplLow»ki. 
Von diesen vertraten zwei die Bcbolastisohe Dogmatik, einer (tertiaa leetionis) 
die eaenistiaebe Moral. Neben ihnen lehrten eui oder vielleicht zwei 
Professoren die Philosophie; wenigstens werden znm Jahre 1645 zwei 
l4ebrer der Philosophie, P. Andr. Bosenwald nnd P. Qeoig Oladios genamit 
Wirkten diese nieht nach, sondern neben einander, so vrtire daraus ersiehtUeh, 
was man daznmal aas dar Anstalt zn machen gedachte. 

Von nnn an hatten die philosophischen nnd theologischen Stadien inBraons- 
hetg nngeiähr 30 Jahre hindarch ihren regelmässigea nnd geordneten Fortgang. 
£s worden jUirliohe Examina abgehalten; es wurde repetirt nnd disputirt wie 
an allen übrigen Academien der Jesoiten. Häafig fanden auch öffentlich«^ 
Dispatationen ex universa theologia od^ philosophia statt, denen die ex 
parte theologiae resp. philosophiae yoranzogehen pflegten ^'^). Zn Ende 
des Jahrs 1646 ttbemähm P. Hmtz das Bektorat des Kollegs, ohne 
indessen seine Yorlesangen ttber Theologie «mzostellen. 1648 wnrde 
P. Ageison nach Wihia bemfen^ am anstatt des P« Alb. Koji^owicz, 
des biskannten Historikers litanens "*), Theologie zu lehren, and in seine 
Stelle rOckt F. Szepkowski, frfiher Professor tertiae lectionis. Für die 
dritte Lection trat wahrscheinlich schon damals P. Sigismand Laaxmin 
aas Samogitien ehi, in Wilna znm Doktor promovirt, ein Mann von 
umfassender Qelehtsamkeit, wovon seine polemischen, rhetorischen and mnsh 
kidisehen Bttcher Zeogniss ablegen "'). Er ist bereits 1648 in Braansberg 
and ISsst hier bei Caspar Weingaertner ein Bach anter dem Titel : „Praxis 
Qratoria sive praecepta artis rhetorieae'' erscheinen* Im folgenden Jahre 
(1649) wird er schon als IWessor der Theologie aofgeführt P, Hint« 
reiste 1649 zn der Provinzialcongregation der litanischen Provinz nach 
WhiA and nahm mit sich d^ P. Lanxnün, obwohl, wie die Historia 
bemerkt, P. Szepkowski grossem Ansprach daraaf hatte (vielleicht als 
älterer Professor). Allein dieser blieb aaf den Wansch des Provinzials 
P. Andreas Klinger zortLck. Inzwischen fthrte P. Georg Erenst das 
Bektorat and vertrat anch den abwes^den Professor Lanxmin. Letzterer 
kehrte vorläufig nicht zorück, und da auch P. Hlntz in "^na blieb and 
dort das Bektorat tthemahm, kamen noch im Jali des Jahres zwei neue 
Professoren von Wilna nach Braansberg, P. Thomas Porzecki für die 
Scholastik and P. Andreas Zieniewicz fttr die lectio tcrtia "^. 

Um diese Zeit hatte P. Klinger — jedoch nicht lange, denn 1649 
ist er Provinzial in Wihia — die Philosophie vorgetragen. ImFebraar des 



110) Vgl. Historia ad a. 1647, 1646, 1649 n. often. 

li>) Seine Schriften s. bei Jöeber, aUg. Gelefartenlezikon II. 2144. 

ii>) Vgl Univenitaa Yilnensia. Seine Schriften bei Jöcher, a. a. O. U. 23S3, md 
Bentkowski, historya literat pokk. II. 696. 

M>) Damals verliess auch P. Casimir Kojalowicz, der Biograph des P. Laneicius, 
Braansberg, um in Plock die Philosophie an lehren. Seine sonstigen Sciuriftan bei Jöeher, 
a. a. O. II. 2145. f 1674. 
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folgandeii Jaluw iak P. IfiehaelBadaa, eis (1617) geborener BrannBbeiger; 
promovirt in Wilna, Profettnr der Theotogie "^^ ^ ^^^^^ ameer der 
PhfloBophie acht Jahre hindurch scholastische Theologie gelehrt und wohl 
grösstentheils in Brannsbei^; wenigstens befindet er sich hier noch 1654. 
Im October 1650 lehrt auch schon P. Ageison wieder in Brannsberg; geht 
jedoch buld auf die Ifissioa in Eönigsbeig; w^dsAaib er von seinen 
theologisehen Vorlesungen entbanden wfard. Am 16. Mai 1652 starb ' inl 
Colleginm zu Kowno in Utanen P. Nie. L%czycki; lateinisch LancicinS; 
der auch in Braunsberg Theologie vorgetragen hatte "^). 

Das Studium der hebräischen Sprache war indessen^ weil weder der 
Professor^ noeh die Studirenden dafür reges Interesse zeigten, nach und nach 
eingeschlummert;. Auf Andringen des P. Rektor und namentlich des Joh; 
Steph. Rutangelius wurde es nun wieder aufgenommen. Im Jahre 1650 kam 
der letztere nach Braunsberg und begann am 17. Juni den hebräischen 
Unterricht Seinen Eifer b^leitete der erwünschte Erfolg. Die Bericlite 
^r ermländisohen Bischttfb an den hl. Stuhl ttber den Zustand der DiO- 
eese constatiren, dass von nun an die hebräische Sprache neben der 
griechischen längere Zeit ununterbrochen gelehrt wurde ^ *^. 

Mit besonderem Eifer pflegte man das Studium 4er Philosophie und 
Theologie; die Anstalt erfreute sich desshalb auch nach aussen hin einigen 
Rufes. Im Jahre 1651 kam Johann Porzapowski, ein vornehmer Litauer,' 
bereits Magister in den fraen Klinsten und der Philosophie, von Wilna* 
nach Brannsberg, um daselbst den theologischen Gursus durchzumachen. 
In ähnlicher Absicht kamen um dieselbe Zeit zwei andere vornehme 
Jünglinge, Severin D^rowski und Joh. Dzialynski, die sich bereits auf 



IM) Unir. Vilo.: Oper» illias rtietorica illoatrant orbem. Damit tot hingewiesea auf 
sein Werk «Orator extemponuieuB rive Artb Oratoriae BreYiariom bipartitnm*, welches sehr 
fiele Auflagen erlebte, Badan starb am 17. April 1687, 70 Jahre alt 

"*) YgL Aber ihn A.Ba8s, die Convertiten seit der Beformation III. 198 iL Sem Vater» 
ein polniseber £deUnaan« hatte, wie viele Polen jener Zeit, aof deutschen UniTersitäten. 
oalfinistische Grandsätie eim^esogen. Desshalb berief ihn der Utanische Edelmann BaddwUy; 
ein Cahrinist, nach Litanen, damit er dort dnrch Verbreitung von Bnchem o. dgl. die asneL 
Lehre fordere. Er erhielt Omndbesitsnngen in dem Dorfe Neswicz nnweit Wilna ond 
leitete dort aneh eine Drackerei Hier wurde am 10. Dec. 1574 Nicolans geboren. Dieser 
wurde schon in seiner Jugend dnrch die Jesuiten in Wibaa mit dem Kaäiolicismue bekannt, 
oonTcrtirte 1590, bewog dann tu diesem Schritte auch seinen Vater, trat 16 Jahre alt in. 
das Nofisiat der Jesuiten zu Krakau, wurde nach Vollendung seiner Studsen nach Born 
geschickt, arbeitete dort mit P. Orlandini an der Geschichte des Jesuitenordens, kehrte jipäter 
nach litanen snruck und lehrte mU grossem Beifiül hebräische literatar, Scriptnristik und 
Theologie in Wilna und Brannsberg. Er starb im Bufe der Heiligkeit Seine zahhreleheB 
lateinischen und polnischen Schriften bei de Baker, BibL des imv. de 1» Comp, de J^us. 
3e S^rie p. 433 ete» Sein Leben hat der auch in Brannsberg als Lehrer der Bhetorik 
tbätige P. Gas. Kojaiowics beschrieben (vgl Vita Tenerabtlis PMris Nicalai Laneteii a J. 
compendiosins M»ipta prunum a B. P. Casimiro Wijuk Kojaiowics S. J., nune antem anctn 
a B. P. Bohnslao Balbino S. J. Pragae 169Q. 12^). 

>W) VgL die Berichte der Bischöfe Lceayibki (von 1660 ond c. 1657). uwl W^d^a. 
(von 1664 und 1669). Bisch. Archiv zu Frauenburg (B. A. Tt-) C. tl, ; 
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Baisen in Italien, Fraakteich, Belgien nnd Dentaehland neben der Kenntniss 
von Spnu^hen maneherlei Wissen erwoiben hatten *'^. 



>t7) Vgl. Hift ad t. 1661. Die niadera KUsten fa Braimsbetg beaoehte dmnaU unter 
Tiden endern adeligen Jünglingen auch Ahaareras Ton Lehndorf^ Sohn des knifäntlich 
lirandenbnrgischen Landratlis nnd Hauptmanns in Rastenbnrg, Erbherrn von Steinort, Taber- 
laken n. s. w., lieinhard Ton Lehndorff^ mit seinem Vetter G^rg Friedrich Ton Snlenbnrg. Er 
wohnte nicht in dem Colleginm, sondern anfänglich bei dem Wandsehneider Kirsten, dann 
seit September 1668' bei der »lieutenantsehen*» bei welcher mdurere junge Adelige speisten, 
ein Junger Cospotfa, Mälben nnd Auer. Gewöhnlich hatten die Söhne reicherer Vater einen 
andern adeligen Gefährten nnd einen Hofineister nebst Dienerschaft bei sich, so dass ein 
solcher Junger Herr ? ollständig eingerichtet war und seinen Hanstand .hatte. Der Hofmeister 
des Ahasrerus und des Jungen Enlenburg hiess Simon Seger. Das Leben der Studirenden 
unter ehiander war TielfiM^ roh nnd zuchtlos; Duelle, Prügeleien (selbst Todtschläge) kamen 
Tor, wofür sich auch aus der Hiatoria des brannsbeiger CoU^nms mannigfache Belege 
bdl|ringen liessen. Von Ahasrems sind ans Jener Zeit noch mathematische Hefte nnd zwar 
in firanzösischer Sprache Torhanden. Im Sommer 1654 Terliess Ahas?ems mit seinem 
Freunde die Anstalt zu Braunsberg und erhielt folgendes Abgangszeugnisse Adalbertus 
Knklinski Scholarum Collegii Brunsbergensis Soc Jesu Praefectus. Omnibus in quorum 
manus venerint fisusta omnia a Domino. Liberales disdplinae, quibus hactenus usque ad 
Hhetoricam fiusnltatem libwalissime openun suam impendit P. M. D. Ahasverus a Loehndorf, 
plane illiberales essent^ si optime de sese meritum alio abeuntem dimitterent incomitatnm. 
Bqnidem praeter landem et hoc ingenuae virtutis illius testimonium nihil habent, quo comi- 
tentur, sed nee aliud praeter laudem utpote virtutis comitem individuam mittere possunt 
Hoc porro testimonium nos eo libentius illi concessimus, quod sciamus eum et nostrae com- 
mendationi et suae laudi ubiqne leliciter egregie responsurum, omnlbus Excellentissimts 
inclytamm äcademiamm et stndiomm Rectoribus ac Professoribus quam diligentissime com- 
mendantes petendo, ut ad sublimiores sdentias animum adjidenti viam muniant uberrimam 
uti speramus suae in ipsum benevolenttae fscturi fructum. In cujus fidem literas has mann 
nostra subscriptas et collegii sigillo munitas dedimus. Datum Bmnsbergae Anno MDCLIV, 
6. Gal. Aug. — Er ging nun zunächst nach Posen hauptsächlich, um dort die polnische 
Sprache zn erlernen. Smer seiner Brüder, Boguslar, besuchte bis* 1652 die Jesuitenanstalt 
in Wilna und Terliess dieselbe als Katholik, oder wurde es doch gleich nachher. Dessen 
Sohn Bognsla? Alhrecht stndirte einige Zeit an der Jesuitenschule in Bössei, verschwand aber 
plötzlich aus seiner Pensioti und lief zu sefaier Grossmutter in Steinort Sein Oheim AhasTcrus 
nahm ihn dann mit nach Polen, übergab ihn dort dem Jesuiten Adalbert Graben, der sich 
in der Nähe des Königs Job. Casimir befimd und nun für seinen Unterhalt und seine 
Erziehung Sorge trug. Später gab ihn AhasTcrus in die Schule von Olmüts; von da ging 
er nach Prag, wo er 1688 in die Gesellschaft Jesu eintrat AhasTcms v« Lehndorff blieb 
lutherisch, obwohl man ihn öflers wegen Uebertritt zum Katholicismus in Verdacht hatte. 
Wir entnehmen diese Notizen aus: Dr. Wilhelm Hosaeus, der Oberburggraf Ahasverns von 
Lehndorff (1687—1688). Dessau, 1866. — Neben diesen besuchten noch Tiele andere Söhne 
des preussischen protestantischen Adels die Schulen der Jesuiten, weil man aus ErfUirung 
wnsste, dass eine Bildung, wie sie die damalige Zeit yon Jedem forderte, der irgend eine 
Carriere machen wollte, nirgends besser zu erreichen war. Wir erwähnen hier noch den 
Jungen Otto Friedrich von der Groben, geboren am Ostersonntag 1657 in dem ermländischen 
Dorf Pratten (jetzt Napratten), wo sein Vater daiyUs im Quartier lag. Er wurde »nebst 
sweyen andern Brüdern in die neun Jahr bey den Herren Patribus der Jesuiten zu Rössel 
informiret nnd sonderlich drey Jahr in der Bhetoric instmiret* Vgl. die morgenländische 
Peregrination oder der Lebenslauf des brandenburgischen Pilgers Otto Friedrich t. d. Groben 
(Marienwerder, 1694 4P). S. 19. 
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Der theologisehe Citaiis umfimte nachweislich damals scholastiBche 
Theologie, SehrifteiUähiiigy Moraliheologie und Controyene; dazu griechische 
nnid hebrftische Sprache >>^. Ums Jahr 1650 las P. Joh. Ktihn die 
Philosophie fttr die Externen, d. i. fttr die nicht bereits dem Orden emver- 
leibten Stndirenden; 1653 begegnet ans P. Mich. Mazowecki, welcher 
1648 in Braonsberg Tliesen ex parte theologiae and 1649 ex omversa 
theologia verthadigt hatte, Doktor der Theologie und des canonischen 
Bechts, als Professor der Philosophie; bei seiner Abwesenheit vertritt 
ihn Hiynkiewicz, der damals noch die Theologie hörte. 

IGt Ablauf des Jahres 1664 begann fllr das CoUeginm m Braunsbeig 
wieder eine kritische Zeit Die Schweden griffen unter Carl Gustav, dem 
Schwestersohne Gustav Adolph's, nachdem sie in kurzer Zeit (Juli hiA 
October 1666) Gross- und Klein-Polen, Warschau und Krakau genommen 
und selbst den König, vom GMck und den Seinigen verlassen, ausser 
Landes getrieben hatten, nun auch das königliche Preussen an. Alle 
StMdte mit Ausnahme Danzigs, sei es ans confessioneUer Zuneigung, sei es 
am Glück verzwdfehid, ^ **) öffidcten ihm ihre Thore. Auch Franenburg 
und Braunsberg wurden erobert Im Herzogthum stand der Eurftlrst von 
Brandenburg mit emem starken Heere; Polen und Ennland bai^n 
auf ihn ihre Hoffiiungen. Bei ihm fand auch der Biscdiof in Königsberg 
eme sichere Zuflucht Allem er Hess sich bald durch Drohungm und 
verlockende Versprechungen zu einem Vertrage mit den Schweden bewegen 
(7. Januar 1666), nach welchem Frauenburg dem schwedischen Könige, 
der übrige Theil des Bisthums aber dem Kurfttrsten jure hereditario zu- 
fallen sollte. Der Bischof und das Kapitel sollten entfernt, die katholische 
Religion abgeschafft, die Diöcese in ein weltliches Ffirstenfhum umge- 
wandelt werden. Die Nachricht von diesen Vereinbarungen setzte den 
Bischof in grosse Bektimmemiss. Er berieth sich mit dem Domkapitel, 
und man war allgemein der Ansicht, dass der Bischof unter allen 
Umständen, um die bedrohte Beligion zu schlitzen, in der Diöcese ver- 
bleiben sollte. Diese Entschlossenheit imponirte dem Kurftrsten und veran- 
lasste ihn, dem Bischof sammt dem Kapitel nicht allein den Aufenthalt in 
der Diöcese, sondern' auch den lebensUnglichen Qenuss der Einkttnfte zu 
bewilligen. Nur sollten sie sich schriftlich verpflichten, dass sie nicht 
gegen den Kurfürsten und den König von Schweden heunlich agitirai. 



1^ Vgl. Lessy^U's Bericht Ton 1660: Ibidem (BmnsbergM) adect Ck>llegiam religi- 

ofomin Pfttnim S. J., quod regvlari obserfuitia et Itteraturm hnmaniore, pbiloeophiae 

•t tingiifte ttcrae Atqne gnecse ttadio insigiii dioecene emoliunflato Soret. Damit stimmen 
wörtlich überein die Berichte Ton 1664 nnd (Wydxga'e) Ton 1664. Wydfga aber berichtet 
niher unterm 10. September 1669: Bninsbergenee Colleginm ea lande antestat akeri, qnod 
imeter poUtiorem literataram severiorec qnoqne diadplinae philocophlae selHeet omnigenaeqae 
theologiae, seholaalicae, podtiTae, controTertae et e|ni, qnae de moribni eet et in qua bonne 
moerdos diadtnr, magno dloeceeit emoloaMnto proitetnr, addito inenper aaorae graccaeqae 
Ungnae magisterio. 

^^ Vgl den Bericht LeczyAski's an Papst Alezander VII. B. A. Fr. C. 21. 

19 
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ttberall vielmehr den VoiüieQ des entern wabnebmeii und jegfiche Nach- 
theOe nach Erüfteii abwenden wollten. DerBitehof berichtete ^es Bofoit nach 
Rom und gab sich ttberhanpt mit seinem Kapitel alle Mühe, am das 
drohende Yerhüngniss von Ermland abznwoiden. Veigriiens. Da sie nur 
die Wahl hatten zwischen Annahme des Vertrages oder Nichtannahme vnd 
Answeisang ans der DiOcese, so verstanden de sich, vm Schlimmeres za 
verbitten, nach Einholung des Bathes anch der braansberger Theologen zu 
Ersterem, and erklärten mch bereit, dem Earftrsten als Landeshem den 
Eid der Treue, fslls er gefordert wOrde, zu schwBren, was jedoch nicht 
geschah**^. Det Kurfürst hatte sofort nach der Unterzeiehnong jenes 
Vertrages Braunsbe^ mit seihen Trappen besetzt, hatte anch bereite vier 
calvinistische Prediger designirt, welche in dm Haup^Uttsen Ermlands dem 
Calvinismus Eingang verschaflbn sollten. Die Haupthindernisse solcber 
Bestrebungen, die Jesaitencollegien m Braunsberg und RSssel, mussten 
selbstverstilndlich beseitigt werden, was denn auch whrklich im Plane des 
neuen Oberherra lag'*'). Die Gefahr ftr den kathoUsohen Glauben' der 
DiOcesanen war gross; nur den eifrigen Bemtthungen des Kschofr, seinen 
Ktten und sefaiem Anseien gelang es, emstweilen aUe Versuche zur 
Protestantisirnng Ermlands zu vereiteln. Dass die Jesuiten in nraunsborg 
verblieb«!, verdankte man namenflich der Vermitdung efaies bei dem Kur- 
ftrsten viel vermögenden Predigers '^. 

In der That zeigten die Vtter damals durchaus nidit die Neigung, 
wie in der schwedischen Occupation Braimsbei^'s die Stadt zu verlassen^ 
sondnn behaupteten unter den schwierigsten Verhiltnissen standhaft ihren 
Posten. Die Sdmlen freilich kamen trotz ihrer BemOhungen in einen 
traurigen Zustand; nur wenige Schtder moditen sich an emem wie vom 
Feinde besetzten Orte aufhalten. Desshalb musste man im Jahre 1660, 
als mit Herstellung des Friedens anch wieder bessere Zeiten eintraten, 
^eichsam von Anfang anfangen. 

Der damalige Provmzial Gregorius SchSnhoff benutzte diesen Zei^unkt, 
um unter Hmweis auf die frttheren Leistungen der Anstalt und auf den 
- Beruf der Societtt für Erziehung der Jugend die Stadienprüfekten und die 
Professoren der höheren und niedem Klassen zu neuem Eifer und 
besonders zuStrenge bei Versetzungen aus emer Klasse in die andere, waa 
bisher zum grossen Nachtfaeil der Schule nicht hnmer war beobachtet 
worden, allen Ernstes zu ermahnen"*). Es wurde nun wieder in der 



ttO) Vgl. Eichhora, ennL ZeEtMhr. L 6M Ann. 8. 

tti) VgL den Beiiehl Leoty^uiki's a. a. O.: PfttribiM qaoqM tooietilis • BniaiiMigaiMl 
•t RetMlitnii OoUegHs indiotiim «ziHaiiL 

I») ThoiB. Taster, de £pisoo|>. Yami. p. 160. 

I») Meni. leSO: PMri PMMfeelo et FroftmoHlnu Im Mperioram, tum prMe||Ni« iaf«- 
rioram ■chotornm oommoidatiir quin iipenwirime, al flnuuitiir pneieiitf oooMioii« rafiirMHi- 
danuD iMMlrinuB sehoiaram, quando pott beUi tasahw UIm veUiti a dmribas neiueitaaitta, 
et talla initia et quasi fandanenta doctrinae et iostitatioDia dare poesiuaai, qnalla prfaai 
patres nostri in hac protlncia Mioitar plaataf eraat. Qnia eaiai acholas aoeliae bellum prope 



75 



^^^MMAMA^^^ 



gewolinten Weise gelelirt, exmudrty repetirt^ dtepatirty namentlidi anck 
ans dem Oehiete der Controvene und der MoraUiheelogie (Mem. 1662). 
Im Jahre 1661 war P. Albert Tjrlkoiroki PtofesBor der Philosophie ia 
BraoiiBbeig; auch mag daaelbat am diese Zeit P. Elias Dowiurowioz (ans 
Witepsk) Tbeologje gelehrt haben. Wenigstens liess er hier 1664 seinen 
Traetat Aber die MoraUagenden ^yHomo poUtieos^^ im Drack ersehenen. 

M Jahre 1665 feierte die iüistalt mit vielem Glanse das Centenanam 
ihres Bestehens als Cdlegiam. Die damals gedmdute Festsehiift ^) madit 
sieh znr Anfgabe, das Lob aller WohlthBter, von den BischV^m und Dom- 
herren angefiu^^en, und der Sehnte sdbst in ihren Lehrmi und Sehttleni 
mit vielem Ruhme m verkttnden. Darin wird aneh, was für nnsemZweek 
wiebtig ist^ besmden hervorgehoben, wie ans der Schule zu Braunsbeig 
eine grosse AnaaU gelehrter und tugendhafter Priester hervorgegangen 
seien ^^). Dass dieses nicht bloss riietorische Phrasen waren, beweist 
unter andenn der schon erwtthnte Bericht Wydzga's an den hl. Stnhl vom 
Jahre 1669. Darin eriüKrt nlmlich der Bischof, nachdem er rieh von 
vornherein gegen den etwa lu eriiebenden V(Hrwurf oratorischer lieber- 
treibung verwahrt, der ermttiidische Klerus sei in der- Theologie nicfat 
oberfbichlidi, sondon gründlich unterrichtet; es werde keiner au dem 
hl. Dienste zugelassen, der nicht in der seholastisclien, oder do(di mindfaitens 
in der MoraKheologie ausreichend unterwiesen sei ^% Dieses wird mdur 
als genttgend bestUgt durch ein andres Sdu^tttck aus jener Zeit (B. 
A. Fr. C. 21). Es hatten nimlich die Missionspriester (Patres Missionarii) 
dm Plan ge&sst, sich m der. Diöcese Ermland niederzulaasen, und ihre 
Absicht nach dadurdi zu motiviren gesucht, dass der Mangel an ge^- 



•▼aeaiifenti fiibl«tiim fuit illad malim, quo achoUe prope poMum ibftot, oempe ezdoM 
fnit mnltitado eomm, qai indi^ faenint daase et gradu, in qao positi faenint Collocemus 
jam nonnin dignos, aut si nunc etiam irrepsemnt aliqui indignl, tractentar in qua?i8 fchola 
lectionei gradns inferloris sieat dictam est oretenuB. Sed nnlTenale et eAeaeiMinom Irnjua 
nali reaMdinm est, sl praefbeti «t magiBtri exaete serrent suas regolaa flagrentqoe magao 
Mio ad iastilaendani JaTentatem. Qaod opus qnantae sit apad Deuin aaatimationii, gratiae, 
meritl, gloriae, egregie ezpressit P. Mntias Vitellescus prolixa epistola missa in omnes pro- 
Yincias 17. Martii 1639. Ubi probam institationem jaTentatis Tocat eharacterem et honoratum 
Teint insigne, tarn propriom nostrae SMniliae, nt non modo nos ab allis religionibns separet 
d disdugnat, ▼emm etiam illastrem nominis fiwiam et opinionem oondUet» apnd omnes fere 
priadpet ebristianos, qni ea eaasa non mediocri amore et beoe?olentia in ditioaes soas nos 
•▼ooarant. 

IM) Sie ffihrt den Titel: Ära gratitadiois saaenlaris eminentissiwia etc. Dominis fnnda- 
toTilms et benefiustoribns ereeta a CoU^gio Bransbergensi Soc Jesu: anno saeculari ejnsdea 
GoUegU Christi 1666. Sexto Nooas li^as. Brnnsbeigae, tjrpis Henriei Schult^ fol. sine pag. 

^) Quid qnod eeleberrimos hie Varmiae docatos Tirtate et sapientia praeditos tot eede- 
aiaram nnmeret pastores? Noone et hoe ves^s debetor benefldls? L e. 

^ Bsheisst darin: Sab eztremnm narrationis hiyas Übet adhnc ad solatinm Sanctitatas 
Vestrae de dero qnoqne Tarmiensi (qaaaqoam id obiter) non oratoria, sed historiea Sde 
aanrare. Oerns dioecesis Varmiensis renim imprimis diTinarom sdeatia, qnalis per saeros 
eanones severe sandtnr, non perAmctorie tiactas, sed imbatos. Nnllns ad sacromm tractationem 
admittitnr, qai non scholastieae vel moralis minimum theologiae discipUnis ezcultus etc. 
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neten Sabjeeten ihr die Seelsorge üure BeikOfe woU MQag maohe. lißelit 
ohne Bitteikeit; und yielleieht die ZnsHnde der DiSeese in am rosigev 
Liehte' darstellendy antwortet der onbekaante Verfaaser jenes SehriftatSokes, 
Yon allen den vermeinftichen Uebelflttnden lasse sieh in Ermland keine 
Spar entdecken. Dass es hier imter Klerus nnd Volk so gnt stehe, ver- 
danke man aber vomehnilieh den Vtttem des Gollegimns in Brannriberg, 
welehe dnroh das lobenswerAe Bcospiel ihres Lebens, dnrch Kattechisation 
nnd Einfthnmg ftommer Uebnngen die Ermllnder gnt gesittet nnd gottea- 
ftrohtig gemacht, die Jagend in den ^Hssenschaften gettenlieh nnterrichtot, 
den Aermem sogar die Ifittel anm Stndhnn gegöben hKtten« Ans ihier 
Schale gingen so würdige, so gnt nnteniohtete nnd so viele Priest^ 
hervor, dass sie kanm in dem kleinen Eradand Besehüftigang tnden 
kSnnten nnd dannn nicht selten in andere benachbarte Diöeesen flbergehen 
mttssten. Dort wfirden zun&chst die pftpsfliehen Ahmmen gebildet, nnd 
diese erhielten nicht frBher die hl. Weihen, bevor sie hinlSnglieh in den 
göttlichen nnd menschlichen Wissenschaften nnterwieeen wftren. Ihrer 
eidlich ttbemommenen Verpflichtung gemSss hielten sie dann danemd m 
der DiOeese Missionen ab; sie vor allem dienten ihr neben den 
Ordenspriestem als Seelsorger. Dam klimen femer die Alumnen 
des DiScesan-Seminars, welche dessglrichen m der Schule an Braunsberg 
mindestens in der Moraliheologie, einsehe beftUgtere sogar emgehender 
in der Philosophie und den ttbrigen theologischen DisdpUnen nnterrichtet 
seien. Die letateren dienten in der Begel der Kathedralkfarche nnd wttrden ^nn, 
nachdem sie dort iXngere Zeit geprüft worden, entweder mit Benefiden 
bedacht, oder den Pfarrern als HUlftpriester beigegeben. Ueberhanpt flnde 
man, nicht zn gedenken der hohem Wttrden im Domkapitel, selten einen 
Erzpriester, selten einen Pfarrer, ja selten einen Kaplan, der nicht Doktor 
der Theologie oder beider Bechte sei. (!) Ermland sei hiemach eine hoch- 
gebildete Diöcese, die Kirche erleuchtet, das Volk wohl unterrichtet Es 
gebe selten «nen Bürger, der nicht Philosoph oder Bhetor gewesen, oder 
mindestens etwas Latem gelemt hittte. Auch fehle es nicht an Laien, die 
m der Schule der Jesuiten an dem Unterricht in der MoraMieologie Theil 
genommen hätten ^^. 



^ In studio porro theologloo prMeminet religloM alamnoram in Collegio HoiImo 
BrDnsb«rg«]ui edaeatio, qni almiini Pontifidi non priiu Himm Christi ezcolendae applIcMitiir» 
quam snffleienter et ad plennin dtvinis hamanisque Uteris ae praesertim sacra theologia imbati 
ae instnicti ftierint Hi conttnnam ex institatl so! ratione atqne JanuBentOi soper bnllam 
Ponttficiam emisso, in dioecesi exercent missionem. His potissimnm ntitttr episcopatns operarib 
saeenlaribns in vinea Christi; illos assnmit, hos ad beneAoia promoTet, atqne sie per ipeos 
nanqoam missionis Pontiflciae intennittltar ezerdtlnm. Alnmnis Pontifioiis annnmenuidi sunt 

Seminaristae dioecesani nbi (in dem Colleginm) aeqne snffleienter in seholis pattvm 

literatnra et Tel sattem theologia morali institnnntnr, immo qnomm aetas et ingeninm fert, 
philosophids et tbeologieis stndiis prolixins et exaeHns operam dant Hi ordfnarie cathedrsli 
inser?innt ecclesiae ibidemqne longiore probati interrallo praemiantnr et beneflcÜs aogentar. 
Aliqni ad cnratonim mittnntor snbsidinm. Aeeedit et aliamm personanim, qnas seeam 
daxerunt superiores episoopi, consideratio. Atqne generaliter snmendo statnm 
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Ab^ gerade damals^ als die Anstalt bei ihrer Saeknlarfeier mit solcher 
auf die Frttohte ihrer Wirksamkeit zurttckblicken komute, 
scheint es mit den obem Klassen nicht ausgezeichnet gestanden zu haben. 
Sei es wegen der Bedrängnisse des Krieges, sei es namentlich wegen der 
Occupation Braunsbei^ durch die Brandenburger, welche volle sieben 
Jahre dauerte: es hatten sich nur äusserst wenige zu den Studien und 
noch wenigere zum Emtritt in die Societät bereit finden lassen. Da nun 
die Jesuiten die theologischen Vorlesungen hauptsächlich im Interesse ihrer 
Scholastiker hielten und allerdings den sogenannten Extemi Zutritt zu den- 
selben gestatteten, so entstand die Frage, ob es nicht vielleicht gerathener 
sei, die wenigen Scholastiker des Ordens wie ehedem wieder nach Wilna 
zu schicken und dort heranbilden zu lassen. Dem Collegium erwuchs 
daraus ein nicht geringer Yortheil, indem es so zwei bis drei Professoren 
weniger zu unterhalten hatte. Auf der Provinzial-Oongregation zu Pultusk 
am 5. Mai 1669 kam die Lage der braunsberger höheren Schulen zur 
Sprache; es wurde Beschluss gefasst, und die Deputirten von Braunsbei^ 
kehrten heun mit der Entscheidung, dass das theologische Studium, wie 
es einst (im Jahre 1641) von Wüna abgezweigt worden, wiederum mit 
dem dorägen vereinigt werden sollte, weil die geringe Zahl der Schola- 
stiker in Braunsberg die Ertheilung eines besondem theologischen Lehrcursus 
ttberflttssig mache. Desshalb wanderte zu Anfang August die theologische 
Klasse mit einem Professor nach Wilna, und das Collegium von Braunsberg 
betrauerte den Verlust einer Zierde^ deren es sich mehr als dreissig Jahre 
hindurch erfreut hatte. Es trauerten auch die ausserhalb des Kollegs 
wohnenden Studirenden (extemi) und die päpstlichen Alumnen. Sehr 
nattirlich! Es war ihnen ja jetzt die Möglichkeit benommen, sich in Brauns- 
berg wenigstens eine weitere als blos pastoral-theologische Bildung anzu- 
eignen. Aus demselben Grunde zttmten auch der Bischof und das Kapitel ; 
denn es konnte ihnen nicht gldchgiltig sein, ob sie einen gut oder schlecht 
unterrichtete Klerus hatten. Sie entzogen in Folge dessen dem Collegium 
ihre bisher sehr reichlichen Unterstützungen, so dass es bald übel daran 
war und schon ün folgenden Jahre eme Schuld von 1400 fl. contrahiren 
musste **). 



(traiueimdo hoc loco snperiores dignitates capItoUriam, qui omnet fere genere aeqna ac 
doetrimi fiognlari iUiutree et reverendisiiiDi habentiir), raras archlpresbyter Mt, ranif parochua, 
ran» capeUanas, qni non lit Tel theologlae vel otrinsque {nria doetor, aut aliqaem peno- 
Datani habens, non dtqne politieis hnmanioiibiuqae nt et diviniB ad tiilfieientiam instrnctiis idque 
pro naeeeaiiate et commoditate aerTiendi tarn episcopatni, quam sao praesoli et loci ordinario. 
Hinc dioeeesffl literatiMlma, ecdeeia Dei iUnminatiairima, popalos (nisi forte -allquifl sit plane 
mdis ac incapax) instmotieflUnQS inqne fldei articnlifl optime informatoa. Bama eat dfinm, 
qni non ait Tel pbUoaophna, vel rbetor, vel aaltem aliqna latinitate donatoa. Contingit etlam, 
plnrea laiooa theologla morali fiiiase et eaae inatmctoa, qnod facit commoditaa acholanim. 

^ Vgl. Hiat ad a. 1669: Ad congregationem profindalem Pnltofiae tranaactam k 
5. Hiji aane ifere et redieri dno patrea: ex qua condnaio hnc allata de conjungendia atndiia 
ob pandtalem noatromm. Proinde anb initinm Angnati tfaeologia cum ania aoditoribna et 
ono profeaaore Vilnam translata, et noa viduati annomm triginta et amplins poaaeaao decore 
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WalmdieiiiHdi anf wiedeiholtB Y ontelIiiiig«n aeiteiiB des BiBClioft und 
ftitels liessen sich die JesmteD bew^n, im Jahre 1675 ihre Schola- 
stiker anirttekzorofen imd den Untemcht in der Theo 
Von nun an blieb denn ancb die Theologie in Bmonsberg, von knnen 
Unterbrechnngen abgesehen, welche die Bedrtognias der Zeiten bisweilen 
nothwendig machte. Die Professoren der Sodetttt lehrten die FUlosophie 
nnd Theologie snnüchst filr die Scholastiker ihres Ordens; den päpstUehen 
Alnmnen, Seminaristen nnd andern, die sidi etwa des theologischen 
Stndiams halber in Brannsbeig aafhielteni den sog. extemi, war es gestattet, 
den Vorlesungen im Goll^mn beisnwohnen. Das fliaten indessen ans der 
Zahl der Alumnen beider Seminare immer nur die filUgeren; aach durften 
nicht einmal aUe ohne Unterschied daasu gelassen werden, sondern nur die* 
jenigen, welche die VSter nach vorangegangener Prüfinig flir Unliliiglich 
Torbereitet erachteten. Es konnte yorkommen, dass emer selbst nadi 
Absolvirung eines regehfechten philosophischen Cursas nicht zur schola- 
stischen Theologie zugelassen, sondern in die Klasse der Casisten d. h. in 
den pastoral-theok)gischen Cursus verwiesen wurde ***), um das wemgslens 
sn lernen, was er ftir die Ausübnog der seebwrgerlidien Obliegenheiten 
durchaus nOthig hatte. Uebrigens brauchte man, um ein Casist werden zu 



et honore. Die parallele Nackrieht Tom Jahre 1675 lelat dieiei SraigniM iaa Jahr 1S7S. 
Jedenüallfl Terdient der Berichtentatter von 1669 mehr Glauben, weil er anofa die Unaehe 
nnd die Zelt sehr genao angegeben hat VgL KuL ad a* 1670: Annas hie paulo gravior 
noUa aoeidit; rablata enim theologla el alio tranilata, Celsisainii Prindpla et Episcopi noetri 
et VenerabiUa Capital! Fkmelatoran animoi aTertil aaaoeqae alrinzlt, ut eleemoejoae 
eeanrent: unde CoUeginm a«re alieno graTari eoepi^ et hoe anno 1400 florenonm defaüa 
«ontraziL Zorn Jahre 1676 leaen wir: Flomeraat (theologi ooetri echolaeiiri) ad aanam 
neque 1672. Hojae in deenrsa qai difSeUlimif belli temporibos, Collegio ejaeqne bonif lab 
potettate acatholici prindpis redacto gravissimisqae exactionibas preno, non ceesemnt, tandem 
pace per totom jam regnam reetitata, pereonamm defeeta (nti dieebatar) Vllnam mot! fnerant, 
loa com profiMsoribiu non rioe magno dolore tarn diedpalomm eztemonwi, ttmalamaonim 
Sanetiadmiy tarn deniqne totlna ^piecopatoe. Der Grand dieser Maawregel war also pen^ 
narnm defectas oder, wie der Bericht von 1669 beetiauater sich «oadrookt^ pa ooit a s noairorni». 
Da anter den »nostri* wie sonst immer aneh hier nar die dem Orden bereits angehörigen 
Scholastiker gemeint sein können, so bt der Sinn dieser Aosdrüeke offenbar nar der im 
Text angegebene. Wenn es im Bericht von 1669 heisst: eam ono professore, so kann 
hieraas nicht geschlossen werden, dass nar oMhr ein eiarigtr Fhiibssor der Theologie gewesen, 
nnd darnm die Verlegung der Theologie naoh Wilna ans liangel an LehrkrafteB geschahen 
seL Der parallele Bericht von 1675 sagt: una cum profejsoribas» Es Uegi also in 
den obigen Worten nur dieses, dass ein Professor die Scholastiker begleitete^ wahrend die 
übrigen anderswohin gingen, oder anoh znräckbleiben koanteut um für die Alamnen nnd 
etwaigen Externen Casnistik oder Controveise oder sonst ein beliehiges Fteh in den nnieni 
Klassen zu lehren. Fehlende Lehrkrifte konnten leicht ans Wilaai wie bisher imaMr 
geschehen, oder einem andern Collegiam der litauischen Prorins berufon werden. 

^ VgL MeuL 1732: Qni finiunt philosophiam, non debent iie ad theologiaffi, nisi F. 
Praefectns saperiorum scholarum et PP. Professores theologiae, aliqoa eis proponendo, jndi- 
caverint dignos esse et ex moribus et ex scieatia theologioo studio, alias eant ad casus. — 
Wir brauchen den Ausdruck «Casist* hier wie früher, weil an unsero Quellen stets «easista* 
and nicht ,casaista" zu lesen ist. 



I 



I 



79 



m*f*^^t*^0^tk0^m0t 



JOmßn, ans dm GeUetB der PhAosophie nur die Dialektik gekört zu 
kabeO) und das war für Bramiaberg eine alte Yeroidnimg "^. 

So bildete alao die iribiloeopbiacb-theologtsehe Abibälmig des CoUegmniB 
fttr die SoeietU einen Nackwucbs, für die Diöcese nnd die nordische Dia- 
spora Priester, und gab Jedem eine Aasbildnng, wie er ihrer naeh Auf- 
fSsssong der Jesititen in seinem künftigen Berufe zu bedttrfbn schien. Der 
Jesnit mnsste in allen Gebieten heimisch sein, der Missionär nnter HHre* 
tikem ein gewandter Dialektiker nnd guter Controyersist sein, der Priester 
innerhalb der ganz katholischen Diöcese, namentlich der gewöhnliche 
Hltlfspriester, bedurfte weniger. 

Um die Contmnitllt des philosophisch*theologisdien Stadiums in 
Braonsberg nachzuweisen, mag es genügen, die Namen einzelner uns 
bekannt gewordener Professoren hier anzuftlhren. Im Jahre 1678 lehrt P. 
Jacob SSadowicki, einst römischer Poenitentiar, später Provinzial und 
Sektor in WihoA (als welcher er 1704 starb), wie ein noch erhaltenes 
Collegienheft ausweist, Ethica TulUana; 1682 begegnet uns P. Aloys Stein 
als ordentlicher Professor fltr Mathematik und Metaphysik; 1686 commentirte 
P. Qeoi% Elaws, D<dLtor der Philosophie und der freien Künste von Wilna 
her, in den Morgenstunden die Secunda Secundae des hl. Thomas; 1667 
tragen P. Jacob Bereut scholastische Theologie (in prhnam partem D. Thomae) 
und P. Hieronymns Burba am Nachmittage Moral|heologie (in Secundam 
Secundae D. Thomae Aquinatis) vor. 1693 stirbt P. Job. Zabicki, efaist in 
Wilna, jetzt in Braunsberg Professor der scholastischen Theologie. Am 9. Mai 
1694 erlitt P. Petrus Hanman, Professor der Philosophie, im Hafen (von 
Braunsberg) Schiflfbruch, und P. Caspar Bidigk, Segens des Seminars, 
setzt seine philosophischen Vorlesmigen fort 1698 wird P. Abraham 
Dymszewicz als Professor der Theologie erwähnt 1699 vertheidigt 
ChristophoruB Schultz unter dem Präsidium der ordentlichen Professoren 
der Thelogie P. Abraham Dymszewicz und P. Frandscus Krieger vierzig 
gedruckte Thesen aus der gesummten Theologie hn Beisein von mehreren 
Domherren. In demselben Jahre, am 27. Februar, schloss P. Joh. 
Hemiehsohn, ordentlicher Professor der Philosophie, im Golle^um Hosi- 
anum seiu Praeambulum cursus peripatetici. Ums Jahr 1700 wirkte auch 
in Brannsberg als Sektor (1694) und Professor der als Verfasser mehrerer 
Sduriften bekannte P. Joh. Drews ^^^). 



^ llem. 1738: Tarn thaologl sehotaitici ezterni omnes quMn «mUIm ac etian philo- 
aopfai, 86a qoi M ad phUosopfaiam dispononti ezanuiMntiir qaovia anno» nt de profeeta illoraai 
tdatoreteapacttate, ne frutra oecupent locom in soholit ei per otia diseant ? itia. Qni 
Yero ad casn« itari «nnt, andiant primo diaiecticam jnxia antiquas 
ordinationei. 

^^ WabncMnlidi änd ancb als ProfeMoien in Branntberg thatig gewesen P. AJbtvt 
Kojalowica aas Utaaen, wohl ein Bnider des genannlen GasiiBir Kojatowies» f 1677; 
P. Joh. Rywocki, ein Preosse, der an vielen Orten mit grossem HnhaM lehrte, 1641 — 1646 
Sektor tu Brannsberg war, and n. A. eine Vita des Bisehols Simon Rodnioki sehrieb, f 1666 an 
Warschaa; P. Thomas Clagios aas Prenssen, geboren 1598, von dem bekannt ist, dass er 
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Es sprieht gewiss fllr den gaten Zustand der brannsberger hSheiea 
Klassen, dass sie nicht selten auch von fremden Aspiranten der Theologie 
oder Philosophie besacht worden. Der vornehmen Jttnglmge Porsapowski, 
Dfbrowski und Dziaiynski ist schon oben Erwähnung geschehen. Auch 
der Abt des Cistersienserklosters Pelplin pflegte seine Novisen in Brauns- 
berg in der Theologie heranbilden zu lassen. Im Jahre 1691 schickte er 
wieder einige dahin und hebt in dem ihnen mitgegebenen Schreiben an den 
Bektor zum Lobe der Jesuiten besonders hervor, wie der giOsste Tlieil 
seiner Religiösen sich gerade an ihrer Anstalt Frömmigkeit und Wissen- 
schaft in gleichem Maasse erworben hätte ^^. 

In höchst anerkennender Weise dachte und schrieb auch der erm- 
ländische Bischof Zaluski von seiner Lehranstalt bi Braunsbeig, so berichtet 
er 1701 nach Rom, sei ein JesnitencoUegium mit einem Gymnasium, in 
welchem neben den Humaniora auch die höheren Wissensdiaften, nämlich 
Philosophie und Theologie, sowohl speculative als Moraltheologie, dazu 
auch griechische Sprache gepflegt würden. Dort gebe es Professoren jedes 
Zweiges der Wissenschaft, ausgezeichnete und gelehrte Männer, eine grosse 
Zahl von Studnenden. Dieses und die günstige Lage des Ortes, die Oross- 
arti^eit der Schulgebäade, die unlängst erworbene Druckerei stelle das 
Gymnasium von Brannsberg den ersten an die Seite. ^**) 



MUMr Bhetorik und MatfMwnaUk auch MondäMologitt» Polenlk und di0 BridUunuig. im hl. 
Schrift lehrte und 1650 nnd 1652 Rektor ta BrMUBberg war. 

^ Histada. 1691: Ea, qnae foris adSocietatis ejdstiniationem ftdant» prins annalibtu 
inserenda Tidentor, nobb praecipae deelarata a Tiris illnitribasy quorum nonnalli tum Socie- 

■ 

tatem oniYersain, tarn nuuume G^mnasiiim CoUegfi hnjoa adeo magnificb elogfis proeeeati 
■ont, at ma^i alloqnin aonünis in regno Senator enoe fllioe ad ftndla Uteramm eednU» 
■ecftanda freqnentor per eputolae hortatat, praemlüa Sodetatie eommendatiane, non alla 
eisdem moti^a studendi laqnam propotueriti quam at in tatet hine olim evadant viroe» 
qnales in achoUs Bninsbergensibas prodilase plerosqae hodie tarn sacrae qnam profanae 
dignitatis proceres Tirtnto aeqae ao doctrina iUnstres nmnerat respnblica. Hand difliimile 
encomiom ordini noetro dedit reTerendiaiimne s. oidinia Cfsteroieorinm abhas Pelplineneif, 
qni snoe hao ad theologica stndia inohoanda commendani, testatae, eet, maximam religio- 
Bornm snornm parten incrementa pietatis et doctrinae non aüande quam ex 
hoc Qymnasio hanaiise, utpote ex quo eeu fönte primo omnei mansnetiorie 
severiorisque literatnrae rivuli ad suum profluxere coenobinm. 

^ Der Bericht von Zaluski nach Rom (in «Jura re?erendlsiiffli capitnU Varmlensis circa 
electionem episeopi*): Vidna Franenburgo est Brunsbeiga hnjns episcopatus eivitas celebris 
sanct. mem. Cardinalis Hosii CoUegio Sodetatis Jesu cumOymi^o, qnod praetor humaaiores 
llteras etiam stadia seTeriora alit, utpote philosophiea et tiieologiae tarn speenlatiTae quam 
moralis, linguae quoqua Graeeae ibidem exerdlium. Ipsum CoUegium jus tjpographiae non 
ita pridem acquisif iL Adeo nt sive Stadium et disciplina, siTe omnigenae sdentiae professores, 
viri docd et insignes, sive coneursus studentium et lod oommodltas ipsarumque seholamm 
insignis fabriea spectetor, non inunerito Gymnasium hoooe inter principalia numerari possit 
Unde tarn ipsa Sodetas suos in studio magistros foTet^ quam etiam alumnatns PontiScis 
Gr^gorii XIII. liberalitate ftmdatus suos ahimnos, qul peractis philosophiae et theologiae 
stadüs- tam in Varmia, quam in drcumvidnis dioeeesibus multum aflierunt fructum per suas 
missiones et doctrinam in vineaDominL .... Nee minus emolumenti accedit dioecesi Varmiensi 
a dioecesano Seminario, quod primitos a prae&to Hosio Cardinali episcopo Varmiensi jonetis 
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Die ersten fttnfzelm Jahre des 18. Jahrhunderts waren wiedenun 
ganz dazu angethan, alles wissenschaftliche Arbeiten und Streben zu 
nnterdrUcken. Krieg; Contribntionen, SGsswachs und Pest, von der im 
Jahre 1710 selbst fUjif Väter hingerafft wnrden, brachten das Collegimn 
in grosse Noth. Im Jahre 1703 schwebte man in grosser Farcht, weil es 
immer hiess^ dass die Schweden wieder heranrückten; wirklich besetzten 
sie schon am 24. Juni die Stadt Die Scholastiker des Ordens sachten 
in der hi. Linde eine Zuflnchtsstätte, zwei Professoren gingen nach Königsberg, 
wo sich auch der Bischof aufhielt. Im folgenden Jahre kehrten zwar die 
scholastid ans der hl. linde zurttck, abd^ nur, nm bald wieder die Stadt zu 
verlassen. Schon am 24. und 25. Februar gingen sie, der eine Theil ttber 
Königsberg, der andere ttber Bössei, nach Grodno. Wann sie wieder 
heimgekehrt seien, wird nicht berichtet Zum Jahre 1707 schreibt die 
ffistoria, dass die Väter inmitten aller Kriegscalamitäten den Unterricht 
nicht unterbrochen, sondern in den einzehnen Klassen das geleistet hätten, 
was die Studienordnung von Lehrern und Hörern verlange. Im Jahre 1708 
sind schon wieder die P]X)fessoren der Theologie thätig; zwei derselben 
examinirten im Beisem des Bischoft die päpstlichen Alumnen, welche in 
die praktische Seelsorge entlassen werden sollten. ^^) 

Die Väter hatten in diesem Jahre auch die Freude, ihre Anstalt durch 
eme Professur fttr das canonische Recht erweitert zu sehen. Bisher 
war es Aufgabe des Moralisten gewesen, die canonistische Materie gelegenflich 
in der Moral abzuhandeln. Als aber im 18. Jahrhundert das Studium 
der kirchlichen Jurisprudenz ttberall in der Kirche einen erfreulichen Auf- 
schwung nahm, musste man auch in Braunsberg daran denken, den 
canonistischen Stoff vom dem ethischen zu trennen und ihm eine dem 
damaligen Stande der Wissenschaft entsprechende Behandlung angedeihen 
zu lassen. Der Official von Ermland, Georg Kunigk, welcher in Rom 
studirt und als Doktor beider Rechte zurttckgekehrt war, kam diesem 
Bedttrfhisse dadurch entgegen, dass er eine Summe von 6000 fl. auswarf von 
deren Zmsen künftighin ein Professor der Ganones an dem CoUeginm 
unterhalten werden sollte. Am 1. October 1708 hielt derselbe in Gegenwart 
des hohen Wohlthäters seine erste Vorlesung (praefatio); Gratulationen 
und musikalische Auflbhrungen schlössen die Feier. Seitdem wurde diese 
Disdplin ohne Unterbrechung in Braunsberg gelehrt, und die Memorialien 



impeiuU Capituli oathedralis erectom, saos foret alnnmos, qui secnndom lege« et stetata 
Seminarii sab directione P. Regentis ejiudemqae socil ex Yicino CoUegio non minut neceiaana 
pro cura animamm doctrina, quam momm bonestate imbauntnr. 

^) Wie frnber so gingen aucb jetzt nocb ioimer einzelne Enplander Stadien balber 
nacb Born. So warde am 11. Novbr. 1701 Florian Bialkowski in's CoUeginm Gknnanieam 
aa%enommen. Er batte Pbilosopbie and zwei Jabre Tbeologie in Braonsberg stndlrt Er 
blieb in Born bis znm 20. Aogast 1703 and kehrte als lanreatos beim. 1713 (Sl. Dec.) 
wurde er Propst von Königsberg, indem sein Vorgänger Job. Drescher nach STjahriger 
AmtsYerwaltang ein Ganonieat in Fraaenbnrg erhielt (Hist ad a. 1713). Bbi anderer Erm- 
lander trat 1710 dort ein. 

21 



I 

t 



82 



^>A^>^»»»V*^^^^ 



udmte bisweikn CM^genheit^ unter Hiiiwtas anf den ^mien des Stiften 
imd die ttbemommene Veibindliehkeity sowie auf die aUgemeine HoclnehStiinig 
and Pflege der eanonistieohen Stadien, xa beflonderm Fleisse and Eifer 
aacoBpomen. Es watde anch hier fleieng repetirt and nicht selten in 
solenner Weise dispatirty sollte jadoch aaoh nach dem Testament des Stiften das 
caponisehe Recht ganz in modam academiaram betrieben werden. 

Bei der Visitation im Jahre 1709 traf nodi der Provfaizial Lodewski 
die Verordnong, es sollten die Yoilesangen ttber positive Tlieologie and 
Controverse sdion im September zagleioh mit den Übrigen Lektioneni 
spStestens am Maria Gebart beginnt; aber schon am 8. November mnssten 
düe Schalen wegen der Pest aa%elOst werden. Die Professoren zogen sieh 
nach Saidcaa, ihrem gewOhnHchen SommeranfenthaltCy zarttck, mit Aosnahme 
des P. Stephan Pozyna, welcher nach Utaaen zom Domherrn OgiAski 
gmg. Die Vorlesangen für die pSpstlichen Alamnen warden indessen 
for^;esetzt; aach lasen noch P. Johann Anton Preaschoff, den wir noch im 
Jahre 1707 als Lehrer der Philosophie in Wihia thätig finden, and P. Georg 
Gerigk >*^) ftlr die Phüosophen. Letzterer ist noch 1714 nnd 1716 in 
Braonsberg ordentlioher Professor der Philosophie* Einer seiner Schiller war 
damals Nicolaas Antonias Schaltz, Stadiosas der Philosophie and des cano- 
nisehen Beohtes. Schon Ende Febroar des folgenden Jahres konnten die 
Schalen wieder erOflhet werdra, wesshalb die Professoren aas Sankaa 
aarttckkehiten. 

Zam Jahre 1721 bringt die Historia wiederam die Notiz, dass die 
Scholastiker des Oollegioms, welche wegen der Bedittngnisse des Krieges 
and anderer UnglttcksfiUle * mehre Jahre hindorch abwesend gewesen 
waieni jetzt zwei an der Zahl zarttckgekehrt seien. Die Abwesenheit der 
Scholastiker hlUte nach dem Frtthem aach eine Untertireehang des voll- 
stlindigeren iheologiBchen Unterrichts zor Folge haben mOssen. Dieses 
scheint jedoch, wie ans den nachstehenden 'Diatsachen hervorgeht, nidit 
geseheben sa sein. Im Jahre 1713 giebt der Provinzial enie Verordnnng 
aber die Deklamationen der Theologen am Samstage, die man nach Qot- 
dttnken auch an andern Tagen za halten ange&ngen hatte. 1717 wird em 
Pr^essor des canonischen Bechts erwifant, 1718 wieder eingeschilift, es 
sollten alljUirlich mSglichst viele Öffentliche theologische DiqNitationen, 
moht allem von Theologen des vierten Jahres, sondern aach m Ermangelang 
solcher des dritten, ja sogar des zweiten Jahres statthaben, weil dieselben 
darchaas geeignet seien, den Eifer filr das Stadiam anzafachen. Aach 
dem Professor der Mondtheologie wird empfohlen, wenigstens jährlich 
einige OffeniUche Disputationen am Samstage abzahalten; nach dem Memoriale 
des folgenden Jahres sollten die sabbativae theologiae moralis dispntationes 



O*) Er war sp&ler Rektor des CoHegiama von RoMel; 1730 wurde er ab PraÜMaor 
te PbUoM^ie nach Brannebeig bernfen» aUrb aber ooch tot Bcgiiia der Ynrlfiiimgiia an 
Oetertage. 
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werngstens jShriioh drei Mal<^, philoBOphiBohe aber naeh der Weise 
anderer OoUegie& aUmonatlich veranstaltet werden« Aneh wird venMdnet^ 
dtt» die eanosistisehen nnd casnistisehen Vorlesungen nach der Ifitte des 
Septembers m beginnen ht&tten« 1720giebteszweiProfessorenderseholaBtischea 
Tlieologie, denen es zur Pflicht gemacht wird^ wenigstens je einmal in 
der Woche, wie es in den ttbrigen Collegien geschehe, mit ihren Schttlem 
Bepetitionen vorzonehmen. Alle diese Bestimmungen deuten nicht darauf 
hin, dass eine wirkliche Unterbrechung des theologischen Unterrichts stattge- 
funden habe. Da wir nun an der Richtigkeit des Berichts von 1721 nicht 
zu zweifein berechtigt sind, so erscheint der Schluss nicht gewagt, es haben sieh 
in jener Zeit soviele extemi des eigentlichen theologischen Studiums befleissigt, 
dass die Jesuiten, obgleich ihre Scholastiker abwesend (wahrscheinlich in 
Wilna) waren, gleichwohl ihre Yoriesungen über scholastische Theologie 
glaubten fortsetzen zu müssen. 

Die nächsten fünfzig Jahre geben uns im Ganzen das Bild einer 
ruhigen und eifrigen Wirksamkeit der htthem Schul». Die Memorialien 
liefern uns den Beweis, wie sehr die Provinziale bemüht waren, auch die 
höheren Klassen zu heben und auf den Standpunkt der übrigen Jesuiten- 
academien, namentlich Wilnas, zu bringen. Sie empfahlen zu wieder- 
holten Malen Bepetitionen in der Schule und private Bepetitionen der 
Schüler unter einander, wöchentliche und monatliche, private und öffentliche 
Disputationen, ordneten strenge Examina an, feuerten Lehrer und Lernende 
zu emeuetem Eifer an^'^. Im Jahre 1742 mahnt der Provinzial die 
Scholastiker zu grösserem Fleiss, damit sie nicht von den Extern» und 
Alumnen ttbertroffen würden. 

Obwohl die Visitatoren Manches zu tadeln hatten, seheinen doch auch 
die höheren Klassen den gerechten Anfordenmgen entsprochen zu haben. 
Der gute Fortgang der Anstalt hatte m den Vatem den Wunsch erweckt, 
die Erhebung derselben zu einer Academie mit Hülfe des Diöcesan- 
bischo& durdisetzen zu können. Als nun Bisdiof Szembek im Jahre 1738 
am Feste des heiL Franz v. Borgia das GoUeginm besuchte und sieh von 
den Leistongen der Studirenden überzeugt hatte, stellte er ihnen die 
Erfüllung ihres Wunsches in Aussicht Es bewogen ihn dazu Torzugsweise 
die Leistungen in den philosophischen und theologischen Disciplinen; denn 
nur, wenn in diesen etwas Tüchtiges geleistet wurde, konnte die Anstalt auf den 
Namen und die Privilegien einer Academie Anspruch machen. Szembek 
starb schon 1740, und P. Simon Keichel, Professor der Theologie, hieli 
ihm die Leichenrede. Zwei Jahre darauf hielt Bischof Grabowski seinen 
Einzug in Braunsberg und wurde, als er auch dasCoüegium besuchte, von 
einem Professor der Theologie m feierlicher Bede begrtissi Es wird nicht 



^ Vgl. Hen. 1724 mid 1796, wo «ndnekUch uf die gleiolM Sitte io Wttns nad 
WftrtdMUi hiagewjeeeo wird. 

^ Vgl 1796» 1736, 1739, 1733 und öftere. 
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berichtet^ ob er ftür die Hebimg der Anstalt und hesonders der höheren 
Klassen^ wie ee sein Vorg^bger yerheissen hatte, etwas geihan habe. 

Im Jahre 1765 trat an die Väter wiederum die Frage heran, ob nnd 
wie man dae nonmehr 20(]jlUir]ge Bestehen der Anstatt als Colleginm 
feiern sollte. Man entschloss sich, von jeder änsserlichen Feier wegen der 
BedrSngniss der Zeiten (qunm calanütosa et iniqna Sodetati tempora) and 
Mangel an Mitteln abzusehen. Vielleicht mochte man das GeftLhl haben, dass in 
Anbetracht der sich voibereitenden Dinge kein gerechter Grand vorhanden 
sei, Freudenfeste zu feiern. In der That standen der Anstalt schlimme 
Tage bevor. Der Oeist der Zeit war dem Jesuitenorden abhold und drang 
auf dessen Aufhebung, die sich auch bald vollziehen sollte *^. 



^ Von Professoren der Philosophie and der Theoli^e ans der letzten Zeit sind uns noeb 
folgende begegnet: 1726 sind P. Joseph Rodomin» und P. Hieron. Czemie Proif. tbeol., 
P. Georg Stoll Prof. canonam; Ant 'RogtLM, welcher 1729 Dialektik und 1790 „in Bnino- 
politano Athenaeo'* Logik las; P. Theodor Aneepins 1740 Prof. tbeologiae primarins, dann 
Rektor Ton 1744-48» da er nach der hl. Linde gebt; P. Martin Bnosowaki 1740 iweiter 
Professor der Theologie; P. Adalbert Harrasch (wohl Sohn dee aus Dantig angelogenen 
braansberger Patriziers Adalbert Harrasch) 1740 Begens des Diocesanseminars and Professor 
der Theologie, seit 1754 Regens des Alumnats, dann 1762—65 Rektor des Colleginms; 
P. Joseph Schrötter, Professor der Philosophie, f 28. April 1745; P. Burchert, Professor 
canonum, Regens des Diocesanseminars 1744 nnd 1746 (wohl identisch mit Joh. Chrysos- 
tomus Burchert, welcher am 11. April 1767 stvb); P. Petrus Zimmermann 1742 Professor 
der Theologie, Praeses typographiae, Praefectos scholarum, dann 1749—54 Regen« des 
Alumnats, 1754 bis Januar 1762 Rektor su Braunsberg, seitdem wieder Regens des Alum- 
nats; P. Krassnski, Professor der scholastischen Theologie 1743—45; P. Casimir Schutts, 
Professor der Moraltheologie 1744 und 1745; P. Andreas Rogalla, Professor der positiven, 
der scholastischen Theologie und der ControVerse 1745 nnd 1746; P. Stanisl. Kmita, 8.T.D., 
P»>fessor theolog* sehol. primarins; P. Lfaigk, Professor der Philosophie 1746 nnd 1747; 
P. Jos. Kolberg, Professor der Moraltheologie 1746 und 1750; P. Francisikowski kam 1746 
von Königsberg als sodua des Alumnats und Professor der Moratdieoli^e, als welcher er 
1747 die praefatio hält; P. Franc. Bartnicki, Professor (wahrscheinlich der Philosophie) 1747, 
1760, 1767; P. Joh. Hartmann, Professor tbeologiae matutinae 1750, dann auch Procancellarius 
nnd Regens Sem. dioec noch 1766; P. Pet Schulte ans Braunsbei^, Doktor der Philosophie 
und Theologie, Professor der Logik 1749» dann der Theologie, f c 1762 sn Königsberg; 
P. Poltz scheint Prof. canonum zu sein 1746, ein Kenner der griechischen und hebräischen 
Sprache, Professor des Hebäisc^en > seit 1754; P. Swi^cki scheint Professor der Philosophie 
zu sein 1750 und 1751; P. Petrikowski, Prof. der Theo!. 1753, spiter auch Procancellarius ; 
P. AUhutt, Prof. der Theoli 1761; P. Jos. Brychtowski, Prof. und Praefsctus superiorum 
scholarum 1758, 1760; P. Pet Zar^bski, Pro£ und Praeses typographiae 1761; P. Bhlert, 
Ftof. der Philos. 176% 1767; P. Toloozko, Prot theoL pomeridianae seit 1762, 1764; 
P. Dobrzewicz, Prof. der Theol. 1765; P. Schultz, Profi theol. 1765 und 1766, Tielleicht 
identisch mit Mattfa. Schultz, der 1776 Pro! theol. war, 1781 als Exjesuit Rektor des 
academischen Gymnasiums wurde und im Juli 1794 im Alter von 60 Jahren starb* 
P. Wiehert, Prof. theol. 1766; P. Wolfeil, noch 1784 als Exjesuit Prof; P. Joh. Schwartz, 
schon 1759 Prof. der Rhetorik, dann der Theol., f vor 1788; P. Joh. Plastwich f als Ex- 
jesuit und Prof. emerit Gymn. acad. Br. am 18. Sept 1801, 71 J. alt; P. Steph. Kuchar- 
zewski aus Heilsberg, sodus des Alumnats 1759, Prof. philos., 1772 Regens Sem. dioec, 
wurde als Exjesuit Benefiziat zu Braunsberg, dann Püwrer von Kockendorf 1789, f 1792 
65 Jahre alt; F. Pet Laski, Prof. theol. schol.. Reg. Sem. dioec, dann letzter Regens des 
papst Alumnats, wurde als Exjesuit 1780 Direktor des Schuleninstitttts; Valentin Hintz 



86 



AA^^^WMM^ 



Eb illekte das Jahr 1772 heran^ bedentangs« and veibüiigniflayoll flir 
Polen und Ennland. In Folge der Theilung Polens doroh die an- 
grenzenden Mächte verlor aneh Ermland seine Selbstständigkeit; 
es fiel an Prenssen, welches am 13. September davon Besitz nahm. Vieles liess 
sich ans dieser neuen Gestaltong der Dinge fbr Ermland filrchteni Manches 
auch hoffen. Die Zeneissong der äossem Yerbindong mit Polen mosste 
anch bal4 eine AnflOsong des innem geistigen Bandes zur Folge haben. 
Die Bildongsanstalten hatten mit den polnischen bisher in einem engen 
geistigen Verbände gestanden ; das Collegiom von Brannsberg war mit der 
Zeit eine Zweiganstalt von Wilna geworden, von wo es zmn grossen 
Theile seine besten Kräfte bezog. Was sollte ans der braunsberger Schale 
werden, wenn emmal ihre Verbmdong mit Wilna, was bald genug geschehen 
musste, sich lOste? Auf der andern Seite lässt sich aber anch ein Vortheil 
jener Lostrennung Emdands von Polen nicht verkennen: es wurde nnn 
der mächtig fortschreitenden deutschen Kultur mehr als je eiiiflbet, was 
auch auf seine Bildungsanstalten dnen Einfluss Üben musste. Ermland war 
eine deutsche DiOcese mit deutschen Rechten, mit deutscher Sitte und Kultur, 
wie auch die Bischöfe in ihren Berichten an den hl. Stuhl nie hervorzu- 
heben verfehlt; es hatte auch von jeher gemeinsam mit dem Orden eine 
deutsche Politik verfolgt Seit Bischof Paul von Legradorf (1458—1467), 
entschieden aber seit Hosius begann sich der pohiische Emfluss immer 
mehr und mehr geltend zu machen. Hehr als zwei Jahrhunderte hindurch 
hatte Ermland von nun an nur pohusche Bischöfe, und wenn diese auch, 
mit Ausnahme von Sbyki, die deutsche DiOcese in ihren Sitten und 
Rechten nicht gefährdeten und Dank den Anstrengangen des Domkapitels 
mit fremden Begiemngsformen und Einrichtangen möglichst verschonten, so 
war es ja doch immer von semem Mutterlande abgeschnitten und musste 
ihm mit der Zeit gänzlich entfremdet werden. Es ist kerne Frage, dass 
sich nun für Ermland die Aussicht erOflhete, seinem Berufe, ein Träger 
deutscher Kultur im fernen Osten zu sein, in höherem Ilaasse als firtther 
entsprechen zu können. 

Auch lässt sich hier schwer der Gedanke abweisen, wie sehr gerade 
das kleine Ennland sich emer besondem Gunst der götäichen Vorsehung 
zu erfreuen hatte. So lange Polen gross und mächtig war, musste sich 
Ermlsnd jener Nation anscluniegen, um von ihr getragen und namentlich 
in ^ seinem alten Glauben geschützt zu werden. Polen gab ihm emen 
Honas und Cromer, so weidg dieses auch der deutschen Partei im Kapitel 
gefallen mochte, und diesen lübmem dankt es Ennland vor allem, dass 



FM>f.'tfaeoL 1780; Vstontin Ganewindt Frot pbUot. 1780; P. Hfeb. Rodiki, TroL «heol 1788 
und PnMMt Bqxmm, Bj^feitait, naeh d«m Tode des Metth. Soholts Beelor Gymnai. M«d. 
t 1796. JesnitenprofefioreDy von denen es i weifelhnft ist, ob aie anch Philosophie odsr 
Theologie dodrt haben: P. Geoig Bridch f Jan. 1744; P. Jae. Kroger 174S; P. Bordihn 
1745, 1760; P. Robsselet 1745; P. Pet Sohoenebetg 1744, 1761; P. Korkowski 1749, 
1746; P. Dismas Bnrehert 1746; P. Franc. Jndtx 1760; P. Ferd. Schroeter 1747, 1766; 
P. Wagner 1761; P. Popihn 1764^ 
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es, lingvom ron Akaiäioliken mngebeii, dem GHanben gomer Vkter treu 
bhnbeo kannte. Hosiiis berief die JesinteD nach Branneberg, welche die 
Yeriheidigaiig dea KatboliciBinaa aaf ihie Fahne geachiieben hatten, and 
sie enbqirachen voUaaf seinen Erwartongen. Jetit war Polen in der Anf- 
iSanng begriffen, und die Yonehmig ftgte Brndand dem jangen, lebens- 
krüftigen Prenasen ein, damit ea nnnmehr von ihm gehoben and getragitt 
würde« Fr^ch konnte es bei diesem Wechsel flbr semen kafliolisohen 
Qlaaben Befllrohtuigen hegen. Allein Friedrioh IL gab ja schon in dm 
kSnig^ Patent vom 13. September die trOstliche Versicherong, „er werde 
das Land dergestalt regieren, dass die vemtlnftigen nnd wohlmeinenden 
Emwohner glttcklich nnd znfirieden sem konnten, nnd keuie Ursache haben 
würden, die Veränderong zn berenen'^. Was aber speeiell die religiOee 
Frage angeht, so machte er sich anheischig, die katholische Ejrche mit 
allen ihm Gütern, Institaten, Lehranstalten n. s. w. in statn quo zn 
belassen, nnd bei der bekannten Geainnnng des prenssischen KOnigs hatte 
man nicht Ursache, die Anfriditi^eit solcher Vendchemngen anzuzweifeln. 

So hatte denn das Ereigniss von 1772 anch ftlr die Jesniten m 
Brannsberg zunächst nur die Folge, dass kein anderer Wechsel als der 
des Landeshenn eintrat Sie nahmen durchaus keinen Anrtand, dem 
neuen Landesherm (durch den Segens des DiOcesan-Seminars und Professor 
der scholastisch» Theologie P. Petrus Laaki und den Professor der 
Philosophie P. Steph* Kucharzewski) den Eid der Treue zu leisten ; sie konnten 
dieses umsomehr, da sie nie nationale, sondern stets allgemein kirchliche Ziele 
zu verfolgen pflegten. Auch im eigentlichen Polen wussten gerade die 
Jesuiten sich zuerst in die neue Ordnung der Dinge zu fligm. Bevor noch 
die Abtretung der betreffenden Laadesiheile durch ein» Traotat vollzogen 
war, trugen sie durchaus nicht Bedenken, die vorgeschriebenen Dankgebete 
in allen ihren Kirchen und zwar mit grßsster Feierlichkeit abzuhalten, 
während der übrige S^rus, aus Furcht, das so tief verletzte NalionalgefÜhl der 
Polen zu beleidigen, noch einige Zeit schwankte. Sie eiiuumten auch zuerst 
Caiharina n. als rechtmässige Herrscherin an und verherrlichten namentr* 
Uch in Polock die Huldigungsfeier in hOchst auffallender Weise durdi zwei 
Predigten in pohlischer und deutscher Sprache. Leider war es hier gerade 
P. Eatenbringk aus Ermland, der in der deutschen Predigt das Lob der 
Kaiserin in einer Weise verkündigte, dass er (sich selbst zwar sehr nützte, 
aber) seinem Orden nicht blos in den Augen des un^ücklichen Polens, 
sondern aller Gutgeshmt», selbst der bouibonischen Höfe in hohem 
Grade schadete "*)• 

Die Theilung Polens und die Einverleibung Ermlands in Preussen 
war schon an sich eine folgenreiche Thatsache, die auch im Laufe der 
Zeit auf die Anstalt in Brannsberg nicht ohne Bückwnrkung bleiben 
konnte. Aber folgenschwerer nnd vollends entscheidend war das Ereigniss, 
welches im nächsten Jahre eintrat, nämlich die Aufhebung des 



if) Tbemer, Geschichte dea Pontillcate Clemenfl XIV., II, 864. 
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Jesuitenordens im Jahre 1778. Das war wie flir die Schnle in Branns- 
hetg ttberiiaapt^ so anoh für die beiden httheren Klassen derselben der 
Todesstoss. Diese lliatsachei deren Biehti^eit der nächste Absehnitt 
nachweisen wird, mag es rechtfertigen^ wenn wir in einem 
UcUlick auf die mehr als zweihnndertjfthrige Wirksamkeit der 
Jesniften m Brannsberg sasanunenfiussend mis vorführen, was nnd wie sie 
gelehrt, was sie geleistet, welchen Charakter die Anstalt in 
ihren beiden obern Klassen gehabt 

Der hl. Ignatios hatte selbst schon in seinen Constitationen (4, 5) 
die Gnmdzilge zu einem Stadienplan fUr die CoUegien der Gesellschaft 
Jesu festgestellt Daraaf bashi; die ratio stadiorom, welche, nnter dem 
ftnften Ordensgeneral Aqnayiva 1586 abgefasst, nebst den durch die Zeit- 
Verhältnisse herbeigefbhrten anwesentlichen Abänderongen and erläatemden 
Znsätzen seitens der General-Congr^ationen and Ordensgenerale die Norm 
bildete, nach welchen in den Schalen der Sodetät der Unterricht eriheilt 
wurde ^^. Nach derselben nahm das philosophisch-theologische Stadiam 
nicht weniger als volle sieben Jahre in Ansprach, wovon drei aaf die 
Philosophie and vier aaf die Theologie kamen. Bei der bekannten Gleich- 
förmigkeit des Lehrplans and der Meäiode an sämmtlichen Lehranstalten 
der Jesaiten läset sich von vornherein nicht annehmen, dass das braans- 
berger Collegiam hierin andere Grandsätze werde befolgt haben. Sie hatte 
als Ziel and Vorbild die grossem Lehranstalten des Ordens im Ange, and 
wenn sie za Zeiten nicht alles das lehren konnte, was die Stadienordnang 
der Gesellschaft verlangte, so lag dieses narän der Unganst der Zeiten 
and andern äassem Verhältnissen. 

Emzebie darch die lokalen Verhältnisse bediogte Abänderangen traf 
der Provinzial von Wihia. Ueberhaapt war der Stadienplan von Wilna 
als der hohem and vollständigeren Anstalt fllr Brannsberg maasggebend ; 
was sich dort erprobt hatte, warde aach hier, so gat es eben ging, ange- 
nommen. Im Jahre 1642 wird die Stadienordnang von Wilna geradezn in 
Brannsberg emgeftOirt Unterm 10. November 16Ö0 schickt der Provinzial 
einen nenen Lehrplan (novns ordo praelectionom) den Professoren von 
Brannsberg za, damit sie in Erwägang zOgen, ob er nicht, wie es in 
Wilna bereits geschehen, anch hier angenommen werden könne. Sie 
sprachen sich zwar dagegen ans; gleichwohl warde er noch in demselbm 
Wmter aaf Befehl des Provmzials eingeftlhrt ^^0- BisweSen rechtfertigt 
anch der ^^sitator seine Aasstellangen mit der Bemerkung, dass man es 
in Wilna anders handhabe ^^^. 



^ Rfttio atque inititiitio studionim per sex Patrei ad id Jnssn B. P. Praeposili 
Generalis deputatos coiucripta, Romae 1586. Regnlae sodetatit Jeeu aactoritate aeptimae 
congregationia generalif anotae. Antw. 1685. 

M^ Tgl. die Historia mm J. 1660. 

M>) Vgl Mem. 1786. 
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Was nmi znnttohBt die PhiloBophie betriflty welehe seit 1592 in 
Branngberg bestand, so worden in dem dreijilhrigen Clirsas (swei Standen 
tSglich) Logik nach Toletns oder Fonseca, Physik, Metaphysik in eben 
dieser Ordnung, femer Ethik und Mathematik gelehrt In den philoso- 
phischen Disciplinen schlössen sich die Jesuiten enge an Aristotdes an, 
dessen Meinungen sie, insoweit sie nicht offenbar von der kiroUichen 
Lehre oder der sententia communis der Theologen abwichen, einfach 
reproducirten. Ihre Auffassung der Aristotelischen Philosophie war 
jene, welche der hl. nomas in die Welt eingefthrt hatte. Den letztem 
achteten sie in allem hoch, und wenn sie in manchen Punkten von ihm 
abwichen und den Autoritäten aus ihrer Gesellschaft beipflichteten, so 
durften sie doch nie in verletzender Weise den Ansichten jenes grossen 
Lehrers entgegentreten. Es iSsst sich zwar nicht nachweisen, dass man 
sich in Braunsberg immer genau an den sonst allgemem geltenden Plan 
gehalten habe; aber noch vorhandene CoUegienhefte und einzehie zerstreute 
Notizen liefern den Beweis, dass thatsKchlich alle die genannten philo- 
sophischen Disciplinen gelehrt worden sind. Von der Dialetik (ars recte 
diräerendi) versteht sich dieses von selbst; denn sie galt als das Noth- 
wendigste, wesshalb man selbst von den Gasisten verlangte, dass sie 
dieselbe vorher ein Jahr gehOrt haben sollten *^. Im Jahre 1613 werden 
zwei Klassen von Philosophen erwähnt (Mem. 1613), und 1615 giebt P. 
Petrus Elmger den Metaphysikern Anleitung im Unterrichten. Neun 
Jahre später liest derselbe Kliuger Eudeitung in die Aristotelische 
Physik. Nach dem ersten Schwedenkriege lehrt P. Hintz drei Jahre 
hinter einander Philosophie, gewiss den ganzen philosophischen Gursus. 
In der Folgezeit kamen häufig Disputationen ex universa philo- 
Sophia vor, und waren nachweislich alle Disciplinen vertreten. Selbst die 
Ethik wurde als TheU de; Philosophie gelehrt; 1678 nämlich docirte P. 
Jac. Sadowicki „Etiiica Tulliana'', und ein anderes Collegienheft enthält 
ehe kurzgefasste philosophische Ethik. Man hielt sich, wie schon bemefkt, 
streng an Aristoteles und Thomas; indessen scheint man in späterer Zeit 
auch bisweilen auf die neuem Richtungen in der Philosophie ehiige 
Rücksicht genommen zu haben *^^). 

Für die Scholastiker der Societät dauerte der philosophische Cursus 
drei volle Jahre; warm jedoch die ZuhOrer blos aus der Zahl der Externen, 
so durfte nach der Studienordnung der Provinzial die Dauer des Cursus 
bestimmen, was selbstverständlich nur sagen will, dass er ihn nach Umständen 
auch auf zwd oder noch weniger Jahre herabsetzen durfte ^*). In Braunsberg 

^ Mem. 1783. 

M4) Ein nns TorU^endei CoUegienheft ans spiterar Zeit fahrt die Anibchrift: PbiloeophiA 
natnimUs een Fhydca jnxta mentem reoentionim explanata. 

^) Ratio atqne iostitatio etc. Beg. Ftot. 17: PhUoiophieiim ennam Irieimio abeoivent, 
non »ntem minore tempore, abi eont Kostri : si «ntem eoli eint extemi anditoree» relinqiiatnr 
ProTincialii jadido. Qaotannit vero, ti fleri poteit, nane cutne abeoWeodue et alter 
inchoandos. 
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hielt man es nmi zn Zeiten so, dass ein Professor die Philosophie 
für die Scholastiker des Ordens (pro nostris), ein zwdter ftlr die 
Auswärtigen lehrte. Solche Professores pro extemis waren z. B. 
P. Etthn^ der sicli 1651 zn Königsberg bei Gelegenheit euies academischen 
Actes im Universitätsgebäude als gewandter Disputator hervorgeihan hatte 
(Bist ad a. 1651), und P. Georg Gerigk (1714 und 1715). Sie trogen, 
wie ans einem noch vorhandenen Dictat des letztem ersichtlich ist, in 
einem zweijährigen Cnrsns Anszttge ans dem ganzen Gebiete der Philosophie 
vor "«). 

Die Mathematik wurde in den Jesnitenschnlen nach Enklid gelehrt. 
Im zweiten Jahre mnssten sttmmtliche Philosophen mathematische Vor- 
lesmigen hOren ; wenn einige für dieses Studium besondere Vorliebe zeigten, 
wurden sie privatim eingehender unterwiesen. Monatlich, oder doch jeden 
zweiten Monat, sollte einer der Schüler in Gegenwart aller Philosophen 
und Theologen irgend ein schwierigeres mathematisches Problem ISsen, 
woraus sich dann eine Disputation entwickelte (Bist ad a. 1649). In 
Braunsberg scheint dieses Studium nur geringe Pflege geftmden zu haben. 
P. Georg Bereut (f 16. September 1717) wird allerdings als namhafter 
Mathematiker gerühmt; es ist aber nicht gesagt, ob er auch zu Braunsberg 
in diesem Fache unterrichtet habe. Das Mem. von 1750 schärft folgendes 
Monitum des Generals ein: Quum ad altiores scientias spectet quoque 
Studium matheseos et illud neglectum scribatur, eo majori deinceps efficacia 
in nostris aeque ac extemis uigendum erit, quo pluris nunc ubique loeorum 
haberi solet ^^^. 

Die Theologie wurde in den Anstalten der Jesuiten in vier Jahren 
absolvirt und fasste in sich scholastische Dogmatik, casnistisehe Moral, 
Schrifterklärung nebst hebräischer Sprache, Controverse und canonisches 
Recht. Dass in den braunsberger höheren Klassen alle •diese Disciplmen 
gepflegt wurden, hat die vorhergehende Darstellung nachgewiesen. Es bleibt 
uns nur noch übrig, einige Bemerkungen über deren bihalt und die Lehr- 
methode beizuftigen. 



148) Das erwähnte CoUegienheft enthalt folgende Tractate: 1) De motn ad inhitantiam 
aeu de orta et interito, alias de generatione et comiptione. 2) Eine Art Psyeholi^e. 
3) Meteorologie, worin anch von den Temperamenten gehandelt wird. 4) Einiges ans der 
Metaphysik, wobei zugleich gesagt ist, dass das Uebrige in der Logik besprochen 
sei. Der Schloss des Ganzen lantet: Et hoc per biennü decnrsnm ntUiter dicta snffident. 
Pnto, nos hoc biennalis temporis interrallo nÜ eornm transiisse, qnae ad ntUem notidam 
etiam triennales philosophlae Inse pertractant Sistimns igitnr in biennü philosophici 
termlno cnrsnm peripateticnm etc. 

^ Als nennenswerthe ennländische Mathematiker der spätem Zeit erwähnen wir hier 
Tnlawski, Pfiurrer in Amsdor^ dann Domherr in Gattstadt (1767), dessen Weri^ „Gnomonomica", 
gedruckt in Königsberg 1751, noch heute mit Nntsen gelesen werden kann. Die meisten älteren 
Sonnenuhren in Ermland sind wahrscheinlich Ton ihm eingerichtet. ' Ferner Cijetan 
T. L§ccy]&8ki, Schlosspropst in Heilsbeig, ein Mann, der auch in die Anidjsia der Neuem 
tief eingedrangen ist, wie dieses seine „Aeronantik*' bezeugt Er sehrieb femer eine 
analytische Trigonometrie, f 1837. 

23 
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So lange die Scholastiker des Ordens in Wiina gebildet worden, 
lehrte, man, wie bereits bekannt ist, in Bnuinsberg nur eme Art elementarer 
Theologie, wie sie von den Statuten des DiOeesan-Seminan gefordert 
wnide. Dasa £am bald (mit EiOffirang des plpstliehen Alumnats, dessen 
Constitutionen die GtewissensfiUle und Lehrgegensitze als Unterriehts- 
gegenstände vorschrieben) noch die Gasuistik und Controvene. 

Die Casuistik hatte den Zweck, er&hrene Seelsorger oder Verwalter 
der Sacramente heranzubilden* bi xwd Jahren behandelte der Professor 
casuum .die einzelnen Sacramente, die geistlichen Strafen, die besondem 
Standespflichten, erklärte die zehn Gebote und erörterte bei dem siebenten 
die Lehre von den Contracten. Mmder Wichtiges, wie AbsetzüngundDegradation 
der Geistlichen, wurde nur kurz bertthrt ; allgemeine Erörterungen Aber ethische 
Grundsätze soUten nur selten und in aller Kttrze, wenn es nothwendig erschirae, 
angestellt werden, z. B. ttber Tod- und llssliche Sünden, ttber Zustimmung 
des Willens und Aehnliches ^. Da die Casuistik die wichtigsten, nicht 
blos ethischen, sondern auch liturgischen und canonistisohen Fragen in 
ihren Bereich zog, so konnte sie woU und nnste moA dunb wie spifihr 
noch fiist die ganze tfaeoretisohe und praktische Theologie ersetzen. 

. Die Controverse umfasste so aemlich alle jene Punkte, welche 
unsere heutige Symbolik, wenn auch in ganz anderer Weise, behandelt 

Alle Gontrovendsten des Jesuitenordens verfolgten in ihrem Streite mit 
den Protestanten dieselbe Methode; sie suchten nHmlich darzntiiun, dass^ 
da die christliche Lehre zumeist solche Wahrheiten rathalte, welche das 
menschliche Fassungsvermögen übersteigen, vor allem eine infallible 
Autorität gesucht werden mttsse, auf deren Ansehen hin man die Glaubens- 
sätze mit voller Beruhigung annehmen kOnne. Diese Lehrautorität fanden sie 
indem ex cathedra sprechenden Papste. In der Controverse hatten es die 
Jesuiten zu einer gewissen Meisterschaft gebradbt, so dass sie von den 
Protestanten nicht wenig gefürchtet wurden. Ganz dem Geiste jener 22eit 
gemäss, da die confessionellen Interessen so sehr alle Gemttther beherrschten, 
dass man nahezu auf allen Plätzen und an allen Strassenecken ttber reUgiOse 
Streitfragen disputirte, polemisirten sie nicht blos in dem engen Baume 
ihrer Schalen, sondern auch auf den Kanzeln, m Predigt und Katechese, 
in den sonntilglichen Controversen in der Kirche und in Öffentlichen 
Disputationen. 



^ Vgl. Batio alqae institetio ete. B<g. Prof. casaiun eonadentift i und 2: Bo raain 
omnem openun atqae indaatrfaun confetre fltndeat, ut perilos pMoehos seo ncrMBeBtomin 
adiiiii)i«tratores inftitiiftt Vniis proÜMMiroiii biennio ezpUeet ncnunente omnia et censurM 
et praeterea hominam Btatoa atqne offida: lUter bieimio item deoalogniB, in enjos teptiao 
praeeepto aget de contraetibiis, aemper leviter attingendo, quae minoria momenti, aat non IIa 
propria esse Nideantor ▼. g. de depositione, degradatione, magia et alia hiyiuiiiodi War, 
wie iir Braunsberg, nur ein Professor lur Casaistik (gewöhnlich war es der Regent des 
päpstlichen Alnnmats) vorhanden, so trag er die 'genannte Materia allein, aber in iw« 
Standen taglich vor. 
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Seit der Erweitenmg der Anstalt (1641) kamen zu den genannten 
UnteriobtsgegensOnden noch scholastiscbe Dogmatik mit Moialtheologie, 
SchrifterklSnmg und hebräische Sprache^ später aach das canonische Recht; 
zunächst wohl ftlr die Scholastiker der Sodetät, dann aber auch für die 
fähigeren ans den Alnmnen und Externen. 

Nach ihren Constitutionen waren die Jesuiten yerpfiichtet^ in der 
scholastischen Dogmatik sich an das Lehrsystem des hl. Thomas 
an^pschliessen, sowie es zur Zeit der Entstehung des Ordens in den 
spanischen und italienischen Schulen herrschend war. Das sollte jedoch 
nicht so verstanden werden, als durften sie in nichts von jenem Lehrer 
abweichen ^^^). Sie nahmen in der That vielfach eine Ifittelstellung ein 
zwischen Scotisten und Thomisten, verhielten sich überhaupt gegenüber den 
zahtreichen Memungsverschiedenheiten innerhalb des mittelalterlichen 
Scholastidsmus von vornherein eklektisch ^^). Uebrigens geben die Studien- 



MB) Werner, Geschiehte der kalholiflcben Theologie S. 92 ff. Vgl. Ratio «Iqae institatio 
etc. Sooieftatis Jesu. Beg. Fro£ sohoL theol. 3: Sequantor nostri doctrinam S. Thomae 
ernnqne «i doeCoreia proprium habeant, ponant^ne hk eo omnem operam, at aaditores erga 
iUiim quam optime affieiaaliiE.. Noa sio tarnen S. Thömae adstricti esse debere intelligantnr, 
nt nalla prorsns in re ab eo reeedere lieeat» quam illi ipsi, qai se Thomistas maxime pro- 
iitentar, aliqnando ab eo recedant, nee arctias Nostros S. Thomae alllgari par sit quam , 
Thomistas ipsos. 

<S0) Werner a. a. 0. S. 93. Namentlich liess sich die Thomistische Gnadenlehre den 
Protestanten gegenüber nicht halten, wesshalb man zum Molinismns und später com 
Congmismns griff. Ersterer hat den Namen Ton dem spanischen Jesuiten Molina» welcher 
die scientia media in die Theologie einfahrte, mit deren Annahme man die schwierigsten 
Fragen aber göttliches Vorherwissen, Prädestination, menschliche Freiheit n. a. leicht glanbte 
losen xn können. Der Streit darüber wurde in den einzelnen theologischen Sehnlen 
mit grosser Lebhaftigkeit geführt nnd hatte anch ua 18. Jahrhundert noch, nicht 
seine Bedeutung verloren. Die Jesuiten suchten stets alle TortheUhaften Seiten jener Doctrin 
mit gewohnter Meisterschaft her?orzukehren. Auch in der braunsberger Schale wurde auf 
die Beleuchtung dieses Lehrpunktes in dem Tractat de Deo yerhältnissmässig viel Zeit und 
Muhe verwandt. In einem uns vorliegenden Dictat nmihsst die Lehre von der Scientia Dei 
mehr als den dritten Theil des Tractatns tiieologico^cholasticns in primam partem Divi 
Thomae de Deo. Gleich der zweite Artikel steUt sich die Frage: Quomodo scientia Dei 
dividatur? und unterscheidet dann die scientia simplids intelligentiae, die sci^tia visionis 
und zwischen beiden stehend die scientia media. Der letztem nun wird eine sehr eingehende 
Behandlung zu TheU. Li zwei Artikeln wird zunächst untersucht, 1) was die sdentia media 
sei und ob sie mit Recht so genannt werde, 2) ob es eine sdentia media gebe. Dann 
werden in enier Beihe von Appendices folgende Fragen behandelt, aus denen zugleich 
ersichtlieh ist, welche Tragweite man dieser I^ehre beigemessen habe. App. L De utilitate 
sdentiae mediae. Art 1. Qualiter sdentia media sit utilis immo neceesaria ad dirigendum 
Deum in decretis absolutis et providenti» sua. Art. 2. Utrum sdentia media sit utilis ad 
salvandam libertatem humanam. Art. 3. Utrum sdentia media ntiBs sit ad eondliandam 
libertatem cum praedestinatione et elficada gratiae. Art. 4. Szponit et alias adhuc utUitates 
ac necessitates sdentiae mediae. Es folgen nun Einwendungen gegen 1, 2, 3. App. IL De 
convenientia sdentiae mediae cum attribntis divinis. Art 1. An cum sdentia media salvetnr 
ratio caasae primae, primi moventls etc. Art. 2. Utrum cum sdentia media maneat in Deo 
summum in creaturas dominium per gratiam. Art 3. Utrum cum sdentia media salvetur 
independentia causae primae in ereatara et perfectissima Dei operatio. App. III. De 
conformitate sdentiae mediae cum dootrina aatiqna ecclesiae. Art 1. Utrum nnspiam 
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Ordnung und die Verordnungen einzelner Geiienil-CiangregalicMien .ganz 
bestimmte Vorsehriften dafttber, waa gelehrt, nnd was nieht gelehrt werden 
sollte ^^0« Da mm die Jesuiten ihre Mitglieder fast immer nur «is den 
eigenen SchtQem wUdten, was ihnen bei einem fiurt unbeaehiSokten Einiuss 
auf die Jugend nicht schwer fiel, und nur ungern und h5dist setten solche, 
die schon anderweitig gebildet waren und in reiferem Alter standen, auf- 
nahmen, so kamen thatsftchlich keine fremden Elemente in die Theologie 
ihres Ordens, und es bildete sich auch in der theologischen Wissenscj^ 
jene constante Gleichförmigkeit in formeller und materieller Bexiehung aus, 
die Überhaupt dem ganzen Institute eigen ist 

Wo, wie zumeist in Brannsberg, zwei Professoren der scholasiiachen 
Theologie thätig waren, oommentirte der erste (nach den bertlhmt^fen 
Autoren der Sodetät) im ersten Jahre 43 QuSstionen ans dem ersten Theü 
der Summe des hl. Thomas, im zweiten die llaterie von den Engefai und 
21 Quästionen aus der Prima Secundae, im dritten von qn. 55 oder 71 
Ihs zum Ende der Prima Secundae, im vierten ans der Secunda Secundaö 
die Materie von Glaube, Hoflhung und liebe. Der zweite Professor erkllrte 
im ersten Jahre aus der Secunda Secundae die Quästionen de justüia et 
jure et religione, im zweiten aus dem dritten Theil die Materie von der 
Incamation und, wenn mOglich, auch von den Sacramenten im Allgemeinen, 
im dritten die Taufe und Eucharistie, Firmung, Priesterweihe und Ehe, im 
vierten endlich die Busse und Ehe mit Hinzuziehung pastoraltheologischer 
und canonistischer Fragen. Um dieses umfangreiche scholastische Material 
in der festgesetzten Zeit bewältigen zu können, sollten sich die Professoren 
mit Erklärung von SchrüksteUen nicht aufhalten, Gontroversen umgehen, 
Überhaupt nicht historisch, sondern rein scholastisch verfahren, philosophische 
Erörterungen vermeiden, auch casuistische Fragen nicht discntiren, sondern 
in letzterer Beziehung sich lediglich auf die Dariegung der allgememen 
ethischen Prindpien beschränken. Man sieht hieraus zugleich, dass bei 
den Jesuiten jene Disdplin, die wir Moraltheologie nennen, mit der Scho- 
lastik zusammenfiel. In der That zwdfelte noch Arriga, ob die theologische 
Ethik, wenigstens msofem sie sich mit den allgememen Prindpien der 
Sittlichkeit befasst, als ein von der thedogia scholastica verschiedener 
Lehrzweig angesehen und behandelt werden dürfe. Desshalb erörterte man 
die allgemeinen ethischen Grundsätze innerhalb der scholastische Theologie 
bei Erklärung der Prima Secundae und Seconda Secundae nnd nannte 
die bezüglichen Tractato mitunter wohl auch Moraltfaeologie. War aber, 
wie zu 2ieiten nachweislich auch in Braunsbei^, neben den beiden Profes- 
soren tüi Scholastik ein eigner fUr Moraltheologie angestellt, so 



Bcientia media oontrsdicat scriptume. Art 9. Utnun sdentia media aon rit doetrina contra 
Patres ei antiqiiam eecleeiam. Art 3. Nom edentia media injiirioaa lit Diyo Angutiiio. 
Art. 4. An sdentia media nt oontearia doctrinae Difi Thomae. Dann folgt wiederom eine 
Reihe Ton Objeetionen. 

. f 161)1 Vgl. Ordinatio pro stadiis snpeiioribas ez depotatione, qnae de Ulis haUta est in 
congregatione nona Generali a R. P. N. Frandseo Ficcolomineo ad Provincias missa a. 1651. 
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Sbenrpraiigen jene bei CSomm^timBg des hl. Thomas die moraliaohen Materien, 
oder berOhrleii sie doch niir in aller Kürze, wührend der Moralprofesaor 
sie unter dem Namen ^^theologia moralis^' eingehend behandelte ^^. 

Immer aber wurde daneben nodi CasniBtik getridl>en, der es vorbe- 
halten blieb, die allgemeinen GrandsStze auf alle nur erdenklichen FttUe 
des praktischen Lebens anzuwenden und 'so das Uriheil der kttnftigw 
Seelsorger zu bilden und zu schürfen. Wenn von Morattheologie in den 
Schulen der Jesuiten die Bede ist^ so hat man in der Regel nicht an jene 
Erörterung ettiisdier Fragen innerhalb oder neben der fheologia scholastica 
zu denken, sondern eben nur an die Casnistik. Das gangbaiste Handbuch 
fbr diese Disciplm war in spSterer Zeit die Medulla theologiae moralis 
(von dem Verfasser m der Vorrede auchMeduUa casuum consdentiae, was 
sie im Grunde genommen auch nur ist, genannt) des westfillischen Jesuiten 
Hermann Busenbaum, welche von 1646 bis 1670 nicht weniger als 45, 
im Ganzen 52 Auflagen erlebte. Dieses Handbuch der casuistischen Moral 
wurde auch in Braunsberg viel gebraucht und zweunal (1737 in Braunsberg, 
17d9 in Königsberg) wieder gedruckt. In der That kam es einem schon 
llngst gefühlten Bedflrfiiisse entgegm, indem es nicht blos, was bisher nicht 
geschehen war, die beiden Gebiete der Moral und des canonischen Bechts 
näher abzugrenzen und sich möglichst auf den specifisch ethischen Stoff 
zu beschrttnken suchte, sondern sich auch durch grossere Ordnung und 
Uebersichtlichkeit des Stoffes vor frühem ähnlichen Produkten, selbst vor 
Laymann's Werk, vortheilhaft auszeichnete ^. Es handelt in acht Bachern 
von dem Gewissen als der innem und von den Gesetzen als der äussern 
Norm der Handlungen, von den drei theologischen Tugenden, von den 
Geboten des Dekalogs und der Kirche, von besondem Standespflichten, 
von den. Grundsätzen und Begeln, che Natur und die Grade der Sünden 
zu unterschdden, von den Sacramenten, von den Censuren mid Irregu- 
laritäten. 

Im Jahre 1755 wurde verordnet, dass die Moral des franaOsischn 
Jesuiten P. Antome, die schon in fiist -allen Schulen euigeftohrt und von 
der Propaganda zu Bom approbirt worden war, anch in Braunsberg als 
Handbuch (Ür die moraltheologischen Vorlesungen zu Grunde gelegt werden 

sollte»«)- 

Wenn auch die Schrifterklärung mit als efai Theil der Theologie 

betrachtet wurde, so scheint doch dieses Feld wie überall so auch in 



^ VgL das 33. Deeret der 7. 6eQeral^Congr6gatio& n. 7. 

^ Theologia iiuHr»lis in V libroa partita, qoibuB materiao onuiee practicM cmn ad 
externnm ecelasiafticiini, tom internuni coofeientiae fornm spectantes nota methodo eipU- 
eantor. MiinolMD 1625, 4 Yoa 4*. — Sodann wiederholte Auflagen in 1 VoL Fol.; die 
letcte erschien 1738. Länger erhielt sieh noch ein Aosmg (Compendiiun theologiae moralis 
Pauli Laymann), welcher nun letiten Male 1756 in Wien auijijelegt wurde. 

IM) Theologia moralis uniTcraa eompleetens omnia monun praeoepta et prindpia 
dedsionis omninm consdentiae caiuum suis quaeqne momentis stahilita. Ad nsum parochomm 
et confessariorum. Nanceii 1726, 3 Vol. 12^. 
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Braonibei^ wenig angebaut worden zu sein. Der Vrot aacrae ac iiptuia a 
erklärte die einzelnen Btioher nach der Volgata; anf den hebrtiaolMi nnd 
griechischen Text wnrde nur selten, hOchatena dann zorfickgegangen, wenn 
die lateinische Ueberaetznng bedentehd abwich oder an euier Unklarheit 
litt Der Stand der exegetischen Stadien in dar brannsbeiger Sdnde ist 
hinUnglioh gekennzeichnet durch das amfiuDigreiche Werk des P. Mait. 
BrictiuSy emes Emdänders *^^). Es behandelt in zwei llieilen süaunflieha 
Bttcher des A. und N. T. Eine sehr kurze IMatnng enthllt wenige hanna- 
aeutische Orundsfttze. Den emzelnen Kapiteln ist dne kurze lohahaaagabo 
vorausgeschickt; dann folgen euie Reihe von Qidationen mit den ent* 
sprechenden Antworten. Es werden darin maache, allerdinga dem hestigeB 
Stand der Exegese und unserm Geachmacke wenig zusagende iVagen 
gestellt und beantwortet 

Das Studium der hebrftischen Sprache, welchea mit der Schrifk- 
erkUrung rerbunden wurde, hatte sich emer eifrigen Pflege nieht m 
erfreuen; weder Lehrer, noch Lernende gaben sieb sonderliche Itthe, 
wesshalb £e Provinziale bei den Visitationen sich wiedeiholt genOthigt sahen, 
zu grösserem Eifer anzuspornen. Sehr eifrig und mitErfolg wurde ea von 
P. Butangelius betrieben, sank aber wieder nach seinem Abgange. Ungefthr 
hundert Jahre später (1754) begegnet uns wieder ein Lehrer der hebrBiacheii 
Sprache, nämlich P. Poltz. 

Ein Hanptmissstand der jesuitischen Lehrweiae, der sieh auch und 
namentlich m den philosophischen und theologischen Wisaenschaften sehr fthl- 
bar machen musste, war die fast gänzliche Vernachlässigung des historischen 
Studiums. Die Geschichte, so dachte man, ist m Bächem niedergel^; 
wer sich darin unterrichten will, braucht nur diese zu lesen. Ein Professor 
kSnne Aber Geschichte mehr philosophiren, als dieselbe Idiren. Ifit der 
Kirchengeschichte hielt man es ungefähr so wie der hL Thomas. Man 
zog historische Thatsachen zum Beleg und zur Blustration emaelnef 
Wahrheiten herbei, erkannte aber nicht weiter die Nothwendigkeit^ die 
historische Thatsache des Christenthums durch ländringen m smnen Urspung 
und seine aUmäUge Entwickdung in der Zeit zu erÜMsen und zu verthei* 
digen. Am meisten musste selbstverständfich bei den Oontrovenen aaf 
die Geschichte recurrirt werden, und hier suchte man den Protesteirtismua 
als eme alte und längst wideriegte Häresie damstollen und somit abzu- 
fertigen. An der von Jesuiten geMteten Umversität Breslau wurde ent 
um die lütte des 18. Jahrhunderts eine Professur flbr Geschichte creirt^*^. 

In Braunsberg wie Überall wurden allerdings die Philosophen angewiesen, 
in ihren nicht gerade zahlreichen Freistunden sich auch mit der Geschichte 
zu beschäftigen; aber das will eben nicht viel sagen. Im Jahre 1737 
wurde ein die Rudimente der Proüui* und biblischm und KirohcDgeschiehte 

^ QnaestioBOf ez^etieM in sacnim seriptwaoi V. et N. T. ei mnun elseidstkNMi. 
BransbergM 1727 tjfka CoUegii Boc Jeia, Fol. 

tt^ VgL Reioken», dk Univenitftt BrMUo, . FwtMluift der kallioliadHbeolo«iaehez 
Facultat S. 102. 
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cnÜialteDdes Bnch^ frttber in Breslau erschienen, wieder gedruckt ^^''). Es 
war eigens ftr die Gymnasien der Societät geschrieben und hat gewiss 
aaoh in Brannsberg als Lehrbnch ftlr das Priyatstndinm der Kirchen- 
gesohiehte gedient. 1761 wurde flir die higheren Klassen auch Geschichte 
Yorgesdirieben. 

yyDsB Studium der kirchlichen Jurisprudenz wurde in der ersten 
nUfte des 18* Jahrhunderts mit besondenn Eifer betrieben-, Scholastik, 
Gasuistik und CanonistUL waren die drei Hauptelemente der theologischen 
Bildung, in ihnen erschöpfte sich gewissermaassen der Gesammtinhalt der 
kirchlichen Gottesgelehrsamkeit^^ ^'^. In Braunsberg wurde, wie oben 
gezeigt erst seit 1708 das canonische Recht durch einen besondem 
Professor vertreten. Er dietirte seinen Zuhörern, was er aus dem weiten 
Gebiete ftlr wissenswerth und nothwendig hielt, in die Feder. Im Jahre 
1755 aber verordnete der die Schule visitirende Provinzial, es solle 
künftighin nicht mehr dictirt, sondern den Studirenden P. Vitus Pichler ^^ 
dessen Candidatns abbreviatus, ein Auszug aus dem grossem Werke, 
auch gerade damals zu Brannsberg im Drucke erschien, oder ein 
anderer Autor eridärt und danach repetirt werden. Auch sollte der 
Professor das Corpus juris canonici sowie das Corpus juris civilis stets 
in die Voriesung mitnehmen, damit, wenn er im Autor auf dn Citat aus 
dem Corpus juris stiesse, er dieses sofort aufschlagen und den ZuhOrem 
den ganzen Canon oder das Gesetz vorlesen könne. So würden die 
Schüler sich aUmülig eine Kenntniss beider Rechte erwerben und auch den 
Gebranch des Corpus juris erlernen (Mem. 1755). ffieraus und aus der 
Wahl des Lehrbuches lässt sich ein Urtheil über den Stand des canonistisehen 
Unterrichts in Braunsberg gewinnen. Pichlers Kirohenrecht kann betrachtet 
werden als em Versuch, den in dem Corpus juris enthaltenen Stoff in einer 
schon einigermaassen qrstematischen Ordnung darzustellen. Es handelt, nach 
vorausgeschickten Prolegomena über Recht, (Gerechtigkeit und Object des 
canonischen Rechts in fiinf Büchern mit vielen Titeln im engen Ansohluss. 
an die Decretalen Gregorys IX., über die Gesetze, Gerichte, kirchliche 
Personen und Sachra, über Sponsalien und Ehe und Strafgeriohtsbarkrit 

Wie aus dem canonischen Recht, so wurde auch aus den übrigen 
philosophischen und theolo^schen Gebieten den Studirenden aUes in die 
Feder dictirt, etwa eine halbe Stunde; die zweite halbe Stunde sollte mit 



^ BnfUneDt» hittorie» sWe brevls fiMUisqae mediodiu ete. Pro i^miMwiit Soc Jes. 
etc. 6 oposonUi: 1) bist Mblle. 2) IV praeeip. Monareh. 8) Monarch. Born. 4) De regnis 
aliisqne orblt provinciU. 6) Spit bintor. eccletiast Jnxta exenplar WratislaT. reimpressa. 
Br. typ. Colleg. So«. Jea. A. 1787. 80. 6 VoU. 

^ Werocr a. a. O. 8. 181. 

n^ Jus eaaonlcniii practica explicatum, sen dcdtionea catonni ad singiiloc decretaliom 
Grejgorü DL Fipae titaloa. Ingolstadt 1728, 4*; 1736, Fol — Snmma Jariepmdentiao 
sacrae unWerBae, sea Jos canonienm aecnndam quinqao decret Ghrcg. IX thnlos ezplicatnm. 
Augsborg 1728, Fol — Candidatus JorispmdeDtiae sacrae. , Augsburg 1726, 6 Voll 8®. — 
Candidatns abbrcTiatos jnrisprudentiae sacrae. Augsburg 1736, 2 VoU. Brannsberg 1755. 
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len der Sohltter unter sidi und mit erkliienden BemeikiiiigeB 
der Professoren ansgefliUt werden. Es kam jedoeh anch vor, dass nach 
Verlanf der halben Stande die Lehrer die Schale veiUesseni and die 
Sehliier dann anf den Corridoren promenirten. Aodi Hessen die Pn^MSoren 
ihre Hefte wohl mitunter durch Andere didiren. Jedoch pflegte der 
Provinzi&I derartige Ifissstttnde, sobald lEne bemerkt wurden, sofort abni- 
stellen '^. In der letzten Zeit venmehte man es, anstatt desDielirens m. 
geeignetes Handbuch dem Unterricht zaOmnde n legen. So yerbietet das 
Memoriale von 1755 das IMetiren des canonischen Rechts und der Moral- 
iheologie, und schrieb, wie wir bereits wissen, die Handbttcher von Plchkr 
und Antoine vor. Aber 1765 lesen wir wieder: Canones non ex Ubro 
ezplicentur, sed juxta communem morem dietentnr. Die UnlerriehtMpradie 
war durchweg die latehusche ^**). IMe Zahl der Lehrstunden war äusserst 
klein, zwei für die Philosophen, Air die Theologen zwei bis drri tiglieh. 
Die ttbrige Zeit des Tages wurde mit alledei Uebungen, wie Bepelitorien 
und Disputatorien, Academien so reidilidi ausgeftUlt, dass die Schüler gleich- 
wohl nur wenige freie Augenblicke fltr sich behielten. 

Bepetitionen fanden schon jedes Hai nach der Yoriesung, enie Vierlei- 
stunde oder eine halbe statt, dann aber noch eme Stunde VtfßA klassen- 
weise; sie sollten den Geist ttben und dem Professor Gelegenheit geben, 
unklare oder &lsche Auffassungen des Voigetragenen, ttberiiaupt alle 
Schwierigkeiten im Verstfadnisse zu beseitigen. Die Professoren der 
scholastischen Theologie haben die Pflicht, wenigstens einmal in der Woche 
mit den Studenten m der Sdiule zu repetiren, und wo, wie in Braunsberg, 
zwei flir dieses Fach waren, sollten es beide fliun, ißt eme an einem, der 
andere an einem andern Tage '**). Aus dnzelnen Gebieten, die man flIr 
minder wichtig hielt, wurde seltener rq^tirt, so aus der Schrifterklirung 
nur wöchentlich, aus der Mathematik monatlich, aus der phUosophischen 
Ethik, wo sie gelehrt wurde, alle viendm Tage einmal. 

Ausserdem sollten namentlich die Theologen angehalten werden, sich 
Correpetitoren zu wählen und privatim diese Uebungen vorzunehmen ^. Es 
wird besonders hervoigehoben, dass auf diese Weise das brannsberger 



W) Mem. 1760. 

^ Die Venmehliarigimg der LMdeifprAcbe ist eine Sdüttemeite an der Lehrmediode 
der Jeeniten. Oft geong, ond in Bnnnaberg tomeitt, waren Ja aoeh die Profeeeoren Aus- 
länder, wenig knndig der Sprache ihrer Sehüier. Vielleicht mit eindger Ansnahme Frankreiehsy 
wo man anf die Landessprache stets grosses Gewicht legte, wurde dieser so unentbehrliche 
Bildungszweig ausser Acht gelassen. Uebrigens gilt dasselbe mehr oder minder auch ? on 
den protestantischen Schulen bis ins 18. Jahrh. hinein. Thomasios, der unter den ersten die 
Muttersprache in ihr Recht eintusetcen bemüht war, mnsste mit seinen Znhorsm in Halle 
Tor Allem deutsche Stjlitbnngen Tomehmen, da die meisten nicht einmal einen kleinen Satt 
sprechen oder einen deutschen Brief schreiben konnten. Vgl. DoelUnger, die UniTCrsititsn 
sonst und jetit (München 1867), S. 17. Sehr beaehtenswerth ist^ was dieser Gelehrte eben- 
daselbst (S. 15 u. 16) über die lateinische Untenichtssprache sagt. 

>") Menü 1790. 

MS) Mem. 1736. 
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OoUegiiim wiederballte von den hftofigen und eifrigen Bepetitionen mit 
Digpntationeny so dass man nicht selten gegen diese Diqpntirwaili mit 
allerdings filr die Betroffenen ehrenden Strafen einschreiten mnsste. Zu 
Zeiten nnterliess man indessen die privaten Bepetitionen, wesshalb der 
Provinzial sich genVihigt sah, nnter Festsetzuig weniger ehrender Strafen 
diese Art von Silentimn zn verbieten ^^). 

Eine hervorragende Bedentnng legte man in den Schulen der Jesuiten den 
Disputationen bei. Sie sollten fUr die obem Klassen das leisten, was fttr die 
untern die Deklamationen, Dialoge u. s. w. Man hat zu unterscheiden wöchent- 
liche, monatliche und feierliche, die nur einige Mal im Jahre stattfanden. Um 
den Zweck dieserUebungen möglichst vollkommen zu erreichen, sollten auch die 
Lehrerder niedem Klassen unddie Professoren anderer Fächer dabei erscheinen 
und sich betheiligen; selbst der Bektor sollte möglichst oft zugegen sem, um 
zu sehen, wo es fehle, und was sich besser machen lasse. Die wöchent- 
lichen Disputationen der Philosophen und Theologen fanden in der Begel 
an jedem Samstage statt Jeder Professor hielt sie mit seiner Abtheilung 
an Stelle der ordentlichen .Vorlesungen* Sie erstreckten sich auf alle 
Zweige des philosophischen und theologischen Unterrichts und wurden 
immer und immer wieder bei den Visitationen als besonders wichtig ein- 
geschärft ^*^). Die monatlichen Disputationen, denen die Professoren, mög- 
lichst viele von den Vätern desCoUegiumsunddenStudirendenbeiwohnten, waren 
öffentlich und mit grösserer Feierlichkeit umgeben. Den Vorsitz und die 
oberste Leitung hatte dabei der Studienpräfekt Es war die Angabe des 
Vorsitzenden, die Beweis- und Gk^enbeweisftlhrung zu leiten und zu ttber- 
wachen, um die Docfarin, der zu folgen sd, aus der Discussion hervortreten 
zu lassen, und im Interesse der Zuhörer zu definiren, endlich um das 
Zeichen zum Ende der Disputation zu geben und die Zeit derart zu ver- 
thtilen, dasB soviele wie möglich an der Argumentation sich betheiligen 
konnten. Bei den Philosophen „bestrdten nicht weniger als drei die 
erklärten Sätze Vormittags, und ebensoviele Nachmittags. Der erste 
scharmutziret eine Stunde, der andere und dritte etwa jeder drei Viertel- 
stunden. Zuerst tritt dn Theologe wider emen Methaphysikus oder philo- 
sophischen Grosshändler auf. Hierauf tritt em Metaphysikus gegen einen 
Physikus auf den Kampfplatz, und dann ein Physikus gegen einen Logiker. 
Nachmittags ringen Grundwissenschafter mit emem Bespondenten ihrer 
Zunft, physikalische Bitter mit einem naturkundigen Klopffechter, Ver- 
nttnfller mit einem Flttgelmann der Vemunfllehre'**)^. Ausgeschlossen waren 
die Philosophen des ersten Jahres, weil diese eben erst im Studium der 
Logik begriffen waren. In den ersten Wochen durften diese gar nicht 
disputiren, nachher allenfalls am Samstage in ihrer Klasse. Ohne Zweifel 
sind Disputationen, private wie öffentliche, em nicht zu unterschätzendes 



M«) Mem. 1766. 

^) Mem. 1661, 1662, 1718, 1719, 1799, 1794, 1796, 1767 und öfters. 

^ Harenberg, pragmatiache GeeeUchte des Ordens der Jesoiten. n, 974, 976. 
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KMimgs- und Anregongsiidttal, wenn anden mdit blosimtWoitai^ Bondernvor* 
nehmliohmitOilliideii gestritteDwiid, mdMiteraBbigjfty BOflehrmaiiaiidiatifdto 
Bohidgereehte Fonn hielt ^*^ in dem Sinae jener Anoidming ^ Wenn man aicli 
indeasen die einselnen Sätee nilier aoeieht, über welehe mit der emstoiten 
Miene und mit Aufbietong grossen Sebarfirinnes dispntirt wurde, so mödite 
man es fast beklagen, dass soviel Zdt mit derartigen Dingen vergendet wurde. 

Die meiste Wiiknng verspraob man sieh aber von den feierlichen 
Dispatationen, solennen Aeten, die nur mekie Mal, besondeis am SeUnsse 
des Jahres stattniflnden pflegten. „Der Professor der FhOosopfaie soll, 
ausser den gewBhnliehen am Samstage, mmdeetens vier Merliehe 
Disputationen halten, mi enten Jahre ans der gesammten Dialektik 
und ans der gesammten Logik, im sEweiten ans der gesammten 
Physik und aus der gesammten Philosophie ***).^ BeaBglioh der Theologen 
aber whrd verordnet: „Es soUan al^Uhrlieh mOgliohst viele öffentliche 
theologische Disputationen gehalten werden, nicht allein von Theologen 
des vierten, sondern auch in Ennangdung sokher des dritten, ja des 
zweiten Jahres, weil dadurch der Eifer xmn Studium belebt werden wird^ *''*). 
Nicht seltm wusden für diese Acte Diesen gednekt, um dann m solenner 
Weise vertheidigt zu werden. Die Histma des Gollegmms berichtet Aber 
zaUreiche derartige Disputationen ex parte philosophiae oder theologiae, 
denen dann die ex universa philosophia odm Üieologia zu folgen pflegten *^'). 

Die Disputationen aus dem Gebiete der Moral (disputationes oder 
resolutiones casnum), die hier noch besonders erwlhnt sein mOgen, ftnden 
ebenfalls an jedem Samstage im Kolleg sowohl, als in dem plpsffichen 
Alumnat unter Leitung des Prof. casnum statt ,,Jedierzeit wird am Sonn- 
abend Aber vorbestimmte Sätze etwa zwo Stunden disputiret, in Gtogenwart 
des Lehrers, und zwar durch Fragen, oder also, dass gewisse FUle unter 
neuen Umstftnden den Sitzen entgegengestellt werden; auch wohl «n 
Canon oder angeschener Lehrer angefthret wird, der den Satz änderst 



*^ VgL Ratio atqne ioititatio etc. Reg. Fh>f. philot. 80: Sie tb ipto LogioM kuAB 
jnyenas institaantar, nihil at eo inagia podMt in difpataado, quam a fomae rationa 
deflexiase: nihil ab UUf leTerins ezigat Praeceptor, qnam dicpataftdi leges ae statas yioat. 
Itaqneqai retpoadat, repetat primiun totam argnmentationem, nihil ad lingnlas propositionet 
respondendo; tum Itenun propoiitionM addatquaNago valConoado majorem, minorem, 
conBeqnentiam: interdnm etiam dietinguat; raro autem Tal deelantfonae tal ratfonee 
praeeertim inyitis obtnidat 

^ Mem. 1615. 

ni) Mem. 1689. Vergleichen wir diese Verordnung mit der Reg. 19 Prot philoe. 
(Ratio atqae institatio ete.): UM non eit niri natu Philosophiae magister, ter ant qoater in 
anno institoal solenmlores aliqaas disputationes Ibsto aUo?e feriato die; idqne eo splendore 
atqae apparato, in?itatis etiam Religtosis aliisqae Doetoriboe ad argmaatandam, nt ex ea 
re stndils nostris non infrnctaosns aliqnis ferTor aooedat, so ergibt sich, dass wenigstens 
ums Jahr 1689 in Bramisberg nur ein Professor der Philosophie war. 

^ Mem. 1718. 

171) Es liegen ans xwei gedmekte Spedmlna tot, das eme ^hflosc^hiscbe Thesea) aas 
dem Jahre 1682, das andere (theologisofae Theeen) aas dam Jahre 1699. 
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enisoliiedeft hat. Zaweüen werden aaeb drei bis vier Falle angeacUageni 
welche die Stadenten der eaeoistiflchen Schaar m denen ihnen niitgetheüten 
Bttchem anfiK^hlagen und naohlesen nnd deren Anflösnngen sie auf bestinmiten 
Tag Yoitragen. Der Vorsteher der Disputation lasset hieranf durch drey 
Dispotanten einen Fall nach dem andern benrüieilen and er zdget darauf 
selbety welche Lehre, worüber die Schriftsteller unemig shid, sicherer und 
wahrscheinlicher sey. Er leget ihnen auch gewisse Zweifel vor^ lasset sie 
darauf antworten, und USset sie ssnletzt also auf, dass sie sich in ihrem 
folgenden BeichthOmngsamte daraus erbauen sollen. Bleibet etwas ausser 
der Auflösung bestehen, so wird es snir nächsten Conferenz ausgesetzet^ '^'). 
Oeffentüche Disputationen sollten aus dem Gebiete der casmstischen Moral* 
theologie in Braunsberg wenigstens drei im Jahre statthaben ^^^. Die 
hftufig erwiUmten conferentiae casuum waren wöchentlich einmal im Inter« 
esse der VSter selbst unternommene Besprechungen ttber einzelne schwierigere 
QewissensftUe. Alle Yttter, auch die im 3eminar wohnenden, nur nicht 
die Professoren der Philosophie und Theologie, waren verpflichtet, denselben 
beizuwohnen. 

Zu den Bepetitionen und Disputationen kamen noch die sogenannten 
Academien, freie Vereine der Studirenden unter einem Bektor oder Mode- 
rator aus ihrer Mitte, dem zwei Bäthe und ein Secretair beigegeb^ waren. 
Emer jeden Academie stand emer von den Vätern als PrSfekt vor. Die 
Philosophen und Theologe bildeten, wenn jhre Zahl nicht zu gross war, 
in der Begel zusammen eine Academie. Zweck dieser Einrichtong waren 
allwlei' auf die Studien bezügliche Uebungen (Bepetitionen, Disputationen), 
durch welche nicht aileui der Eifer für das Studium geweckt und belebt, 
sondern auch Anregung und Anteitnng zu selbststfindigem wissenschaftlichen 
Arbeiten gegeben werden soUle. Zu letzterem Behufe pflegten dnzelne 
Studirende Vorträge zu halten nach Art der Vorlesungen, woran sich dimn 
eine £reie Besprechung mit Disputation knüpfte. 

Die Studienordnung schreibt femer strenge Examina vor, die am Ende 
jedes Sehuyahres gehalten werden sollten. Schon die Bhetoren wurden 
nach Absolvunng ihres Cursus strenge geprüft, damit nicht Unfähige in die 
philosophische Klasse hinüber kämen ^^*). Die Bestimmungen bezüglich der 
jährlichen Examina betrafen nicht blos die Scholastiker der Societät, sondern 
auch die Externen und die Alumnen beider Seminare. Em Ende des 
dreijährigen Cursus wurden die Philosophen noch von dem Präfekt der 
hohem Studien und den Professoren der Theologie einer Prüfhng unter- 
worfen, ob sie auch die für die scholastische Theologie erforderliche 
philosophische Vorbildung besässen. Wer über die Ifittelmäsmgkeit in der 
Philosophie nicht hinaufgekommen war, durfte nur ausnahmsweise an den 
theologischen Vorlesungen TheQ pehmen; die Alumnen der Seminare 



^ Harenborg a. a. O. n» S81. 

tn) Mem. 17S0. 

m) M«D. 1616, 1738. 



100 



^^^^^^^^^^^^ 



gingen fttr diesen Fall zn den Gasisten d. lu in den pastoral-tfaeologiichen 
CSnnniB ttber '^^). Den gleichen Prüflingen nuiMten lich aneh die Thealo^ 
alljährlich nnd am Ende des vierjShrigen Connia nnterwerfen ^. 

So fehlte es also nicht an mancheild Mitteln und Wegen, dordi 
welche die Jesuiten den Eifer ihrer Stadnrenden m den obem Klusowi 
anzuregen nnd dadurch den glfloklichen Erfolg des Unterrichts an sidiem 
bemtlht waren. 

Fragen wir nach den Resultaten, welche sie mit diesen Ifitteln 
und Anregungen m den genannten Gegenstitnden erzielt haben, so geben 
uns die schon oben angezogenen Berichte der ennlindischen KschSfe an 
den hl. Stuhl über den Zustand ihrer DiOcese wenigstens nach emer Seite 
hin genttgende Auskunft. Die Jesuiten haben, so lange sie m Ermland 
wirkten, mit allen ErUften fllr die Erhaltung und Befestigung des 
katholischen Glaubens gekämpft *^^ Dahin zielten die sonntSgUcheB 
Controversen in der Earche, viele Öffentliche, mit grossem Glänze 
umgebene Acte, femer die zahkeichen Controversschriften, die sie bei 
gegebenen Veranlassungen entweder selbst verfassten, oder indem sie 
andere, die sie flir zweckdienlich fanden, wieder druckten und unter dem 
Volke verbreiteten '''^. Nach demselben Ziele hin wnkten sie femer durdi 
Heranbildung eines moralisch und wissenschaftlich tttchtigen Klerus. Warn 
auch die Lobsprflche des unbekannten Apologeten Ermlands gegen die 
Verdächtigungen durch die Patres Missionarii ttber den Bildungszustand 
des Klerus (siehe oben S. 76) etwas ttbertrieben sein mOgen, so stimmen 
doch alle Bischöfe in ihren Berichten nach Bom dahin ttberein, dass jeder 
Ordinirte in der scholastischen oder doch mindestens in der Moraltheologie, 
d. h. in der praktischen Theologie, grttndlich unterrichtet und moralisdi 
untadelhaft sei "*). Der Haltung .des Klerus gegenttber den Akaäioliken 



m) Mem. 1738. 

ns) Vgl. HiBtoria ad a. 1648, 1661, 1748. 

^77) Die oben benotete Vertfaeidigongitehrift tebreU)! die glfiekUchen Zoitande Ennltndi 
neben den Bernhardinern in Wartenbnig namentlich den Vätern S. J. in Brannibeig tn. 
Wae diese gewirkt, dafnr tpreche die UnTersehrtheit de« katholiachen Olanbens in Br. und 
Srmland (fides ca&olica illibate coneervata teitimonio est). Vgl. die Berichte von Radnicki, 
Lesiydski, Wydxga. 

178) Vgl. Hennenberger, Erklämng der Landtaffel, 1695, S. 486: »Vom papistisehen 
Wetterhan.* «Hosins hat Jesnitten gen Brannspeig gesetit, die da eine Schale halten md 
mit jhrer Uencheley Tnd glatten Worten viel, aach im fOrstenthnm Jrre machen, sonderlidieo 

mit jhrem Hahn, den sie Wetterhan nennen, welchen sie anno 1690 allda mit schöner 

schrifft aafflegen md nachdrucken lassen, vnd solchen den nnsrigen beibringen vnd Tom- 
hemein* n. s. w. 

^ Rndnickl's Bericht Ton 1616 (B. A. Fr. A. 84): Episcopatos etd nndeqoaqae 
haereticis lods cireamseptas hactenoa Dei singolaii gratia et beneflcio immenso stndioqne 
et Tigilantia Patrnm S. J. et fratmm Bemhardinomm, qnorom Uli Bmnsbergae, in 
metropoli dioecesis, oollegiam sanm, hi Wartenburgi monasteriam habent, tam opena quoqoe 
eorom, qui ex scholis Patram et Seminario dioecesano non minas pietate ae fiTcndi 
integritate, qaam doctrina bene instrnctl ecdesüs parochialibos et aliis benefieiis 
et mnnüB ecclesiastlcis appllcantar, in sacro^cta Bomana catholica Üde et religione sab 
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namentlich zur Zeit der schwedischen Invasion und Occnpation Bramisberg's 
durch die calvinistiBchen Brandenburger wird alles Lob gespendet ^)* 

Theologische Lehranstalten haben nicht nur die Aufgabe, Priester zu 
bilden und zu erziehen, sondeni auch die Wissenschaft zu pflegen 
und an ihrem Ausbau zu arbeiten. Darum erscheint wohl die Frage berechtigt, 
ob auch die Lehrer an den htthem Klassen zu Braunsberg, wie sie durch 
Unterricht die geistigen Errungenschaften frttherer Zeiten an die jeweilige 
Generation nberlieferten, auch durch gelehrte Forschung und literarische Produk- 
tivität, zur Erweiterung des Wissenschaftsgebietes etwas beigetragen haben. 

Es sind zwar in Braunsberg ausserordentlich viele Professoren der 
Philosophie und Theologie thätig gewesen, doch lassen sich nur von einem 
kleinen Bruchtheile derselben philosophische oder theologische Schriften 
nachweisen, ein Umstand, der gewiss in der durchaus praktischen Tendenz 
der Gesellschaft Jesu seme Erklärung findet *'). 

■edifl apostolicae obedientia alt conterratiis ac etüunniim conterfetar. Bbehof Sninbeck 
berichtet unterm 12. Sept 1735 (B. A. Fr. A. 81 p. 87) aa den apostoUichen Stahl: 
Clems bene composituB est et ezemplaris, literarnm nimiram virtute vitaeque doctrina ae 
pietate praedita». Nullns enim parochoram reperitor, qni in scholaatica aot ad minuB in 
morall dieologia non dt conTenienter ezcnltoj. 

«0 Vgl. Wydzga*8 Berieht an den romiachen Stahl (B. A. Fr. C. 81): Alternm eet 
moram integritas, literata virtas et docta sanctitas, qaasi manos dextra saoerdotie in aeqaelam 
Christi populnm trahere meditantis. Ab hajus tenore propositoqne ne improTisns qoidem 
ille belli Saetici torbo, qni Varmiensem ecdesiam naper concoBserat, qaenqaam ex elero 
transTersom egit, fortonia potins omnibns ipsaqne rita ab haereticis exni certoi quam reli- 
gione et innoeentia. Nnllns proinde fanesti illius belli tempestate ab ecclesia sna parochoa 
eo nomine ditcessit, noUns sactonim saeramentoromqae curam depoenit, omnes pro creditis 
aibi OTibns obstinaci pnlchraqne morte deAingi, qnam iis ereptif , ant (qood si deearerentnr 
pronam erat) ab ofili transfagis vecordee vixere. Qoanqoam vero in pancomm qoomndam 
mores ex continenti cum armata tunc haeresi consuetudine nonnuUa contagio Titae et legis 
irrepserat ...., tarnen post Martis nnbila redeunte poetea pacis sereno non difficnlter 
depnlsa est. 

191) Die nächsten Ziele, welche die Jesuiten bei Errichtung ihrer GoUegien, Academien 
und UniTcrsitäten sich steckten, waren die Erziehung der Jugend, namentlich aus den hohem 
Standen, und eines acht kirchlich gesinnten Klerus. Daxu musste ihnen die Wi«enschaft 
als Mittel dienen, indem sie richtig erkannten, dass nur die auf der Grundlage achter 
Wissenschaft erbaute Tugend allen Stürmen des Lebens zu trotzen Termoge. «Die Wissen- 
schaft als ein Idol hinzustellen, das um seiner selbst willen zu adoriren sei, kam ihnen 
nicht in den Sinn; aber sie hielten sie für unentbehrlich, um die christL Tugend zur Herr* 
Schaft zu bringen." Reinkens, die UniTersitit zu Breslau u. s. w. S. 117. Der hl. Ignatius 
sagt in der Einleitung zur vierteir Abtheilung der Constitutionen hierüber: »Der Zweck, 
wonach die Gesellschaft unmittelbar strebt, besteht darin, den Seelen ihrer Mitglieder und 
denen der Nebenmenschen behnlflich zu sein, den letzten Zweck, um dessentwillen sie geschaffen 
sind, zu erreichen, und da zu diesem Behufe .... auch die Gelehrsamkeit und die Art, andere zu 

unterrichten, nothwendig ist , so wird man sich mit dem Gebäude der schönen 

Wissenschaften beüusen müssen und mit der Art und Weise, sich derselben zu bedienen, 
um durch Hülfe derselben Gott, unsem Schöpfer und unsem Herrn, desto besser kennen und 
verehren zu können." Cretineau-Joly, Geschichte der Gesellschaft Jesu IV, 203. Vgl. auch 
S. 804. : „Der Orden war nicht in der Absicht, neue Systeme zu schaffen, gestiftet worden, 
sondern der Kirche und den Sitten ihren Gltnz wieder zu geben. Sie sollten sich mehr 
handelnd als speculatiT erweisen." 

36 
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Diese wenigen aber lehrten wiederum mindestens ebenso lange in 
Wilna oder an irgend einem andern Colleginm der Provinz, als in Brannsberg, 
so dass man ihre Schriften nicht einmal mit vollem Rechte gerade als 
ErzeugnisB von braonsberger Theologen oder Philosophen bezeichnen kann. 
Es Hesse sich daher weit eher feststellen, was die Väter der litanischen 
Provinz, als was specieU die in Ermland lehrenden literarisch geleistet 
haben. Da es hier nicht unsere Aufgabe sein kann, ein Stttck ennMa- 
discher Literärgeschichte zu liefem, so beschränken wir nns, nm diese 
Seite des wissenschaftlichen Lebens in Braunsberg doch nicht ganz zu 
übergehen, auf kurze und allgemein gehaltene Andeutungen. 

Beginnen wir wieder mit der Philosophie so ist nichts von hervor- 
ragenden Leistungen aus diesem Gebiete zu melden. So viel uns bekannt, 
sind nur zwei philosophische Schriften aus der Druckerei des Collegiums 
hervorgegangen ^®^. Die eine, welche die Aufschrift ftihrt : Eclipses solis 
et lunae publica lectione in Gollegio S. J. Brunsbergae explanatae (Bruns- 
bergae 1649, 4^) *®') ist uns leider nicht zu Gesicht gekommen; die andere, 
eine Zusammenstellung von Thesen aus der gesammten Philosophie '^), 
liefert uns nichts als ein überzeugendes Bild von dem nicht sehr erfreu- 
lichen Zustande der philosophischen Studien in den Schulen der Jesuiten und 
speciell derer in Braunsberg '^^). Die Reihenfolge der Hauptabschnitte 

^ Ob auch die philosophischen Schriften P. Albert Tylkowski*« (philosophia cnrioi«, 
meteorologia cariosa), welcher 1661 in Bnuinsberg Lehrer der Philosophie war, sn den 
Leistungen der braonsberger Väter gerechnet werden dürfen, lassen wir dahin gestellt 
Von Tylkowski sagt Drews (Fasti Soc. Jesa p. 18): Varsaviae in Polonia anno 1695 
(suppl. obiit) P. Alb. T. (nach Jöcher a. a. O. geb. 1684, gest so Wilna) Polonos. Ad 
omnem literaturam capaz et promptum atttilit ingeniom: qnod assidno studio et bibliotfaecaram 
diligenti excossione ita perfecit, ut in prompta haberet omnem ad quodvis edendom opus 
eruditioneffi. Etiam in Praelatornm Ecdesiastieomm anlis, quibos adhaerere jossos erat, 
tempns Incnbrandi invenit; et si mensa, nt solet, esset prolixior, cum bona Praelati venia 
se recipiebat ad rausaeum snam. Edidit in varia materia opera et opuscola eomplara, 
quomm novemdecim recenset Sontvellos, in bibl. Soc, sed multo plora postea prodierunt 

^ S. Lalande, bibltogr. astron. p. 227. 

^) Philosophia nni versa lUostribns .... Canonicis ampUssimi episc. Varm. dedicata ac 
sub eonindem aaspiciis propngnata in alm. Brunsbergensium Soc. Jesu Gymnasio a ...• 
Andrea Xav. Nycz Methaphysicae et Maüieseos auditore, Praeside R. P. Martino Stein ejiisd. 
Soc. Jesn Ordin. Metaph. et Mathes. Professore. Anno 16S2 .... JnnL 8. Bmnsbergae 
typis Vidoae Henr. Schnitz. 

^) Die philosophia rationalis (Logik und Metaphysik zusammen) wird nach der in der 
spätem Scholastik, welche auf einer Verschmelzung von sog. platonischem Realismus mit 
angeblich aristotelischer Logik beruht, üblichen Weise abgefertigt. Das universale soll einer- 
seits eine vom intellectus unabhängige Existenz in den Dingen haben, und andererseits wird 
von eben diesem universale gesagt : dividitur in quinque praedicabilia. Das ist jener Schul- 
standpunkt, wo die quinque voces des Porphyrins selbst als universale gefasst werden. Um 
die philosophia fiaturalis zu charakterisiren, fuhren wir Folgendes aus n. 3 an: Magia natu- 
ralis est ars et habitus practicus, quo applicantur verae et naturales causae ad effectns raros et 
admirabiles producendos modo qnodam ex se minime superstitioso aut daemonis opera concinnato. 
Per hanc artem potest fieri verum* anrum,- quäle confecisse dicitur Raymundus Lullus in arce 
Londinensi in Anglia, ex quo feruntur esse illi celeberrimi aurei Anglici, qui Rosae nobilee 
vocantur. 
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dieser Schrift und die Verechmelzung der Metaphysik theils mit der Logik, 
theils mit der Ethik weisen auf eine Anlehnung an die hergebrachte 
Anordnung der Schriften des Aristoteles hin. Die Verbindung der Mathe- 
matik und Metaphysik, die ja auch in einem Professor vereinigt waren, 
kann wohl als etwas Eigenthttmliches bezeichnet werden; nur dürfen wir 
uns bei diesem grossen Namen nicht auch grosse Dinge vorstellen ^®*). 
Was wir aus der grossen Zahl von noch vorhandenen Die taten ttber 
sämmdiche Zweige der Philosophie gelesen haben, hat uns nur in der 
ttber jene Thesen ausgesprochenen Ansicht bestärkt Die Commentare 
zu der aristotelischen Physik sind nicht selten interessant durch ihre 
Erörterungen astronomischer Materien ^^'^. Leider waren die Jesuiten bis 
in die letzte Zeit eifrige (Gegner des kopemikanischen Systems, weil sie 
es mit den bekannten Stellen der hl. Schrift nicht glaubten verembaren 
tu können •^. 

Von theologischen Leistungen haben wir zunächst eine grosse 
Anzahl in den Bibliotheken Emdands zerstreuter Collegienhefte von 
braunsberger Professoren zu erwähnen, theils scholastisch-theologische 
Tractate zu den einzelnen Theilen der Summe des hl. Thomas, theils 
sogenannte Moraltheologien d. h. mehr selbstständige Bearbeitungen des 
ethischen Stoffes in der Weise der MeduUa von Busenbaum. Sie erweisen 
sich durchweg als Nachhall der in den Jesuitenschulen damals gebräuch- 
lichen Gompendien der theologia scholastica und theologia moralis. 

Dasselbe gilt auch von den Dictaten ttber canonisches Recht und 
Schrifterklärung; ein uns vorliegender tractatus theologicus sacrae scrip- 
turae explicationem continens (1760) ist nur ein sehr dürftiger Auszug aus 
dem grösseren exegetischen Werke von Brictius. 

Unter den Druckschriften theologischen Inhalts, verfasst von brauns- 
berger Theologen, nennen wir vor allem die einschlägigen controversi- 
stischen und ascetischen Arbeiten von Friedrich Bartsch, der nicht blos 
durch seine Geburt, sondern auch durch langjährige Wirksamkeit (S. oben 
S. 56) Braunsberg mit vollem Rechte angehört. Hier liess er 1603 bei 
Georg Schönfels seinen „Jesuiten-Spiegel wider Danielem Cramerum 
Lutheranum^' erscheinen, während seine ttbrigen Schriften theils in Cöln, 
theils in Erakau gedruckt wurden ^^'). 



^ In Bezug auf die Arithmetik wird gesagt: Ea est Arithmeticae vis, nt facta sola 
progressione geometrica, si quis palatiom vendere seilet 100000 aestimatumy ut solae fenestrae 
nniiis ordinis, qaae essent 24 proportione tripla, solverentar, ita nt pro nna grossns, pro altera 3, 
pro tertia 9 et sie deinceps nnmerarentur, totnm pretinm esset florenoram 4707158941 gross. 

^ So ein IMctat von P. Andreas Kiinger (1624) in der Bibliothek des Docesan-Semi- 
nars zu Pelplin V. Ha 22. 

^ In einem Dietat von c 1767 ist zu le^en: Systema Tychonicum Terosimilins yidetnr, 
Copemicannm tamen tanqnam hypothesis defendi potest. 

M) Commentarii in evangelia adventos et quae seqnuntor dominieamm ad eos 
potissimnm, qai inter haereticos degnnt, jnyandos ordinati. Cracoviae, 1607 (1603). — 
Concionum controversamm sive demonstrationum catholicarum contra quasvis haereses ex 
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Um dieselbe ZAt lebte und lehrte in BraanBberg auch P. Job. Haber, 
ein Würzburger, der sich durch eine Beihe von Controversschriften 
bekannt gemacht hat ^. 

Nach einem langen Steitramne literarischer Unfmchtbarkeit begegnet 
uns unter den braunsbeiger Jesuiten wieder ein Schriftstdler, P. Job. 
Bywocki, ein gebomer Preusse, yon dem jedoch nicht feststeht, ob er 
auch, wie in Wihia, zu Braunsbei[g Theologie dodrt habe. 1645 erschien 
hier von ihm die Vita des Bischofs Simon Budnicki ^'). Als Bektor des 
CoUegiums vertrat er auf dem thom«- Colloquium neben Friedrich Meybohm, 
Doktor der Theologie, Erzpriester von Elbing, die Diöcese Ermland. P. 
Sigismund Lauxmin, der in den letzten yierziger Jahren in Braunsberg 
Theologie lehrte, gehörte ebenfalls als Vertreter der Dilksese Plock zu den 
CoUocutoren, und edirte später inWihia eine auf die thomer Angelegenheit 
bezU^che Controversschrift ''*). 

Zu den Schriftstellern Ermlands rechnen wir vor allem auch P. Thomas 
Clagius, welcher, m Hermsdorf bei AUenstem geboren, unter dem Namen 



dominiconun festoromque diemm etangelüs petitanun. Oolonia«, 1610 8^. — TheMunu 
tpiritnalis reram ae documentomm ▼ariornm ad Soc. Jesa pertinentiiim. Cracoviae, 1607. 

— Theiaiuiis preeom ac Tariaraoi instractionnni atqne ezereitationani spliitiialiaiii ex 
prol>atis aathoribna collectas. Opera PP. Soe. Jesu. In ntoiii omnb quidem conditioais 
hominom, sed mazime stndioaae faventntis. Craooilae, 1609. — Brevis ac eolida responsio: 
noo esse qnod qaemqiiam poenlleal a ZwingliaDomm coetn ad cathoUcam ecdetiam rediissei 
ad Andreae Volani orationem. Coloniae, 1610 9^. 

^ Davon erschienen in Braonsberg folgende: ATgenacheinlicber vnd Gröndlieher Beweis, 

daa die HeiQge Bibel nicht gants noch ▼olikommen sei etc. 1604 4®. — Apologia 

Vnd Gründliche Verthetigang eines kleinen Büchleins, so vnter diesem Tittel anssgegangen : 
die Bibel ist nicht ganz o. s. w. Gegen das Vnchristliche Bach Danielis Krameri 1606 4^^. 

— Von der heil. Bibel sehr nfitzliche und nötige Disputation n. s. w. (in drei Theilen). 
1609. — Von dem Hanss Gottes, welches ist die Kirch des lebendigen' Gottes a. s. w. 
1609 40. — Jndex ControTersiaram. 1611 49. — De libero arbitrio, das ist catholische 
Lehr wider die calvinische n. s. w. 1611 4P, — Vgl Bender, Geschichte des brannsberger 
Bachhandels in: Preoss. FroTins. Bl 1865 S. 461 ff. 

^^ Er hat neben mehren Gelegenheitsschriften femer heraosgegeben: Anna eatholica 
pro traditionibns et pnrgatorio contra Antibellarminnm AmesU Protestantis Franekorani. 
1639. — Paraenesis ad Ministros Calvinianos de spirita privato ad synodos non admittendo. 
1639. — Calvinos Angelomachas sen praeliam CalTini adrersos bonos Angelos. — Tractatus 
in Cant Cantic. — Laorentialia rigensia. Vgl Jocher a. a. O. 

1») Demonstratio cathol. ecciesiae es eertis a prima sni origine notis in s. scriptora 
eipresse positis collecta. In gratiam dissidentimn, qui in Thomnensi congressu cathol« 
cognomen concedi sibi importane flagitabant Vilnae. — In Braonsbeig Hess er erscheinen : 
Praxis oratorla sive praecepta rhetoricae. 1648 8®. — Aosserdem hat er yerfiust: Oratio 
de 8. Casimiro, Grammatica Graeca. Vgl. Jocher a. a. O. Theils in Wilna, theils in Braan»- 
berg hielt sich nm diese Zeit anch der Controversist Carolas a Kreiti, ein Laasitier, auf. 
Wir erwähnen von ihm folgende in Br. gedruckte Schriften: Catfaolicum scatam fldei contra 
scatnm cajasdam Uvonis haeretici. 1650. — Colloqaiam charitatlyam, d. i. Uebfreandlichen 
Gesprächs mit dem Lntfaerischen Dantsker Ministerio u. s. w. 1652. — Petra inezpngnabilis, 
qaod sola Romana ecdesia sit una sancta cathol. apostol. 12®. *> Vgl. Werner, Geschichte 
der apotoget and polemischen Literatur der christl. Theologie IV, 347 Note 3. — Bender a. 
a. O, 457. Jocher a. a. O. 
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Didymus äermaimovillaniis d. l Thomas von Hennsdorf; mehre Streit- 
schriften yerfasst hat '**). In Brannsberg lehrten anch die als Schriftsteller 
bekannten P. P. Bosenwald ^^), Thomas Porzecki ^)y L^zycki ^, wahr- 
scheinlich auch Downarowicz ^*''). 

Schliesslich eo^ähnen wir unter den SchriflsteUem der Väter des 
brannsberger Golleginms noch die beiden gebomen EnnlSnder Joh. Drews 
und Job. Brictius, welcher letztere 1723 und 1727 Rektor des Gollegiums 
war und 1727 starb. Von jenem besitzen wir neben mehren Schriften 
ascetischen Inhalts *^) die „Fasti Soc. Jesu/' em Buch, welches sich zur 
Angabe gemacht hat, merkwürdige Begebenheiten und Personen des 
Ordens, kalenderartig nach den einzehien Tagen des Jahres geordnet, 
zusammenzustellen. Von - dem grossen exegetischen Werke des P. Mart. 
Brictius, welches 1727 aus der Bnchdruckerei des CoUegiums hervorging, 
ist schon oben (S. 94) die Bede gewesen. Es kttndigt sich selbst an als 
einen Auszug aus den weitschichtigen Bibelcommentarien jener Zeit, ist also 
mehr ein Sammelwerk, als dne selbstständige wissenschaftliche Arbeit '^). 



19^. Im Jahre 1640 erschien von ihm eine polemisch^atirische Schrift gegen die angeb- 
liche Vision einer löbenicbter Ifagd unter dem Titel: Didymi Hermanovillani Anticjraa 
Pmteno-Praedicanticae. S. Erläut Freuss. 5, 110; Act. Bor. I, 905. Andere Schriften Ton 
ihm sind: Didymi Hermanovillani Aristarchos ad illustres Acadonicos Regiomontanos. 
Coloniae, 1643, — Mercnrii Elysio-Bomssi New-Kewlen-Schilling oder erster Post-Renter ex 
campis Elysiis. Angnstae Gediminiadom (Wilna). Anno 1641. — Linda Mariana. Anthore 
P Thoma Clagio AUensteinensi Prateno Soc. Jesu Presbytero. Coloniae 1659. — Disqni- 
dtiones ubiqoitisticae. — Jasonis Enlimenitix ikbala in fiinere episcopi Vanmensis. Vgl. 
Bender a. a. 0. S. 439. Note nnd Jöoher a. a. 0. 

IM) Unter dem Namen Joh. Zereowics (nach Jöcher Zienowics) edirte er: Laorea 
Academica Serenissimo Wladislao Poloniae Regi. Vibiae, 1633. S. Ribadeaeira, bibl. seript 
Soc. Jesa p. 29. 

IM) „Er verliess in gebundener . nnd angebundener Rede Elogia Jagellonum Poloniae, 
Hungariae et Bohemiae regnm; it austriaoomm imperatomm; florileginm; panegyricos 
unter dem Titel: Spes altera Rnssiae, und summam annalium ecdes. Baronii, welches 
letstere Werck noch nicht gedruckt ist* Jöcher a. a. O. 

1») Oloria s. IgnatQ Soc Jesu fdndatoris. Cracoviae, 1633, Vilnae, 1684, Antw. 1638. 
-* De indidis et gradibus profeetus in virtutibus. Antw. 1641. -— Octo monita pro 
nobilitate Polona. — Opuscula spiritualla. S. Jocher a. a. 0. und de Baker, BibL des 
Äcriv. de la Comp, de J^sns. 3e S^rie p. 433 etc. 

1^ Nach Jocher a. a. O. 11, 207 hat er »unter Verschweigung seines Namens einen 
theologischen Tractat tou den Moraltagenden unter dem Titel «Homo poUtieus* geschrieben, 
der cu Brannsberg 1664 in fol. gedruckt worden.* 

^ Breviarinm ascetieum etc. Brunsb. 1700. 4^. 4 Portes. — • Fuga peccatomm. 
Brnnsb. 1703. 18®. — Institnliones juventntis in yera^ solidaque erga Deum pietate etc. 
Brunsb. 1704. 18®. -. Distraetiones itinerantium piae, Jucundae, eruditae. Brnnsb. 1706. 
13®. — Apophthegmata et gnomae illustrium e sodetate Jesu personamm. Brnnsb. 1713. 8®. 
— Fuga peccatomm, centum rationibus gravissimis et memorabiHbus exemplis inculcata etc. 
Brnnsb. 1717. 13®. _ S. Bender a. a. O. 469 IT. 

^ Qnaestiones etc. eollectae ex variis anthoribus in gratiam eorum, quibus deest 
copia interpretum, ut in epitome habeant, quod in vastis yoluminibus quaerere deberent. 
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Wir Bohliessen die voiBtehenden ErOrtenuigen mit e&er knnn 
Bemerkimg über den Charakter der braansberger Anstalt Sie 
war in ihrer urspriingtichen Anlage weiter nichts als an sogenanntes 
niederes Studimn^ em CoUegium erster Klasse *^); nngefiübr einem Gym- 
nasinm im heutigen Sinne entsprechend. Die Bedttrfioisse machten jedoch 
sehr bald eine Erweiterong nOthig. Hosins hatte ja die Jesoiten auch au 
dem Zwecke berofeni dass sie fbr die ermllndische Dilksese den Klenia 
heranbilden und erziehen sollten. Später ¥mrde ihnen noch das päpstliche 
Alumnat Übergeben, welches die Bestimmung hatte, wenn auch nicht aus- 
schliesslich, so doch vorzugsweise Priester ftür die nordischen Missionen zu 
bilden. Fttr die Alumnen beider Seminare musste ein wie immer beschaffener 
Unterricht in der Theologie erthdlt werden. Dazu kam seit 1592 auch 
die Philosophie ; die Anstalt wurde zu einem CoUegium zweiter Klasse mit 
30 Mitgliedern ^^. Indem so die Jesuiten mit dem niedem noch eine Art 
höheren Studiums yerbanden, änderte sich allmälig der Charakter ihrer 
Anstalt, die nun aus einem Gymnasium annähernd das wurde, was man 
damals eine Academie zu nennen pflegte d. L ein Gymnasium, welches 
mit einem philosophisch-theologischen Cursus abschloss (Vgl. auch oben 
S. 50 Note 76). Dieser Name gebtthrte ihr noch mit mehr Becht, seitdem 
man anfing, die ganze Philosophie, Moraltheologie, speculative und positive 
Theologie nebst hebräischer Sprache zu lehren d. i. seit dem Jahre 1641. 
So ungejffthr fassten es auch die Jesuiten auf. Bald nachdem der philo- 
sophische Cursus begonnen, ist in den Memorialien die Bede von superiores 
scholae, superiores classes, superiora studia, superiores facultates, denen 
auch bald ein eigener Präfekt (zum ersten Mal 1615 erwähnt) yorstand 
Jedoch waren es damals nur keimartige Anflbige. Mit dem Jahre 1641 
wurden die obem Klassen neu organisirt; es 'wird der Lehrplan von Wilna 
eingeführt; die Theologie, firOher nur auf Controverse und Casuistik 
beschränkt, wird jetzt von mehren Professoren, zweien ftlr Scholastik, einem 
(tertiae lectionis) ftlr casuistische Moral, einem fbr Schrifterklämng und 
hebräische Sprache (seit 1708 auch einem für canonisches Recht), gelehrt. 
Da heisst es auf einmal, das CoUegium in Brannsberg gehOre zu den 



^ „Die Jesuiten stifteten drei Kategorien von Hatuern nnd beetimmten die Zahl der 
za Ihrem Gedeihen erforderlichen Vorsteher. Die CoUegien erster Klasse besassen deren 
zwanzig, die der zweiten dreissig, die der dritten, Hochschulen genannt, mindestens siebenzig.* 
Cretinean-Joly, Geschichte der Gesellschaft Jesu IV, 292. Dass die Zahl der Hitglieder des 
braansberger CoUegiams immer wenigstens ans 90 beetand and bestehen sollte, erfahren wir 
ans dem Berichte von 1677 (siehe oben S. 44), es war also in jener Zeit ein Cotiegiam 
erster KUisee. Als im Jahre 1692 der philosophische Cnrtns eingeluhrt wurde, wachs die 
Zahl der Patres aaf 30, wie wir in dem Bericht von 1611 lesen: ISz quo corriealnm 
pfailosophicom hie institatam, vizere hoc in coUegio nt plorimom triginta. Es wurde also 
dadurch zu einem CoUegium zweiter Klasse. Seit 1641 mehrte sich ohne Zweifel die Zahl 
der Mitglieder, ohne indessen siebenzig zu erreichen; es stand folglich das CoUegium in der 
Mitte zwischen einem CoUegium zweiter Klasse und einer Hochschule. 

^*) Vgl. die Torhergebende Note. r 
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Seminaria fdagna der Sooietät Die Wahl und Zahl der Profeaaoreii; 
welche man damals von Wilna sandte, lässt nicht nndeatlicb dorchblieken, 
dass man die Schale in Bramisberg zn einer höheren Bildmigsanstalt, als 
sie bisher gewesen, vielleicht m einer Academie; zu erheben yorhatte. Und 
in der That, wodurch unterschieden sich die dortigen höheren Klassen noch 
von philosophischen und theologischen Facultäten nach damaligem Begriffe? 
Es wurde Logik, Physik, Metaphysik und die ganze Theologie sammt 
bebrSischer Sprache vorgetragen, also dasselbe wie in Wibia und Breslau 
und an andern philosophischen und theologischen Facultäten der Jesmten. 
Es fehlte auch nicht an zaUreichen öffentlichen Acten der Philosophen und 
Theologen; Thesen wurden gedruckt und darüber mit grosser Solennität 
wie an Aoademien disputirt Und doch war die Studienanstalt in Brauns- 
berg keine Academie im eigentlichen Sinne, und ihre obem Klassen waren 
keine eigentlichen Universitätsfacultäten; denn dazu fehlte es an mancherlei 
Dingen. 

Um hier nur an eines zu erinnern, so bildeten die Professoren der 
philosophischen und theologischen Klassen nicht eigene fibr sich bestehende 
Corporationen, was nach damaligem wie heutigem Begriffe ein nothwendiges 
Requisit von Facultäten ist, und eben darum konnten sie auch nicht das 
einer Corporation als solcher von selbst eignende Promotionsrecht bean- 
spruchen ^'). Allerdings hatten die Jesuiten durch besondere päpstliche 
Vei^nstigmigen das Recht erlangt, nicht blos ihre schon der Societät ein- 
verleibten Scholaren, sondern auch die armem Externen und selbst die 
reichem, falls eine Universität diesen trotz nachgewiesener Würdigkeit die 
Grade verweigerte, zu promoviren *'^) ; allem sie pflegten von diesem so 



^ Vgl. Reitfamayr, aber daa Promotionsrecht und die Promotion tn den seademiselieii 
£hrengnulen (MäncheD, 1858) S. 7. Ist das Promotioosrecht eine notbwendige CoDteqnenc 
des Corporationsprincips, so besassen es die Corporationen der Facnitaten auch, bevor es 
ihnen dnreh Papst oder Kaiser feierlich verliehen wurde. Wenn sich später die Päpste 
dieser Angelagenheit annahmen, so geechah es nnr^ am einigen die Ehre des Doktorats und 
der Wissenschaft gefährdenden Uebelständen zu begegnen. Die Veranlassung hiezu war die 
Thatsaohe, dass in Bologna öfters Unwissende promovirt wurden. Desshalb erliess Hono- 
rius III. 1219 aa den Arohidiakon des Domstifts zn Bologna» Gratia, die Anweisong, far 
die Zukunft die Binhaltung der satcungtmässigen Bestimmungen bei Ertheilung des Doktorats 
zn nberwaohen. Das Decret Tom 28. Juni lautet: Cum sepe oontingat, ut in Civitate 
Bononiensi minus docti ad docendi regimen assumantnr» propter quod et Doetomm honor 
minnatnr, et profectus impedlatur scholarium yolentinm emdiri: Nos eorundem utilitati et 
honori prospicere cnpientes, antoritate praesentium duximns stataendnm, ut nnllus ullerias 
in civitate predicta ad dooendi regimen assnmatur, nlsi a te obtenta Lieentia, ezaminatione 
prehabita diligenti; tn denique coniradictores, si qui fnerint, vel rebeUes, per eensuram 
ecdesiasticam appellatione compescas. — > Daraus bildete sich im Laufe der Zeit für den 
Papst und später IQr den Kaiser das Recht, das jus ad gradus promovendi einer Corporation 
überhaupt erst zu ertiieUen. Vgl. Reithmayr a, a. 0. S. 38, 39. Note 3 o. 4. 

^ Da die Jesuiten, wo sie sich niederliessen und CoUegien gründeten, anch 
die Universitätsfacher zn lehren anfingen, so erblickten die Universitäten, welche bisher als 
die einzigen Stätten der Wissenschaft, privilegirt waren, darin eine Verletzung ihrer 
Privilegien, und es erhoben sich endlose und überaus unerquickliche Streitigkeiten. Einzelne 
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limitirten Rechte nicht gern Gebraach m machen, weeshalb me, wenn rie 
irgendwo ihre CoUegien zum Bange einer Academie oder Univeraititt au 
erheben gedachten, es nicht vendbimten, bei dem Papste oder KOnige oder 
Kaiser die Ertheilnng der gewöhnlichen Universttltspriyilegieni namentlieh 
anch des Promotionsrechtes, nachznsachen. 

Wenn nnn in Braonsberg hbifig philosophische und theologische Thesen 
gedruckt und in feierlicher Disputation vtdrtheidigt worden, so haben wir 
hiebei nicht an eigentliche Promotionen, sondern nur an Öffentliche Acte 



Hochschulen rerweigerten gendeso die ErtheUmig der aeademiMhen Gnde an die Scholaren 
der Jeeniten, nm sie aof dieee Welae von dem LefaramCe fem tu haltaD, nad teriaagten 
selbst von demjenigen derSodetät bereits angelkörigen Seholastikem, welche die Vorlesongea 
an den UniTcrsitaten gehört hatten ond dort promoTirt werden wollten, die Bri^gung der 
nicht onerheblichen Taxe. Desshalb ertfieilte Papst Jalins III. doreh ein Breve Yom S9. Oct. 
1552 dem Orden folgende hierauf besägliche B^gnnstignngen : Seholaribns Collegiomm 
Societatis ezistentiam in Universitatibns alicnjos Stndii generalis qnod ipd, si praevlo 
rigoroso et pablico examine in eisdem Unlvertitatibtts repertl Iberint idonei et Reetores 
Vniversitatam hajnsmodi eos gratis et amore Dei aheqne aliqva peoanianua solntioiie pro- 
movere recnsaTeri^t, in Coll^gÜs a Praeposito Geneiali pro tempore existente, Tel de tju$ 
licentia a qnoTis ex inforioxibns Praepodtis Tel Bectoribns h^jusoKidi Collegiomm cum 
dnobos etiam vel tribos Doctoribos seu Magistris per eoedem eligendis;* scholaribus tcto 
Coliegioram eoramdem extra XJniyersitates existentinm, stadionim suomm corsn absolnto et 
rigoroso examine praeeedente a dicto Ftaeposito Generali etc. nt.snpra ... qnoseanque 
Raecalanreatus ao Magisterii, Licentiatarae ae Doctoratos gradns aocipere: Praepositis Tel 
Rectoribos com Doctoribns hajnsmodi, ot eosdem Seholares ad grados ipsoe promoTcre 
eisdemqne Seholaribns, nt, postqnam promoti Iherint^ in eis legere, dispntare, ae qnosonnqae 
alios actos ad haeo necessarios iacere et exeqni, ac oamibns 9t singulis pri?il^güs, firaero- 
gatiyis, immunitatibas, exemptionibas, libertaübos, antelatlonibus, Ihvoribos, gratiis et indoltis 
omnibns et üngnlis alüs, qmbns alii in qoibnsTis Universitatibas stndiomm hi^osmodi rigoroso 
examine praevio, ac alias jnxta inibi o.bserTari solitos et reqnisitos nsas etc. etc. Es sollten 
also in 4D^niTer8itätBstadten die Scholaren des Ordens snnaehst die Pkomotloa bei den B«k- 
toren der UniTersititen nachsnchen, ond wenn man dieselben gratis an promoTiren Ter- 
weigerte, so sollte es der G^eral oder der ProTiniial oder Rektor in seinem Namen thnn 
dürfen; an Orten aber, wo keine Hochschale bestände, sollten letitere ohne Weitares dieses 
Reoht ansfiben darfen. Man sieht ans der Fassong dieses* Privilegiams deutlich genng, dam 
unter den Seholares hier nur solche Schaler xu Terstehen sind, die der Soeietat bereits als 
Mitglieder (scholastici nostri) angehörten. Daher bemerkt auch das Compeadinm PriTilegiorum 
et Gratiarum S. J. (Antw. 1635) p. 93: Nomine Scholarium in iis daobns {{. Intelllgatttar 
Seholares, qui sunt de Sodetate. Pins IV. bestätigte diese Redite des Ordens durch Breve 
Tom 19. Aug. 1661 und IQgte noch hinzu, dam sie auch ihre Extemi promoTiren durften, 
ftUls die UniTcrsitaten dieses Terweigerten, wobei Jedoch die reichem die TOfgeschriebene 
Taxe an die UniTersitit su tahlen gehalten seien (Praepositns Generalis per se Tel aliquem 
ex Praepositis Tel Rectoribus Collegiorum nostromm tam in UniTersitatibus studiomm gene- 
ralium, quam extra illas existentinm, in qnibus ordinarie stndiomm Artium liberalium et 
Theologiae lectiones habebuntur cursusque ordlnarü peragentur, nostrae Societatis Seholares 
et pauperes externes, qui dictas lectiones frequentaTcrint, et etiam diTites, si Universi- 
tatnm offidales eos promoTere recusaTerint, cum per examlnatores nostrae. Societatis idonei 
sunt inTenti (solutis tarnen per divites suis juribus UniTersitatibus) in nostris CoUegÜs 
quarumcunque Universitatum et in aliis extra UniTcrsitates eonsistentibus, quoslibet alios 
Seholares, qui sub eorundem Coliegioram obedientia, direetione fei disciplina stnduerint, ad 
praedietos gradus ac alias in reliquis juxta tenorem litteramm Julit III. promoTcre pomunL 
Compendium PriTilegiorum etc.* p. 93, 94). 
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zn denken, welche zur Belebung des Eifers und zur Erhöhung des 
Glanzes der Schule nach aussen hin häufig mit gutem Erfolge veranstaltet 
wurden ^^). 

Man könnte es auffallend finden, warum doch die Jesuiten ftir ihre 
Anstalt in Braunsberg den Titel und die Rechte einer Academie, so viel 
bekannt ist, nie mit besonderem Nachdrucke begehrt haben. Es konnte 
ihnen doch nicht entgehen, dass die feierliche Verleihung von academischen 
Würden mit dem grossartigen dabei entfalteten Pompe nicht allein den 
Glanz ihrer Schule in hohem Grade erhöhen, sondern auch, weil sich in 
den Promotionen thatsächlich eine grosse Hochachtung fttr die Wissenschaft, 
ihre Wohlthaten und Segnungen, sowie die Absicht ausspricht, diejenigen, 
welche sich so nfltzlicher Dmge befleissigt, 'mit gebührenden Ehren auszu-. 
zeichnen, die Schüler zu Fleiss und Liebe ftlr die Wissenschaft anspornen 
musste. Und dass sie dieses nicht verkannten, bewiesen sie nicht allein 
durch die Veranstaltung zahlreicher öffentlicher Acte, sondern namentlich 
durch die grossen Bemühungen, ihren academischen Anstalten wie Breslau, 
Wilna, Posen und Lemberg den Titel und die Privilegien einer Hochschule, 
besonders das Promotionsrecht, zu erwirken. Aber gerade die Schwierig- 
keiten, welche ihnen hiebei durch die Universität Krakau, die in solchen 
Bestrebungen eine Verletzung ihrer Privilegien erkennen zu müssen glaubte, 
gemacht wurden ^^), mochten ftir sie Grund genug sein, Aehnliches nicht 
auch ftlr Braunsberg zu beanspruchen. Dazu die Nähe von Wilna. Dieses, 
schon seit 1579 eine vollständig privilegüi;e Hochschule und Sitz des Provm- 
zials ftlr Litauen, trat eben dadurch sehr bald in den Vordergrund, und 
Braunsberg, obschon durch die Lage und die Priorität der Gründung ihm 
vorgehend, sank, weil es zur Provinz Litauen gekommen war, sehr 
bald zu einer Zweig- und Tochteranstalt von Wilna' herab. Da die 
Societät es ftlr besser hielt, ihren Schwerpunkt statt nach Preusfien, lieber 
nach Litauen zu verlegen, so konnte man der braunsbeiger Anstalt, welche 
nach den Intentionen ihres Stifters die Vorkämpferin des Eatholicismus in 
den preussisfehen Landen sein sollte, schon von vornherein kerne grosse 
Zukunft in Aussicht stellen. Von Wilna erhielt Braunsberg seine Professoren 
der Philosophie und Theologie, die hier oft nur kurze Zeit wirkten. 
Denn wenn man in Wilna oder an einem wichtiger scheinenden Orte der 
Provinz ihrer bedurfte, wurden sie abgerufen und durch andere ersetzt, 

^ Wenn die Historia znm Jahre 1647 (31. Maen) schreibt: Ad gradnm promoti 
R. P. Barthol. Henipel saperior Residentiae Coadjatoris formati, P. Petroa Althoff ProfeMos 
(▼ielleicht Professi), so ist hiebei nicht an academische Grade zu denken, sondern an die 
Grade der Societät. Man nannte nämlich die einzelnen Rangordnongen (wie Professi and Goad- 
jQtores spiritnales) einfoch grados und die Aufnahme in dieselben (z. B. profestio trinm und 
qnatuor Totomm) promotio ad grados. Vgl. Ordinationes Generaliam c XIII de Promo- 
vendis ad Gradus Societatis in: Institotnm S. J. es decreto Congr. Gen. XIV. (Ph^^, 
1705.) p. 155 seqq. 

^ Hierüber verbreitet sich ausführlich ein uns vorliegender Protest der krakaner 
Universität gegen die Erhebung des JesnitencoUegiums von Lemberg zum Range einer 
Academie (Rationes, quod non ezpediat novam Academiam Leopoli PP. Soc. Jesu erigere). 

28 
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die bisweilen fllr ihrFaeh noch nicht enunml hHiHlnglich voibereitet waren« 
Wozn bedorfte es (ta eme solche Nebenanstalt des Titels nnd der Hechte 
einer Academie? Wer nach den academischen Qraden Verlangen tmg, 
konnte sie in Wilna leicht erlangen. Die Scholastiker des Ordens aber, 
m deren Interesse romehmlich die scholastische Theologie in Braonsberg 
gelehrt wurde, nnd die wohl auch in der Begel die Mehrzahl der|emgen, 
welche die vollständige Theologie hOrten, ausgemacht haben mögen, konnten 
ja zufolge päpstlicher Privilegien ohne Weiteres nach Absolvining des vier- 
jährigen theologischen Cursus und zweijähriger Bepetitionen durch den 
Ordensgeneral oder auch durch den Provinzial oder Rektor unter Assistenz 
von zwei oder drei Doktoren promovirt werden. War also die Zahl 
der Externen, um deretwillm man hauptsächlich von Papst und KOnig das 
Promotionsrecht nachsuchte, m Braunsberg nicht gross, und noch kidner 
die Zahl derjenigen aus ihnen, welche den vollständigen philosophisch- 
theologischen Lehrcursus durchmachten und nach Ablauf desselben die 
academischen Grade begehrten, so hatten die Jesuiten wenig Veranlassung, 
sich noch weiter gehende Rechte zu verschaiFen, als sie schon durch die 
Bullen Julius' IQ. und Pius' IV. gewährt waren. 

Gleichwohl scheinen sie wenigstens zdtweise, namentlich in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrb., als die Anstalt auch durch eme Professur ftir das 
canonische Recht veigrössert war, und die höheren Studien sich eines 
grosseren Zuspruches von Auswibrtigen erfreuten, den Gedanken gefiust zu 
haben, auch für Braunsbeig den Titel und die Rechte dner Academie zu 
erwirken. Sie rechneten hiebei besonders auf die Unterstützung durch 
die Bischöfe, welche sammt ihrem Kapitel der Studienanstalt Ermlands 
von jeher ihre besondere Gunst zugewandt hatten, was sich nicht blos m 
reichlichen Untersttitzungen, sondern audi in der Oftem Theilnahme an den 
kirchlichen und Sohulfeierlichkeiten, namentlich an den Öffentlichen Acten 
der Philosophen und Theologen, unzweideutig klar zu erkennen gab. 
Grosses Interesse ftlr die Wissenschaft und darum auch ftir die Lehr- 
anstalt zu Braunsberg zeigte, wie die ESstoria besonders hervorbebt, Bischof 
Szembek. Als dieser im Jahre 1738 am Feste des hl. Franz Borgia das 
CoUegium besuchte, nnd auch (Gelegenheit fand, sich von den vortrefflichen 
Leistungen der Studirenden zu überzeugen — em Theologe des vierten' 
Jahres begriisste ihn im Namen des Collegiums in feierlicher Ansprache, 
einzelne aus den vornehmeren Studirenden im Namen der Schulen — , 
da stellte er den Vätern die ErftUlung ihrer längst gehegten Hoffnung auf 
Erhebung ihrer Anstalt zu einer Academie in Aussicht ^^). Was die Ver- 
wirklichung dieses Gedankens verhindert habe, wurd nicht weiter berichtet. 

Besass nun auch die braunsberger Schule kein über die diesfallsigen 
Rechte der Societät als solcher hinausgehendes Promotionsrecht, so genossen 



^ Hist. ad a. 1738: qai (die ihn b^^uasten) literarum amantissimttni Prinoipain ad«o 
contentarunt, nt spem de faadanda Academia jam pridem conceptam publice renoTarit 
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doch diejemgen^ welche hier den phfloflophisch-theologisehen Cnrsiu durch- 
gemacht hatten, diesdhen Rechte nnd Privitegien wie die, welche Univer- 
sitäten bcBUcht hatten; die oberen Klassen von Brannsberg war^, wenn 
auch ohne Promotionsrecht, doch ein Studium prLvilegiatam. 

Leo X. und Paul V. hatten zu Gunsten der Domkapitel des 
polnischen Bdches, wozu auch Ermland gehörte, das Privilegium gegeben, 
dass zu ihren IfitgUedem nur solche gewählt werden dürften, welche drei 
Jahre an Universitäten als dem Studium privilegiatum studirt hätten. 
Es musste den Jesuiten Alles daran liegen, auch ihren Schlllem den 
Eintritt m das Domkapitel mitglich zu machen, und in der Thsi haben 
sie es bei dem Papste, dem Bischöfe und dem Kapitel von Ermland durchge- 
setzt, dass ihr Studium ab privilegirt betrachtet wurde. Auch das 
CoUegium von Posen war eme Art Jesuitenacademie und verlieh aoademische 
Grade selbst an Extemi mit Berufung auf die Privilegien von Julius SI. 
und Pitts IV. Das schien nicht allen gerechtfertigt, und es kam vor, dass 
man in Posen graduirte Bewerber um ein Canonicat zurückwies ^^. Etwas 
Aehnliches ereignete sich auch in Ermland. Ignaz v. Gzarlmski, der zu 
Brauiwbeig seine theologischen Studien gemacht hatte, wurde nach dem Tode 
Hatynski's 1720 von der Majorität des Kapitels zum Domhemi von 
Frauenburg gewählt. Die Minorität beanstandete diese Wahl, weil Ozarlinski 
nicht an dnem privilegirton Studium studirt hätte. Der Domkustos Laszewski, 
ein Gtönner des Gewählten, wandte sich desshalb an den Bektor des 
CoUegiums, welcher, um diesen Verwand zu beseitigen und die den Privi- 
legien der Schule, besondero der höheren Klassen (superiores facultates), 
präjudidrUche Ansicht zu widerlegen, Bullen von Päpsten, Privilegien 
ermländischer Bischöfe, ja selbst des Dmnkapitels hervorholte, aus denen 
unzweifelhaft hervorgmg, dass die in Braunsberg Studirenden aller Rechte 
gleich den an Universitäten Gebildeten theilhaftig sein sollt». Daraufhin 
wurde Ozarlinski installirt, und der privilegirte Charakter der hohem Klassen 
wurde nicht mehr, wie unsere Quelle sagt, beanstandet^. 

8. 

Verfall und Untergang des philosophischen und 

theologischen Studiums. 

Unterm 21. Juli 1773 erfolgte durch das Breve Clemens' XIV. 
„Dominus ac Redemptor'^ die Aufhebung der Gesellschaft Jesu. Damit 
wurden alle ihre Häuser, Schulen, CoUe^en unterdrückt, ihre Statuten, 
Constitutionen und Privilegien, die Gewalt des Generals, der Provinziale, 
Visitatoren und aller andern Vorgesetzten der Societät aufgehoben. Alle 



^ Vgl. UniTenitas Vilnenns etc. Diese Schrift wnrde 1708 yerfiMst, um den acm- 
demiachen Charakter Wilna*«, der noeh immer in Polen, namentlich von den Krakauern, 
▼ielfach beanstandet wurde, sn erweisen. 

^ Vgl. Bist ad a. 1720. Vgl. über ihn aach Bichhom, erml. Zeitsehr. II, 309. 
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Mitglieder, die alten und schwachen aiuigenommen, sollten die Häuser und 
CoUegien verlassen und entweder in einen andern Tom apostolischen Stahle 
bestätigten Orden, oder als Weltgeistliche unter die Gerichtsbarkeit der 
DiöcesanbischOfe treten. ;,Wir wollen femer^^, so heisst es in dem Breve, 
„dass, wenn einige von der aufgehobenen Gesellschaft sich bisher in 
Collegien oder Schulen mit dem Unterricht der Jugend beschäftigten, ihnen 
alle Leitung und Verwaltung des Unterrichts genommen werden, und 
solchen in Zukunft zu lehren gestattet sein soll, die von ihren Arbeiten 
etwas Gutes hoflfen lassen^*)/' Nach solchen Decreten des hl. Stuhles 
war, wie man glauben sollte, auch dasSchicksalderbraunsbergerAnstaltinihrem 
ganzen Umfange entschieden. Wurden dieselben streng ausgeführt, so 
musste das CoUegium in Jahresfrist verwaist dastehen. Auch sollte man 
wohl denken, Friedrich der Grosse werde gleich vielen andern Fürsten 
diese Gelegenheit mit Freuden ergreifen, um sich der nicht unbedeutenden 
Guter des Ordens in seinen Staaten und speciell auch derer in Braunsberg 
zu bemächtigen. Alldn so dachte der preussische König nicht. Er hielt 
sich nicht ftlr berechtigt, milde Stiftungen — und als solche galten ihm 
auch die Güter der Jesuiten — ihrem Zwecke gewaltsam zu entfremden. 
Zudem wusste er die hohe Bedeutung der Wissenschaft und Bildung ftlr den 
Staat sehr wohl zu wtlrdigen, wie es auch andrerseits seinem Scharfblick 
nicht entgmg, dass wie in Schlesien, so auch in Ermland, was von Bildung 
unter Klerus und Volk daselbst zu finden war, nur der eifrigen Thätigkeit 
der Jesuiten zu danken sei. Für die Bildung des katholischen Klerus 
musste doch in irgend einer Weise gesorgt werden; wie das aber nach 
Aufhebung der Jesuitenanstalten geschehen sollte, darauf wusste er 
sich keine Antwort zu geben. Die ermländische Jugend anderswo, etwa 
m Polen, studhren und ftbr den Friesterstand heranbilden zu lassen, das 
widersprach den Grundsätzen seiner Regierung durchaus. Die Jesuiten 
wussten es genau, welche gute Meinung Friedrich von ihnen und ihren 
Leistungen hatte. Als sie sich daher nicht mehr verhehlen konnten, dass 
die Aufhebung ihrer (Seilschaft sicher zu erwarten stehe, drangen sie 
durch einen Gesandten in den König, dass er sich des bedrohten Ordens 
öffentlich annehmen möge. „Ich habe,^' so schreibt Friedrich unterm 
8. Dec. 1772 an d'AIembert, „einen Gesandten des Generals der Ignazianer 
empfangen, der in mich dringt, mich öffentlich zum Beschützer dieses 
Ordens zu erklären. Ich habe ihm erwiedert, dass, als Ludwig XV. ftlr 
räthlich erachtet hatte, das Begiment Fritz-James aufzuheben, ich mich 
nicht berechtigt glaubte, mich zu dessen Gunsten zu verwenden, und dass 
der Papst wohl Herr . wäre, bei sich jede Reform einzuführen, die er flir 
gut befände, ohne dass sich die Ketzer drein mischten^' ^*% 

Um so sonderbarer muss es erscheinen, dass derselbe Friedrich, nach- 
dem er kaum von dem Aufhebungsbreve Kunde erhalten, am 31. Aug. 1773, 



^ Theiner, Geschichte des PoDtificata Clemens' XIV. II, 372. 
210) Theiner a. a. O. II, 265. 
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noch an demselben Tage dem Departement der gastlichen Angelegenheiten 
Befehl erthdlte, migesänmt Vorsorge zu treffen, dass die Pnblikation jenes 
Breve's in semen Staaten inhibirt werde. Das geschah demi auch durch 
Verordnung yomi 6. Sept Der EOnig liess sich, wie ans seiner hierauf 
bezüglichen Correspondenz hervorgeht, bei diesem Schritte nur durch die 
Rücksicht auf den Unterricht der Jugend leiten. Die schlesischen Jesuiten 
waren mit jenen Maassregeln des Landesherm nicht unzufrieden und gaben 
sich anftnglich der Hofihung hin, unter dem Schutze des preussischen 
Königs ihr früheres Ordensleben und ihre gewohnte Wirksamkeit fortsetzen 
zu können. Vofgebens bemtthte sich der Goadjutor von Breslau, sie zur 
Unterwürfigkeit unter das Aufhebungsbreve zu vermögen, da sie ja ebenso 
gut als Weltpriester dem Unterricht der Jugend obliegen k&nnten. Allein 
ohne hierauf zu achten, fuhren sie fort, Novizen einzukleiden, und ver- 
langte sogar, dass ihren Scholastikern, welche noch nicht die Priester- 
weüie empfangen hatten, selbige ertheUt wtlrde, was indessen der Goad- 
jutor mit aller Entschiedenheit verweigerte, obwohl er in Folge dessen 
mancherlei Unannehmlichkeiten vom KOnige zu erdulden hatte ''*). So 
sehr man auch dem Papste ein ernstes Vorgehen in dieser Angelegenheit 
anrietib, er begnügte sich doch damit, den Goadjutor von Breslau, den 
Erzbischof von Prag, in dessen Diöcese das Gollegium von Glatz lag, und 
den Nuntius von Polen dringend zu ermahnen, sie möchten flbr die Voll- 
streckung des Aufhebungsbreve's m Preussen und Russland, wo Gatharma II. 
sieh ebenfalls als Beschützerin des Ordens gerirte, Sorge tragen. 

Der Provinzial von Schlesien hatte sogar den Plan gefasst, alle 
Jesuiten in Preussen und Russland zu einer Gongregation zu vereinigen 
und die Wahl eines Provicars anzubahnen, welcher die Stelle des Gene- 
rals vertreten sollte, so lange dieser durch seine Gefangenschaft verhindert 
würde, selbst nach Schlesien zu kommen und die Leitung der Societät zu 
übernehmen. Zu diesem Behufe wandte er sich, vorgeblich im Auftrage des 
preussischen Staatsministers und mit Wissen des Königs, schon unterm 
2. Oct 1773 an den Rektor des braunsberger GoUegiums mit dem Ersuchen, 
er möge alle Jesuiten, die sich in den östlichen Gegenden aufhielten, femer 
die von Polen und Russland hievon in Eenntniss setzen, und ihm dann 
seine Meinung über die Art und Weise, wie die Wahl am besten bewerk- 
stelligt werden könne, mittheilen; ob man sich nicht in Schlesien oder sonst 
irgendwo m Preussen versammeln solle, welche und wieviele Wühler 
geschickt werden könnten u. dgl. Um etwaigen Gtewissensskrupeln zu 
begegnen, gab er ihm zu verstehen, dass es vielleicht nicht unmöglich 
wäre, ftir alle diese Schritte die päpstliche Genehmigung zu erhalten. 
Gleichzeitig bittet er um recht baldige Zusendung von drei oder vier 
gelehrten, besonders in der Mathematik und den Humaniora bewanderten, 



Sil) Tbeiner ». a. O. n, 494. 
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Yltera, w^ man ihrer in ScUeoen bedürfe; mid ftgt hinso, dasB neli der 
König darüber sehr firenen würde. 

Der Bdrtor von Brannsberg berieth eidi dieeeriialb mitaeinem ffiechofe 
Ignaa KraaickL Obwohl dieaer aonak die Intentionen FHedrieha lüekaieht- 
lich der Jeaniten begOnatigtei mochte er doch seine Hand nicht in einem 
solchen Unternehmen bieten; nnd sein Generalncar; Carl Friedrich IMherr 
▼• Zehmeo; ein inniger Fremd dea BelLtorB; rieth diesem entachieden ab, 
aich aof die Vorschlüge des SchlesierB irgendwie einzolaasen. Danuif hin 
leigte derselbe unterm 13. Nov. 1773 dem apostolischen Nnntnis von Polen 
an, wie er nnd seine Ifitbrüder in Brannsberg sich unbedingt dem Anf- 
hebnngsbreve unterwerfen wollten, sdbst auf die Gefahr fani; dadurch in 
des Königs Ungnade zu fidlen ^*^. Der NunthiS; Monidgnor Oanunpi, 
▼erfehlte nicht, diese Bereitwilligkeit der braunsberger Vüter an die crä- 
gregation für die Jesuitenangelegenheiten cu berichten (8. und 28. Juli), 
und bat sich zugleich weitare Instruktionen ans. Der hL Vater liess ihm 
unterm 17. Sept 1774 seme Freude über die bereitwillige Unterwerfimg 
der Jesuiten von Braunsberg aasdrücken und den Bischof von Ermland 
beauftragen, er mOge die Einzelnen vor sich kommen lassen, ihnen daa 
Auihebungsbreve publidren und sie yeranlassen, die Kleidung der Welt- 
priester anzulegen und eine Formel zu unterschrriben, wonach sie sich 
unbedingt dem Brere unterwofen, sich von aller Verbmdung mit dem ehe- 
maligen Ordensinstitute und dea frühem Obern lossagen, unbeschadet ihrer 
Oelübde in dßn Wel^riesterstand treten und sich ganz und gar der Juris- 
diktion des Diöcesan-Bischoft unterwerfen wollten. Unter dieser Bedingung 
sollte der Bischof bevollmächtigt sein, ihnen zum Lohne für die in den 
Schulen geleisteten Dienste Curatbenefizien zu verleihen. Einstweilen, bis 
Andere an ihre Stelle treten konnten, sollten sie auch in dem CoUegiam 
zusammenbleiben und die Leitung der Schulen bdbehalteo, auch mit 
Erlanbniss des Ordinarius predigen, Beichte hören und die übrigen priest»- 
lichen Funktionen vornehmen dürfen. Dem Bischöfe aber liess er wegen 
seines Verhaltens in dieser Angel^nheit seine besondere Zufriedenheit 
und seinen Dank aussprechen, und die übrigen preussischen Bischöfe 
ermahnen, sie mochten seinem Beispiele folgen '"). Es war dies der letzte 
Act des Papstes in der Jesuitenfrage; schon fünf Tage darauf, am 
22. Sept. 1774, erfolgte sem Tod. 



3tt) Theiner a. a. 0. 11, 493. 494. 

si^ Du Sehraib» ist abgedraekt bei Theinw, aemenlii XIV. Poot Max. epistolae et 
breyia (eine BoUage ta dem dtirten Werke) p. 367. 868. Sin Schreiben Qemens' XIY. an 
den Biachof von Ermland Tom 7. Jani 1774, worin der Papel seine Einwilligung tnr For^ 
daner der JetoHen in Prenssen nnd Rntsland gegeben haben eoU, nnd welches nach 
CretineanJoly (a. a. 0. V, 560 Note) auch in dem domkapitnL Archiv Ton Franenbnrg 
Torhanden sein soll, haben wir dort nicht anflnden können. Theiner behaaplet, dass es 
nnicht sei, wie es sich auch in der That mit dem an Ifonsignor Qarampi nidit gut 
Tereinen lasst 
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Nach aUedem miuste die Verfttgiuig der westprenssisch^ Begienuig 
zu llarienwerder vom 19. Jan. 1774 an die Jesuiten in Braiinsberg, „dasB 
sie Ton aller Connexion mit der Geistlichkeit in Polen abstrahiren^ dahin- 
gegen mit den Jesuiten in Schlesien überall gemeinschafUiche Sache machen 
und sich lediglich an selbige halten soUten^^ *'^), wenigstens in ihrem 
sweiten Theile als nnansflihrbar erscheinen. 

Indessen hielt Friedrich IL ftar gat, den Vorstellongen der geistlichen 
BehSrde von Breslau nachzugeben und sich mit dem neuen Papste, Pins YL, 
wegen der scUesischen Jesuiten in Unterhandlungen einzulassen, deren 
Resultat das Schreiben des Caidinals Bezzonico an den Weihbischof 
V. Strachwitz vom 12. Dec 1775 war, worin, ganz hn Sinne des schon 
erwähnten Cilementinischen Breve's an Monsignor Garampi, zugegeben wurde, 
dass die Jesuiten als Weltgebtliche unter der Jurisdiktion des Bischofs 
anch femerhm die UniversitSt Breslau leiten, auch mit Genehmigung des 
Ordinarius seelsoi^erliche Funktionen austtben dürften. Damit war der 
König vollkommen zufrieden und erklSrte selbst, dass er mehr von dem 
Papste nicht erwarten konnte '*^). Er hätte auch von Pius VI., der in 
der Jesuitenfrage den Standpunkt seines VorgSngers durchaus festhielt '^*), 
nichts weiter erlangen können. 

Schon bevor das erwähnte Schreiben des Cardinais einging, hatte 
Friedrich auf die Benachrichtigung (26. Aug. 1775) seines Geschäftsträgers 
in Rom, des Abbö Giofani, dass die Verhandlungen einen günstigen Aus- 
gang versprächen, unterm 27. Sept. 1775 dem Bischöfe von Ermland auf- 
gegeben, die Jesuiten zu Bramuberg m statu quo zu belassen. Jetzt ging 
sein Streben dahin, ähnliche Vergünstigungen, wie sie den scUesischen 
Jesuiten bereits zu Theil geworden waren, auch ftir die westpreussischen 
(und somit auch ermländischen) in Rom auszuwhken. Dass der König 
solche Schritte gethan, eröffiiete die königliche Regierung von Marienwerder 
dea westpreussischen Bischöfen unterm 16. Jan. 1776. Für die Jesuiten 
in Ermland bedurft» es nach dem Breve Clemens' XIV. an den Nuntius 
in Polen vom 17. Sept. 1774 solcher Vergünstigungen nicht mehr.' Es 
schemt in der That, als habe Friedrich von dem genannten Breve keine 
Kenntniss gehabt; vielleicht machte man, solange der König sich noch 
nicht geneigt zeigte; in der besprochenen Weise emzulenken, davon nicht 
viel Aufhebens. Aus derartigen Rttcksichten mag auch die Publikation 
des Aufhebungsbreve's, die in jenem Schreiben geradezu gefordert wird, 
wenigstens die fderliche und öffentliche, unterfilieben sem; thatsächlich 
erfolgte sie erst am 29. Juni 1780 durch den General-Official Carl 
V. Zehmen, wohl • auf Geheiss des Königs und nachdem die fttr die west- 



SM) s. Gerlach, braimsb. Oymn. Pragmnm 1837 S. 4. 

*^ VgL Min Sdmiben ao den WdhUMhof v. Strachwiti Tom 3. Jan. 1776. 

si<) Vgl. Theiner a. a. 0. n, 505. 
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prensaischen Jesuiten erbetenen Vergflnstigangen von Rom ans gewährt 
worden waren*"''). 

So schien denn alles aufs Beste geordnet; die Jesniten fahren in 
ihrer gewohnten Wirksamkeit fort| nur nicht mehr als IGtgUeder eines 
Ordens, sondern als Weltpiiester unter der Jurisdiktion des Bischoft von 
Ermland. Sieht man jedoch näher zu, so war mit der Aufhebung der 
Societät auch die Existenz der Exjesuiten in Braunsberg und ihre Wirksam- 
keit untergraben; es konnte nur mehr ehie Frage der Zeit sefai, wann die 
ganze Anstalt ihr Ende erreichen würde. Sie war losgetrennt* von Wilna, 
von wo sie bisher ihre Lehrkräfte bezogen hatte. Wer sollte ihre Lehr- 
thätigkeit fortsetzen, wenn die noch in der alten Schule gebildete Jesuiten 
mit Tod abgingen? Sich einen wissenschaftlich tüchtigen Nachwuchs 
heranzubilden, dazu war die Anstalt in ihrer damaligen Verfassung nicht 
mehr auf die Dauer im Stande. Sie war ein schwacher Zweig, abgelöst 
von dem kräftigen Baume in Wihia; so konnte sie wohl noch kurze Zeit 
eine kümmerliche Existenz fristen, musste aber allmälig absterben. Dazu 
kam noch ein anderer nicht unwichtiger Umstand. Seitdem der Orden als 
Corporation zu existiren aufgehört hatte, und es nur mehr allemstehende 
Exjesuiten gab, hielt sich der Staat fllr berechtigt, die Verwaltung ihrer 
Guter zu ttbemehmen, ohne dieselbe jedoch ihrer stiftungsmässigen 
Bestimmung entziehen zu wollen. In den Augen Friedrichs hatten sie aber 
keine andere Bestimmung, als zur Unterhaltung der Jesuitenschulen zu 
dienen. Was in Schlesien schon seit 1776 geschehen war, das geschah 
nun auch in Ost- und Westpreussen: sämmtliche Jesuitencollegien wurden 
in Gymnasien umgestaltet und zu einem sog. königl. Schulen-Institut 
vereinigt. Die beiden Gymnasien von Alt-Schottland und Braunsberg 
erhielten den Namen „academische Gymnasien^', weU sie nicht Mos wie 
die zu Bössei, Gonitz, Bromberg ftar die Universität vorbereiten, sondern 
auch die academischen Fächer der Philosophie und Theologie un Interesse 
der Aspiranten für den geistlichen Stand lehren sollten. So war denn diese 
neue. Anstalt zu Braunsberg in jedem Betracht eine Fortsetzung 
der niedem und höhern Studien an dem Jesuitencollegium. Das gesammte 
Schulen-Institut stand unter einem Direktor, welcher an einem der aca- 
demischen Gymnasien wohnen sollte, und unter Oberaufiricht des Goadjutors 
von Culm, des Grafen Oarl v. Hohenzollem. Auch die sämmtlichen Güter 
wurden in einen gememsc)iaftlichen Schulfonds zusammengeworfen und 
von der westpreussischen Regierung zu Marienwerder verwaltet. Zu diesem 
Zwecke wurden die einzelnen CoUegien um den Reinertrag ihrer Besitzungen 
befragt, damit darnach die zu zahlende Competenz bestimmt werden könne. 
Wahrscheinlich gaben auch die Jesuiten in Braunsberg gleich denen in 
Schlesien, in der Meinung, dass es sich um gänzliche Einziehung handele, 
den Ertrag sehr geringe an, und erhielten nun auch eme sehr geringe 



'1^ Da die franeobarger Archi?e gerade für diese Zeit sehr lückenhaft Bind, lo haben 
wir hierüber nichts Bestimmtes in ermitteln Termocht. 
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Competenz vom Staate/ die wenigstens mit dem Werthe nnd Ertrage ihrer 
Güter nicht in dem richtigen Verhältnisse steht. Die Summe von 1109 Thlr. 
49 Qr. 10 Pf. konnte ftlr die Unterhaltung von ftinf Lehrern und dem 
Direktor offenbar nicht ausreichen, und so war denn auch die materielle 
Existenz der Anstalt ihatsächlich mehr als gefährdet 

Bis zum Jahre 1780 hatten die Lehrer der Philosophie und Theologie 
nach dem alten Studienplane und in der alten Weise weiter gelehrt Allein 
bald überzeugte man sich, dass dne Beform in dieser Beziehung dringend 
geboten sei. Um eine solche herbeizuführen, trat die westpreussische 
Begiemng in Berathung mit dem Coadjutor von Culm. Dieser entwarf ein 
Schul-Beglement, welches auch durch Eabinets-OrdrQ vom 5. März 1781 
die königliche Bestätigung erhielt Es war ihm das Schul-B^lement fUr 
die Universität Breslau und . die Gytnnasien in Schlesien sowie in der 
Grafschaft Glatz, das der Exjesuit Zephlichal im Auftrage des Königs ent- 
worfen hatte (datirt vom 11. Dec. 1774), zu Grunde gelegt. Weil aber 
die Mittel hier nicht so bedeutend waren wie dort, musste es in vielen 
Punkten vereinfacht werden. Darnach sollte in der philosophischen Klasse 
in drei Jahren gelehrt werden: 1) Dialektik oder Logik, 2) Metaphysik 
mit allen ihren Theilen, 3) Natur- und Völkerrecht, 4) Moral, 5) Mathe- 
matik, dazu neben deutschen und lateinischem Style noch Aesthetik und 
Statistik; in der theologischen Klasse bei einem vierjährigen Cursus alle 
Theile der eigentlichen Theologie, das canonische Becht und Homiletik. 
In beiden Klassen wurde nur zwei Stunden tägUch unterrichtet^ Dienstag 
und Donnerstag blieben gänzlich frei fttr Disputationen. Beztlglich der 
Methode sollte das schlesische Beglement maassgebend sein. 

Man sieht, die Aufgabe, welche den Lehrern der Philosophie und 
Theologie gestellt wurde, war kerne leichte; wie sie bei den geringen 
Kräften (zwei Lehrer ftlr Theologie und zwei fbr Philosophie) auch bei dem 
besten Wissen und Können gelöst werden konnte, lässt sich leicht ermessen. 
Bald forderte die westpreussische Begierung (1783), wie über die erm- 
län^chen Schulen tlberhaupt, so auch über den Stand des academischen 
Gymnasiums einen Bericht ein. Er lautete bezüglich der obem Klassen 
dahin, • dass in zwei Stunden täglich, mit AusniJmie von Dienstag und 
Donnerstag, welche ftir Disputationen bestimmt waren, die Theologe nach 
Mondtschein's, die Philosophie nach Horwarth's Lehrbuch vorgetragen 
wurde, jene von zwei, diese von einem Professor, welcher letztere tta seme 
Herkidesarbeit ein Gehalt von 130 Thlr. bezog. Es schien in der That, 
als sei mit der Authebung des Ordens auch der alte strebsame und strenge 
Geist aus der Anstalt gewichen. Sie war nicht mehr lebensfähig und im 
Stande, die nun noch gesteigerten Ansprtlche auch nur annähernd zu 
befriedigen. Die Disciplin war unter den Studirenden keineswegs lobens- 
werth. Schon im J. 1784, also kurze Zeit nslbh Auflösung des Ordens, 
sieht sich der Protektor des Schulen-Instituts genöthigt, ttber die Au&ässig- 
keit (cervicositas et seditio) der Theologen gegen ihre Professoren bittere 
Klage zu fbhren. Auch im päpstlichen Alumnate herrschte unter der Leitung 
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des alten, sehwaehen Las|d nicht die beste Disciplin. Daraus nahm Oarl 
V. HohenzoQem wiederholentlich Veranlassong, bei dem pipstliehen Stahle 
die SteUnng des Alumnats unter die Direktion des Sdralen-Institnts durch- 
zusetzen. Ehr habe, sehreibt er unterm 3. April 1789 im Hmblicke auf jene 
Zeit, schon seit Jahren dem hl. Stuhle die Schwäche der Obern yoige* 
stellt, welehe so grosse Unordnung in einer Anstalt verursacht habe, die 
einst ein Vorbild fbr alle kurchliohen Seminare gewesen. Man willfahrte 
ihm nicht, gab aber Laski in der Person des Domherrn Maximus Lowicki 
einen Assistenten und ^eichsam Yicerektor bei Am 29. JuU 1789 
berichtete allerdings der Nuntius von Warschau an die Propoganda, er 
hoffe von der Wirksamkeit Lowicki's recht viel Gutes; auch arbeitete er 
unter Zugrundelegung der alten Statute einen neuen Erziehungsplaa aus. 
Allein er täuschte sich. Dem alten Laski missfiel es sehr, dass man ihm 
in Lowicki eine Art von inspicirendem Coadjutor beigegeben, und weigerte 
sich nunmehr, unter solchen Umständen fernerhin seme pastoraltheoligischen 
Vorlesungen (Moral, Litnq;ik) fortsmsetzen. Schon am 30. Jan. 1790 
musste der päpstl. Nuntius in seinem Schreiben an die Congregation das 
Qeständniss ablegen, man sehe trotz aller Bemühungen Lowicki's noch 
keine ' Ordnung; die DiscipUn sei sehr gesunken, Überhaupt sei keine 
Hofihung, so lange Laski lebe, das Seminar in bessere Verfassung zu 
bringen ^^% Wie bei so mangelhafter Disdplin im Semmare und unter den 
Stndirend^n Überhaupt, femer bei der Hohe der Anforderungen und der 
Unzulänglichkeit der Lehrkräfte die theologischen und philosophischen 
Disciplinen gelernt und gelehrt werdm konnten*''), das lässt sich leicht 
abnehmen. Ermland giog einer traurigen Zukunft entgegen. Was sollte 
aus seinem religiösen Glauben und Leben werden, wenn die immer mehr 
um sich greifenden fireigeisterischm Bestrebungen der Zeit, die in dem hohen 
Klerus Polens und selbst unter vielen Ordensleuten schon manche Anhänger 
i^hhen, auch in Ermland Eingang und Verbreitung fanden? Als in der 
Zeit des ersten Schwedenkrieges die Jesuiten Braunsberg auf em Jahrzehnt 
verlassen mussten, da war, .wie die Jubelschrift von 1666 sagt, die Stadt 
ihrer Lehrer beraubt (Brunsberga deslituta suis doctoribus), hatte aber 
gleichwohl damids bei der Abwesraheit der Väter in religiöser Hinsieht 
kernen Schaden genommen; jetzt, da die Jesuiten ohne Hoffiiung auf 
Wiederkehr abgetreten waren, oder doch wie Zweige, die man von ihrem 
Stamme ablöst, allmälig abstarben, konnte man mit noch mehr Recht 
klagen, Ermland sei ohne Lehrer. Es iheilte hierin ttbrigens das Schick- 
sal anderer Länder, in denen es ebenüidls nach Ausweisung der Jesuiten 
unter dem Weltklerus soviel wie gar keine gelehrte Männer und Theologen 
gab, welche das Werk der Väter fortznsetzra im Stande gewesen wären. 

^^ Hierüber handelt ein als Mannscript Torhandener Bericht, welcher betitelt ist: 
Ponenza deir Eminentissimo Signore Cardinale Garampi intomo al Colleg:{o firnnsbergense. 

21^ In den Jahren '17$? u. 88 begegnet nns Sothki als Professor der Theologie. 
IKrektor des Schnlen-Instituts war seit 1786, da Laski abtrat, RafUski, der in All-Schott- 
laad wohnte. 
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Das 18. Jahrh. ging zu Ende, das 19. begann seinen Lauf, und noeh 
immer stand es ttaiurig nm die höhern wie niedem Stadien in Brannsberg. 
Viele jungen MHnner EmdandSy die sieh dem geistliehen Stande widmen 
wollten nnd ein Bedtlrfhiss^ naeh höherer philosophiseh-theologisohen Ans- 
bildnng empfanden, als wie sie in Brannsberg geboten wurde, wallfahrteten 
wie einst in den Zeiten vor Hosius zn den Schalen des Aaslandes, nament- 
lich Polen's, anter ihnen auch der jflngst verstorbene Bisbhof Ermlands, Jos. 
Ambros. Geritz. Doch er fand nicht, was er gehofft hatte, and kehrte 
schon nach Jahresfrist (1803) anbefriedigt wieder heim. 

Seit 1799 ( — 1809) ist Eampfsbach Rektor des academischen Gym- 
nasiums und zugleich Professor der Theologie und des canonischen Rechts, 
ein Mapn, der, wie ihm später Nicolovius bezeugte, zwar weder ausgezeich- 
nete Talente, noch grosse Energie des Charakters besass, aber gleichwohl 
nach Maassgabe seiner Talente und Einsichten das Seinige leistete. 
Neben ihm wirkte am Anfange des Jahrhunderts der aus seiner Heimaths- 
Diöcese Arras yertriebene Abbi Joseph Lefebyre de Palme, ausgezeichnet 
durch feine Bildung, tiefe Frömmigkeit und gründliches Wissen. Die Anstalt 
erfreute sich nur wenige Jahre seiner Thätigkeit, da er sehr bald (1804) 
ein Canonicat an der Kathedrale zu Frauenburg erhielt. Die Philosophie 
lehrte um diese Zeit WOlki; er war schon im Jahre 1799, da der selige 
G«ritz sein Schiller war, als Lehrer thätig. 

Augenscheinlich entsprach das academische Gymnasium in Braunsberg 
nicht den Anforderungen, die man in jener Zeit, vielleicht etwas unbillig, 
an iUmliche Anstalten stellte. NamentÜch zeigte sich auch sehr bald, wie 
sem Verhältniss zu dem westpreussischen Schulen-Institute und dessen 
Dnektor und Protektor nicht förderlich, sondern eher lähmend einwirkte. 

Bei der Revision, welche der Staatsminister v. Massow in Begleitung 

• 

des Consistorialrathes Zöllner im Jahre 1802 vornahm, überzeugte man 
sich, dass eine Beform ttberaus nothwendig sei, glaubte aber eine solche 
mit der Trennung der ermländischen Schulen von ihrem bisherigen Verbände 
beginnen zu müssen. Desshalb beantragte ZSllner unterm 21. August 1802, 
es soUten die ermländischen Gymnasien unter die ostpreussische R^erung 
gestellt werden, was denn auch durch königliche Verordnung vom 17. Septbr. 
1803 wirklich geschah. . Nur die Fonds wurden mit den westpreussischen 
wie bisher in Marienwerder verwaltet „Seitdem'', schreibt Nicolovius in 
einem bald zu erwähnenden Berichte von 1808, „hat das geistliche Depar- 
tement mancherlei Ideen zu einer Reform zuerst dem Etatsministerium, 
dann dem im Jahre 1804 an dessen Stelle getretenen Consistorio zur 
PrOfimg und gutachtlichen Berichterstattung vorgelegt: ob nicht das 
brannsbergische Gymnasium zu emer Schulanstalt fttr alle Confessionen 
efaigerichtet, das rOsselsche Gymnasium aufgehoben werden könnte u. s. w. 
Theils hat Mangel an genauer Bekanntschaft mit diesen Lehranstalten, 
fheOs der Krieg, theils auch wohl das Vorgefühl, dass auf diesem Wege 
keine radicale HfOfe zu erwarten sei, den Fortgang der Sache verhindert, 
die noch jetzt ganz und gar in der alten Lage sich befindet'^ Zur 
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Erginznog di60eT Naohrichten erwllmra wir ferner, daM in jener Zeit 
Generalmajor v. Dierike bei der ostpremKiaclien Domainenkanuner beantragt 
hatte, es soUe in ftrannaberg eine combinirte katholische nnd protestantische 
IGlitairschnle gegiOndet werden« Dem widersetxte sich aber der Fürstbischof 
ganz entschieden« Die bischöfliche Behörde zn Franenbnig sah mit Bangen 
auf die Entwicklung oder vielmehr den sich immer mehr vorbereitenden 
Verfall jener Anstalt, die dnst die Pflanxschnle efaies ansreichend gebildeten 
Klerus gewesen war. Man empfand anch hier, dass die Abhlngigkeit 
derselben von dem Dirditor des Schnlen-Institots ihrem AnfbUlben nur 
hinderlich sei. Matlhy, nach dem Tode Carbi v. Hoheniollem Administrator 
der DiOcese, verlangte desshalb (1804), nachdem er sich des Weitem Aber 
den traurigen Zustand der Schule verbratet und namentlich auch den 
Mangel geeigneter Lehrer hervorgehoben, es solle die Leitung und Beauf- 
sichtigung der ermländischen Oymnasien dem Bischöfe und dem Dom- 
kapitel ttbergeben werden. Vielleicht holRa man so durch kriftiges Ein- 
schreiten und strenge Beaufsichtigung in der . Nlhe helfen zu können. 
Matthy sorgte auch dafllr, dass die durch den Abgang Lefebvre's (1804) 
erledigte Stelle durch einen andon Lehrer der Theologie wieder besetzt 
wurde. Er berief von Warschau den Augustiner Orgass und verlangte, 
weil Kampftbacb, der ohnehin neben dem Rektorat eine theologische Lehr- 
stelle inne habe, allein nicht genflgen kOnne, dessen Anstellung, die denn 
auch unterm 25. Sepi 1804 ad Interim erfolgte. 

Mit dem Jahre 1804 übernahm Malewski, früher Propst in Oraudenz, 
die Oberleitung des Schulen-Instituts, wozu er sich als designirter DirdLtor 
durch Studien in Berlin vorbereitet hatte. Auf den schon erwihnten 
Matthy'schen Bericht hin wurde er sofort mit einer Revision der branns- 
beiger Schulen beauftragt Ueberzeugt, dass hier wie auch an den übrigen 
Anstalten eine Reform dringendes Bedttrfniss sei, versuchte es Malewski 
durch Entwerftang eines neuen Studienplanes. Dieser wurde im Februar 
1804 eingereicht und noch in demselben Jahre (1. Decbr.) bestitigt Damach 
sollten die academischen Oymnasien Braunsberg und Alt-SchotÜand je ftlnf 
Klassen enthalten, eine Elementarklasse, eme grammalische, eme philologiscbe, 
eine philosophische und eme theologische. In der philosophischen sollte 
gelehrt werden: die ganze Philosophie, Natur- und Volkerrecht, Moral- 
philosophie, Encyklopftdie aller Wissenschaften, Experimentalphysik, höhere 
Mathematik, Staatengeschichte und Statistik, Oekonomie und Technologie, 
griechische Sprache, griechische und rOmische Geschichte und Literatur, 
und das alles in vier Stunden täglich (9-— 11 und 2 — 4), wobei Dienstag 
und Donnerstag noch ganz ausfielen, um ftir Disputationen verwendet zu 
werden. In der theologischen Klasse sollte der Unterricht in der griechischen 
Sprache noch fortgesetzt, femer neben sämmilicben theologischen Disdplinen 
auch noch das Hebriüsche ebenfalls in vier Stunden täglich mit Ausschluss 
von Dienstag und Donnerstag gelehrt werden. 

Malewski's Lehrplan unterscheidet sich, wie man sieht, nicht wesent- 
lich von dem aus dem Jahre 1781, nur dass er noch mehr iea damals 
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htmehenden AABchaanngen Reehnnng tnig'^. Im Anschlnsse hienui 
entwarf mm Kamp&bach (1805) einen Lektionsplan fbr Brannsbeiig;, nach 
welchem in zwei Standen tllglich mit Ausnahme des Dienstags and Donners-' 
tags in der philosophischen Klasse ausser der eigentlichen Philosophie 
Mathematik^ Natar- and YSlkerrecht; in der theologischen Klasse bei vier 
Standen täglich ebenfalls mit Aosschloss von Dienstag and Donnerstag 
Dogmatik, Kirchengeschichte, canonisches Recht, Moraltheologie and 
Casnistik vorgetragen werden sollte. Eme Stande des Nachmittags (3 — 4 Uhr) 
war flbr liturgische Uebungen im Seminare bestimmt Die Philosophen 
haben in jedem Qoartal drei, die Theologen sechs Examina za bestehen. 
Die Zahl der Studiienden betrag damals 34, darunter 18 Philosophen 
und 16 Theologen. Im folgenden Jahre stieg die Zahl der Ideologen anf 
20, die der Philosophen auf 19. Immer mikten nur noch drei Lehrer in 
den hohem Klassen, Kampfebach als erster, Orgass (seit dem 26. Nov. 

1805 definitiy angestellt) als zweiter Professor der Theologie, Woelky als 
Lehrer der philosophischen Disdplinen. 

Unter den UnfiUlen des Krieges von 1806 und 1807 Htt mit der 
Stadt auch die Lehranstalt sehr schwer. Die Schulgebäude waren durch 
die Franzosen so yerwttstet und unbrauchbar geworden, dass noch hn Jahre 

1806 die Vorlesungen ni den Privatwohnungen der Lehrer gehalten werden 
mussten. Der Friede zu Tilsit brachte dem Lande allerdings einstweilen 
Ruhe, aber Preuctsen verlor darin, die Hälfte seines Gebietes mit 5 Millionen 
Menschen. Es war gewiss ein ttberaiis glücklicher Gedanke, dass 
es nun, was es an materieller Macht verloren hatte, auf dem (Gebiete des 
Gastes wieder einzuholen beschloss. Damals machte sich in den maass- 
gebenden Kreisen die Ueberzeugung geltend, dass der Apfang zurWieder«- 
geburt Preussens mit grossartigen geistigen Schöpfungen gemacht werden 
müsse. Die Stiftung der Universität Berlin und die neue Organisation der 
breslauer Hochschule legten 2^ugniss ab von den Intentionen der preussischen 
Regierung. In diesem Bemtthen um geistige Hebung des Volkes richtete 
man auch wieder das Augenmerk auf Braunsberg, dessen Schule nach 
dem Kriege vollends damiederzuliegen schien. Noch im Jahre 1808 
betrug die Schttlerzahl des ganzen academischen Gymnasiums nicht mehr 
als 55. 

. Die ermländischen Schulen standen damals schon, me oben gesagt, 
unter der Oberaufticht der ostpreussischen Regierung und speciell anter 
der des Consistorialraths Nicolovius, eines Mannes, der mit scharfem Blicke 
die Bedttrfiiisse der Zeit und die Mängel des bestehenden Unterrichtswesens 
durchschaute. Dieser erhielt den Auftrag, sich mit dem Zustande der erm- 
ländischen Lehranstalten näher vertraut zu madien, ' damit man so die 
Grundlage fllr eine Beform derselben gewinnen könne. Zu diesem Zwecke 
hielt er .vor allem an dem braunsberger academischen Gymnasium eme 



^ Vgl. LilieDthal, Im Prognunm des roneler OymnuiDms 1847 S. 11. 
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ftrange Bevinoo mb. ALi Resokat seiner OnmmiMinii rridite er nstam 
6. Hai 1808 dem Begiemngg-CioUegiiim dn die Lage imd Verfiuniiig der 
beiden Oymnaaien in Eimland betieffendea PnnneBioiia ein, in welchem er 
die MHagel der Anstalten, die Uisaehen ihres Yerfidlea nnd ehiige IGttri, 
durch welche zu aUererst geholfen werden mflsstC; klar voilegte. Neben 
dem Mangel ansrdchender Fonds sieht er namentücfa in der noch immer 
bestehenden nn^rttnglichen Verfessnng, xofolge deren die Lehrer eine fiel- 
fach sehr missliche Doppelstellnng, zn der bischöflichen Behörde nimlich 
and zn dem anssethalb der DiOcese in Alt-Schottland wohnenden Schnlsn* 
Institats-Diiektor, einnahmen, ein Hanptfaindemiss des Avfblflbens der 
Gymnasira. Was die Verfessong anbetrüR, so wünscht er, dass die Gym- 
nasien Ennlands den ostpreussischen Behörden unbedingt nntarwoifen 
wttiden, nnd wenigstens anf das Gymnasium in Brsnnsbeig, das dock 
immer zmn Thdl eme Bildnngsanstalt ftbr künftige Geistliebe bleiben 
müsste, dem Bischöfe oder einem dazn qnalifiditen Domheim eniiger Ein- 
flnss eingerilmnt werden sollte. Am Schlosse seiner AosfUhrong erklirt 
der Gonsistorialrath, dass sdnes Erachtens vor Eiledigang der beiden 
beregten Ponkte, Veibesserqng der Fonds nnd Aendenmg der Verfessong, 
jeder Plan sn einer Befonn an frühe konmien würde, wesshalb er anch 
sdne Ideen hierüber vorilofig snrückhalta. 

Wühlend so die königliche Be^eroog bemüht war, an Stelle der 
aUmälig hinsterbenden alten Anstalt eine neue, den gesteigerten Forde- 
nmgen der Zeit mehr entsprechende, ins Leben zn mfen, führte jene ihr 
Dasein kümmerlich fort, uid m uid mit ihr anch die beiden hohem Klassen. 
Hier lehrten noch immer die oben genannten drei Professoren. Im Jahre 
1806 bewarb sich Kampftbach, seit 23 Jahren im Lehrfache diltig, mn 
die Pfarrstelle m Elbing, erhielt dieselbe aber nicht, sondem dafür nnterai 
22. April die Pfarrei Gr. KöUen. Er scheint aber erst gegen Ende des 
Jahres 1809 davon danemden Besitz genommen zn haben; denn erst im 
Anglist 1809 folgt ihm Orgass als Bektor, nnd noch im Sepi d. J. finden 
wir ihn in Brannsberg. Kampfbbach schlog für die durch seinen Abgug 
vacant gewordene Professur den Begens Wobbe yor (12. Oct 1809), weil 
Orgass alldn der ganzen Arbeit nicht gewachsen sei. Man schemt 
indessen darauf nicht eingegangen zn sein; 1811 berichtet Orgass an daa 
Departement des öffentlichen Unterrichts, dass er den 1810 aus Mfinster 
berufenen Dr. Job. Beruh. Farwick auch m den obera Klassen Unterricht 
ertheilen lasse. 

Im Jahre 1811 erfolgte die Umgestaltung des academischen Gymnasiums; 
es ging daraus unser heutiges Gymnasium hervor, wobei aufden philosophischen 
und theologischen Unterricht gar keine Bficksicht genommen war. Und 
doch musste die Frage nahe liegen, wo denn nun der heranwachsende 
Klaras Ennlands studiren sollte. Allerdings waren schon in der letzten 
Zeit viele, denen der mangelhafte theologische Unterricht in Braunsberg 
nicht genügte, Studien halber nach Polen, besonders nach Warschan, einige 
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web nadi Cnlm gegangen ^^. Allein da« konnte bei dem damaligen 
Stande der Dinge in Polen weder dem Bischöfe, noch der StaataregieroAg, 
welche noch immer aeit Friedrich IL den Besuch auswärtiger Hochschulen 
nngem sah, erwflnsdit sein. Kan nahm desshalb schon damals Breslau 
flir die Candidaten der Theologie in Aussicht, was unter Andeim aus einem 
Schreiben der kSniglichen R^rung an den Prttfekten Dost in BOssel 
(12. Oct 1810) henrorgeht, worin dieser aufgefordert wird, ein Verseichniss 
derjenigen katholischen Gymnasiasten emsureichen, welche reif wären, die 
Universität Breslau zu besuchen. Dost gab zur Antwort, dass. alle diese 
bereits un August d. J. theOs nach Warschau, theils nach Braunsberg zum 
Studium der Philosophie und Theologie abgegangen seien ''^. Der Fürst- 
bischof Joseph y. Hohenzollem suchte die Professoren der Theologie und 
Philosophie so lange wie mOg^ch m Braunsbei^ zu halten, jedenfalls m 
der HoflEhung, dass sich aus diesen Trümmern der einst blühenden hohem 
Studien semer Zeit eine neue und lebensfähigere Anstalt erheben werde. 
Noch im Jahre 1811 yersachte er es bei der königlichen Regierung 
dnrchzusetaen, dass Orgass und Woelky an dem- Gymnasium verbleiben 
dürften, damit so wenigstens einigermaassen fbr die AusbOdnng des jungen 
Klerus gesorgt sei. Es wurde ihm nicht gewillfahrt; im Gegentheil 
erfolgte bald darauf die Pensionimng der beidm noch übrigen Professoren, 

^*) Unter denen, die in der Zeit des tiefen Verfrlles des hohem ennlindischen Unter- 
richtsWesens auswärts stndirt haben, nennen wir folgende: Stanislans v. Hatten, geb. 
1763, stodirte, nachdem er die Sohale der Jesuiten in Brannsbeig besacht, zwei Jahre 
Philosophie und Theologie im Seminare der Congregation der Missionäre in Warschau 
(etwa 1779 n. 1780), trat dann in das Diocesan-Seminar zn Brannsberg ein, nnd empfing 
am I. Jan. 1781 die niedern Weihen, worauf er 1788 zar weitem Ansbildnng nach Born 
ging. Dort blieb er bis 1786 im CoUegiam Germanicnm und erwarb sich auch die theolog. 
Doktorwürde. Vgl. Bichhorai erml. 2eitsehr. III, 161. — Ignaz ▼. Matthy, geb. den 
5. April 1765 zu Kobierzjn im dirschauer Districte, besuchte seit 1778 die Jesuitenschule 
tu Brannsberg, ging dann 1788 als Alumnus des deutschen CoUegiums nach Rom, studirte 
drei Jahre PhUoeophie und Theologie nnd wurde nach* Tonui«g^gangener Vertheldignng 
einiger Thesen de lege naturae, worüber er auch 1787 eine Dissertation drucken liess, mit 
dem Doktorat beider Facultäten gekrönt Vgl. Eichhorn, a. a. O. 340. — Später stndirten 
in Warschan: Rochus Bordihn, f in Heilsbeig 1855; Fr.Kowalt, f 1841 als Pfiurer von 
Tolksdorf; die drei Brnder Langhanki, Yon denen Valentin in Kockendorf 1853, Joseph 
1838 In Brawiswalde, Casifflif 1847 als Propst hi Bischofttein starb; Kellmann, f 1838 
als Pfltfrer in Stolteahagen; Rarkowskl, f- 1855 als Propst Ton Bischofsbnrg; Herholz, 
Domherr in Fraaenburg; Jacob Beckmann, f 1852 als emeritirter Pfarrer in AUenstein; 
Fr. Thiedig, geb. 1793, erhielt seine erste wissenschaftliche Ausbildung in Rössel und setzte 
sie fort in Warschau, wo er nach gründlicher Erlernung der polnischen Sprache die Uni- 
Tersität lM»og; den praktisch theologischen Cursus machte er im Seminar zu Pultusk durch 
und eriüelt 1818 die Priesterweihe. Er starb 1861 als Domherr in Fraueoburg. (S. braunsb. 
Krebblr Jahig. 1861, 29. Juni.) In Cnfan, wo lant einem Direotorium von 1808 damals 
noch fier Professoren der Theologie ans dem Hanse der Missionäre (Cajetan LeszczyAski, 
Director Sem. Prof. theol. specul. et rubri; Andr. Pantion, Prot bist eccles. et cantus; 
Jac. Faszczewski, Prof. theol. dogm. Script et eloquent, saor.; Oreg. Bieikkowski, 
Prof. theol. moral«, administr. saeräm., ritnum et caeremon.) lehrten, studirte Ant Thiel, 
weicher 1861 als Domherr in FMuenburg starb. 

^ Rösseler Programm 1847 S. 14. 
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und ,68 waide ihnen aufgegeben, die bifiher innegehabten Dienstwohnongen 
zu ränmen. Orgass sollte den Gfymnasial- Oottesdienst nntentütEen vaaA, 
wenn möglich, eine Wohnnng im Seminare erhalten, Wttlky aber nach der 
hl. linde gehen, wo er nebst einer klemen Gteldnntersttltznng freie Wohnnng 
nnd Kost haben sollte. Gleichwohl versachten sie noch einmal, ihre .Vor- 
lesungen zu erCffiien; allein die Begierong trat dazwischen und reran- 
lasste den Fttrstbischof, ftLr ihre Entfernung Soige zu tragen. Woelky 
starb am 30. April 1814 in der hl. linde, Orgass in Brannsberg 1822. 

So sah Ermland das philosophisch-theologische Stadium zu Grabe 
gehen, und es stand nun mit seiner Bildungsanstalt ftr den Klerus ungefUir 
' da, wo es vor etwa 250 Jahren mit Hosius begonnen hatte. Was der 
Staat seit 1773 gethan hatte, um Ermland die alte Jesuitenanstalt zu 
ersetzen, bewährte sich ificht; etwas Besseres und LebensfUiigeres zu 
schaffen, dazu war es bei dem Widerstreite der Ansichten über das Wo 
und Wie unter den maassgebenden Persönlichkeiten noch nicht gekonunen. 
Da sah sich denn die Kirche wiederum ganz auf die eignen Kräfte und 
Mittel angewiesen, und sie that, was sie unter jenen Verhältnissen thun 
konnte. Hehre Jahre hindurch war es nun der Begens Wobbe allein, dem 
die schwierige Aufgabe zufiel, die Aspiranten des geistlichen Standes 
theoretisch und praktisch für ihren künftigen Beruf auszubilden. 



IV. 

Oesehiehte des königlidien Lyoei Hosiani. 



Die Zeit der Anfänge. 

Die elegischen Worte, die einst Clagius vernehmen liess, als in Folge 
des ersten schwedischen Krieges die Wissenschaften vollständig darnieder 
lagen und kein Bingplatz ftir die Jugend war, worin sie sich ausbilden 
konnte ftir Kirche und Staat (s. o. S. 61. N. 89), lassen sich anwenden 
auf den Zustand des geistigen Lebens Ermlands im Anfange dieses Jahr- 
hunderts. Wie mit der Kirchentrennung die fiHhere Geisteskultor Preussens 
zum Stillstande kam, bis sie sich neue Bahnen brach, die getrennt hierhin 
und dortiun auseinander gingen, so schloss die mit der grossen politischen 
Bevolution Frankreichs beginnende und in ihren Folgen sich überall ftihlbar 
machende neue Zeit die vorhergehende Periode in scharfen Gegensätzen ab. 
Wie Preussen und speciell auch Ermland schon vor der Kirchentrennung 
gerungen, um in einer einheimischen Hochschule auch ftir die preussisdien 
Lande einen Hittelpunkt ftir das höhere geistige Leben zu gewinnen, aber 
dies Schöne Streben an der Ungunst der Verhältnisse gescheitert war; wie 
dann dieser Plan, auf ein näheres Ziel beschränkt» durch speciellere Interessen 
umgrenzt wurde, und endlich durch unsem grossen Hosius verwirklicht 
dastand, so war auch, nachdem das von Hosius Qegrttndete vergangen, der 
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Anfang des j6tagen Jahrhimderts eine Zeit des mfihsamen Bingens edler 
Männer^ nm fttr das katholisehe Ermland das zu erkämpfen, was es Jabr- 
hunderte besessen hatte, eine höhere Lehranstalt, zunftehst^ wie bei den 
Anfingen der Hosianisehen Stiftong, um enien ttlehtigen Klerus heranzn* 
bilden. Diese Männer, welche unter den schwierigsten IMstSnden dordb 
kein Hindemiss nnd Widerstreben von Seiten der Verhältnisse und einzelner 
Tersönlichkeiten znrttckgeschreckt, in ihren Bemtthnngen nnd Opfern nicht 
ruhten, bis sie endlich das erreicht hatten, was Noth that, verdienen unsere 
Anerkennung und Verehrung. Was Hosius vor drei Jahrhunderten m dieser 
Hinsicht für Emdand geleistet, das war im Anfange dieses Jahrhunderts die 
Aufgabe des Fttrstbischofs Joseph, Prinz von HohenzoUern (1808 
bis 1836), in dessen filr alles Gute und Edle eiglühten Seele unter andern 
hervorragenden trefflichen Eigenschaften eme Begeisterung und Opfer- 
willigkeit für Hebung des Schulwesens lebte, die sem ganzes Leben erfüllte und 
schliesslich zu dem ersehnten Ziele ftlhrte. In Joseph von HohenzoUern 
verehrt unser Lyceum gewissermaassen seinen Stifter. Seine hohe Geburt und 
Stellung, sem grosses Ansehen bei der Begierung mussten seiner Begeisterung 
ihr das Unterrichtswesen zu Hälfe kommen, um ihn in seinem mühsamen Bingen 
nicht ermttden zu lassen. Dazu kam das Glück^ dass Männer in semer nächsten 
Nähe, wenn auch m minder euiflussreicher Stellung, ihm mit gleicher Liebe ftlr 
die gute Sache zur Seite standen; dass andere aus den Kreisen der 
Begierung m gleicher Weise von der Nothwendigkeit einer hohem Unter- 
richtsanstalt fttr Ermland ttberzeugt waren; dass der hochherzige König 
Friedrich Wilhelm DI. sich dieser Ueberzeugung nicht verschloss. So trat 
denn vor 50 Jahren unsere Anstalt ins Leben, die bei ihrer Jubelfeier mit 
dankbarer Erinnerung den Namen des königlichen Stifters preist; die neben 
ihm den geistlichen Sprossen des Hohenzoller'schen Stammes, den Prinzen 
Joseph, als die Seele jener unablässigen Bemühungen und Anstrengungen 
mit Achtung nennt, ohne welche niemals das Ziel erreicht wäre; die die 
Verdienste jener Männer, die von dem edelsten Eifer beseelt, durch den 
Bischof gehoben, getröstet und unterstätzt, selbst unter Opfern und Ent- 
behrungen nicht entmuthigt wurden, Männer, wieOestreich, Nicolovius, 
Schmedding und Schmttlling, mit tiefstem Dankgeftihle verehrt. Diese 
Männer, wie viele andere gleichgesinnte von der Nothwendigkeit der 
Hebung der t^berall darnieder liegenden Volksbildung und des Schulwesens 
durchdrungen, und bereit, diesem Zwecke ganz sich zuzuwenden, ver- 
knüpfte schon vorher mehr oder weniger noch ein engeres geistiges Band, 
dessen letzte Fäden in den Kreis jener geistreichen Menschen reichten, 
welcher unter dem Minister von Fttrstenberg und um ihn in Mttnster seinen 
Mittelpunkt hatte. Dieser Kreis repräsentirt eine neue Zeit, die mit alt- 
verrotteten Zuständen brach, und in echtem von positivem christlichen 
Glauben durchdrungenen Humanismus wahrer Aufklärung huldigte. 

Von den vielfachen grossen Verdiensten des ausgezeichneten ftirst- 
bischöflichen mttnsterschen Ministers Friedrich Wilhelm Franz Freiherr 
von Fttrstenberg (geb. 7. Aug. 1729, von 1763 bis 1780 unter Max 
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Friedrieh Knrflinteii Ton C5ln and FBrstbiseliof von Mttiüter als Blunster 
an der Spitie aller Angelegenheiten des Laadee) bertthren wir nur die- 
jenigen, die sich auf die oben angedeateten Bestrebnngen fibr das geirtige 
Wohl des Volkes beziehen. Unter allen katholischen Staaten Deutschlands 
gab er im Hoehstifte Münster das erste Beispiel veriiesserter Schnlen. Seit 
1780; da der Erzbi^hof von Göln Max Frans die Coadjntorie antrat» nicht 
mehr Minister (die Stelle eines dirigirenden Ministen worde nach Forsten- 
berg's Abgange ttberiiaupt nicht wieder besetzt), sondern nnr noch General- 
Vikar, wandte er seine ganze Anfinerksamkeit dem Schalwesen, dem 
Volksnnterrichte, dem Gymnasinm, der Universität, dem Priesterseminare zu. 
Er starb am 16. Sept. 1810. Mit den Bestrebnngen in Münster während 
jener Periode verdient die ThäÜgkeit unseres Hohenzollem iü seinem 
Kreise zusammengestellt zu werden« 

Zu den Erfolgen aus Fttrstenberg's Verwaltung gehört die Gründung 
der Universität Mttnster 1773, gleich nach Aufhebung des dortigen 
Jesuitenkoll^, dessen Stelle dieselbe im rdehUchstCD Maasse ersetzte. 
Ans der Zahl der namhaften Gelehrten dieser Universität, welche bis 1818 
als solche bestand, nennen wir aus dem Ende des vorigen und dem 
Anfange dieses Jahrhunderts den Prof. Job. Hyac. Kistemaker (geb. 
1754, t 1834), seit 1786 auf dem Lehrstuhle der Philosophie und seit 
1795 Exeget; den Prof. Theod. Katerkamp (geb. 1764, f 1834), seit 
1809 im Lehramte der Kirehengeschichte und Moraltheologie; Georg 
Hermes, Prof. der Theologie in Mttnster von 1807 bis 1820. Unmittel- 
bare Schuler dieser Männer waren die ersten Professoren der Theo- 
logie in Braunsberg, Achterfeldt, Busse und Neuhaus, Angehörige 
der Diöcese Mttnster und nach Vollendung ihrer Studien ebendaselbst zu 
Priestern geweiht 

Schmedding und SchmttUing, um zunächst bei den Männern stehen 
zu bleiben, die um die Gründung des Lyeeums selbst das grOsste Ver- 
dtenst haben, fussten in Fttrstenberg's Schule; Nicolovius stand dem 
mttnsterschen Kreise nahe. Sie vwdienen, wie auch Oestreioh, sdion in 
der Entstehungsgeschichte des Lyeeums emen Platz neben Joseph von 
Hohenzollem. 

Joseph Wilhelm von Hohenzollem-Hechingen **) wurde geboren 
den 20. März 1776 zu Troppau, wo sein Vater mit seinem GavaUerie- 
Begimente stand. Der Knabe erhielt seinen ersten Unterricht in Wien, 
dann in Stuttgart. Beide Städte, damals Sitae der Aufklärung unter Kaiser 
Joseph n. und unter Carl Eugen von Wttrtemberg, mOgen anf die Ent- 



^ Voo den Söhnen Hemumn Friedrielu (g«b. 1665, f ^733, kaiMrI. OenenllUd. 
marschall), des Bradei« des regierenden Fürsten Ton Hohenfollem-HeeUngen, wnrde Joseph 
Wilhelm (geb. 1717) regierender Fürst, Fran£ Xaver (geb.- 17 19) StammYater der folgenden 
Regenten, Friedrich Anton (geb. 1726), GeneralfeldmarschaU-Lieutenant, Inhaber eines 
Kürassierregiments, vermählt mit Ernest. Jos. von Sobeck (gest 26. Febr. 1812) der Vater 
unseres Füntbischoik, endlieh Job. Carl (geb. 25. Jnii 1732, f 1808) Bischof ron Ermland, 
der Vorgänger seines Neffen. 
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"mokelimg des b^abten Knaben nieht ohne EinflaBS geblieben sein; an 
^welehem als Mann sich der wahre, vom Geiste des Christenthnms dnreh- 
dningene Hnmanismns so sehOn darstellt. Die religiöse Seite wnrde Yoa 
der gottesflirchtigen Matter gepflegt Seine fernere Ansbildnng aber genoss 
er in Prenssen anter der Leitung seines geistlichen Oheims. Unter dies^i 
UmstttQden konnte die religiös -kirchliche Seite m ihm nur gewmnen. 

^ Carl Oraf yon Hohenzollern; der Onkel Josephs, hatte sich Anfangs 

der MiHtärearriere gewidmet und war in franaösische Dienste getreten. Später 

' aber 1763 hatte er sich dem geistlichen Stande zugewendet. Unter der 

Protektion seines hohen Stammverwandten, König Friedrich's n. von Prenssen, 

^ stieg er bald zu hohen geistlichen Würden. Schon Domherr von Breslau, 

' wurde er 1778 Goadjutor des Bischofs von Culm, Andreas IV. Ignaz Baier, 

mit dem Bechte der Nachfolge'*^). Zudem wurde er Gommendator-Abt 

( von Pelplin ^^) und von Oliva (1782), welches letztere san gewöhnlicher 

i Aufenthalt war. 

Mittlerweile war Carl 1785, nach Baier's Tode, Bischof vfm Cuhn 
geworden. Da nahm er 1790 seinen jungen Neffai Joseph zu sich. Der 

I Bischof ttbergah ihn dem blühenden academischen Gymnasium in Altsohott- 

land mder Nähe seines Lißblingsaufenthalts Oliva. Nach Absolvirung der Qym- 
uaaialklBsseB studirte Joseph daselbt llieologie ^^). Nach BeHäfderung des 
ermländischen Fürstbischöfe Krasicki zum Erzbischof von Gnesen 1795 
wurde Garl zum Bischof von Ermland erwählt Als soloher weihte er 
seinen Neffen 1800 zum Priester und machte ihn zum Domherrn von Ermland. 
Bischof Garl starb den 12. August 1803 in Oliva. Sein Bisttium hatte der 
Weihbischof Garl Friedrich v. Zehmen als Genemivikar (1795—1798) 
verwaltet Joseph wurde zunächst seines Oheims Nachfolger als Abt von 
Oliva und als Domherr von Breslau. Am 15. August wurde der Dompropst 
Ignaz von Matthy zum Oeneraladministrator der DiOcese erwählt, welches 
Amt er am 30. Octbr. 1809 niederlegte. Seine Verwaltung fiel in eine 
schwere Zeit, während welcher er, angesehen bei der Staatsregierung und 
namentlich auch mit Nicolovius im Verkehr, selbst ein höchst freisinniger 
Mann, sich des Wohles und der Rechte der Diöcese aufrichtig annahm. 
Seit Frühjahr 1811 bekleidete er nun die Stelle eines katholischen Gonsi- 
storial- und Schulraths an der Begiemng zu Marienwerder, zu deren Ressort 



^ Er wurde deo 4. Oot. 1778 anf den Titel Epücop. Diboneniia consecrirt 
^ Er Ist in Pelplin der 40. Abt, der Nachfolger von Florian Gk>larkoweki, unter dem 
1772 die Klostergüter eingezogen und der Convent anf eine Competenz angewiesen wurde. 
Karl resignirte 1796 die Abtei Pelplin an den cnlm. Bisehof Frans Xaver Graf von Wrbna 
Rydziuski (1796—1814). Der letate Abt (1814—1823) MmIOl ▼. Ptfdzynski (P&rrer in 
Meukireh bei Mewe) starb 1826. 

^ Unter den Professoren der Theologie war anoh Johann Steffen, der sehon als Hof* 
kaplan des Btochofs Carl Josephs und seines Braders Uennann (Henaann, geb. 2. Jnll 1777, 
vermählt 29. Jnli 1805 mit Caroline Freiin von Weiher, f 6. Nov. 1817, von der er zwei 
Tochter hatte, von denen noch eine, Prinzessin Maria Caroline, in Danzig lebt) Lehrer 
gewesen war. Steffen war ein Emiläader, der 1832 als bischöfl. Auditor und Dompropst 
in Frauenbuig starb. 
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damals aueh die emülndischen Gymnasien gehörten, weaihalb er yoii der 
Residenz in Franenbmg entil»miden wnrde. Nach dem Tode des ermlio- 
disehen Bischoft Carl venögerte sich die Neuwahl wegen der Ungonst 
der Zeiten, nach dem onglttcklichen Kriege von 1806 nnd 1807, hin bis 
znm 6. Jnli 1808, da sein Neffe Joseph vom Kapitel zum Bischof erwShlt 
wurde. Wegen der damaligen bekannten Schicksale des römischen Stahles 
dauerte es lange, bis die p^mtliche Bestütigung erfolgte. Nach Mattfiys 
Rücktritt 1809 fibemahm Joseph, der Eni«hlte Ermlands, die General- 
administration. '^. Erst 10 Jahre nach Josephs Wahl erfolgte die pftpat- 
liche Bestätigung. Er wurde am 12. Juli 1818 hn Dome zu Franenbug 
vom ermiancUschen* Weihbischofe, Bisehof von Diana i. p. i., Stamdans v. 
Hatten, geweiht **). 

Die segensreiche Regierung des Fürsibischofii Joseph nn Einzehm zu 
schildern, würde uns hier zu weit flihren. Er war sidi seiner IGasioii 
wohl bewnsst, die reorganisirenden Grundsätze einer auch geistig geholmien 
neuen Zeit, auf deren Hohe er stand, vor Allem auf dem Gebiete der 
Volksbildung und des Unterrichtswesois, dessen wärmster Freund er sein 
ganzes Leben hindurch geblieb«, zur Ausfthrung zu bringen. Selbst eui 
Mann von feiner und hoher Bildung, persönlicher Würde und gewinnoider 
Liebenswttrdi^eit, dabei einfach mkl anspruchslos, empfänglich Air alles 
Gute und Edle, beseelt von dem lebendigsten Eiümt für das Beste der Kirche 
und Schule, unterstätat von der treuen Anhänglichkeit ihm an Gesiminng, 



S3^ Während dieser G«nenüadiiiliiiitr«tion und spater wihreod dei EpUco|MUi Joeephe 
von Hohenfollem waren QeneralofBdale: lllehael Woelky (1809^1815; er war gel». 1753, 
starb 12. Aug. 1815; sein Bmder ValenÜB Woelkj, geb. 1772, gest 80. April 18U als 
Aggregat bei der h. Linde, war Professor der Philosophie in Braansberg); Thomas v. Orli- 
kowski (1815—1820; geb. 1756, gesL 21. Dee. 1824 ab Domherr und ezaminator synodal.); 
Martin Fotschki (1820—1835; geb. 10. Not. 1772 in Gnttstadt, gest 21. Sept 1835, ein 
darch seine Geschäftskunde um Ermland hochYordienter Mann.) Ihm folgte als Qeneraltikar 
Anton Freniel (1821—1831 Professor unseres Ljeeums), Ton 1835—1836, bis tum Tode 
Josephs Ton Hohenfollem, da er lum erstenmal Oeneraladministrator wnrde. Weihhiscbof 
war nach Carl Friedrich ▼. Zehmen (1765 — 1798) während dieses gauen Zeitraumes 
(1801—1838) der am 11. Oct. 1801 von Carl Ton HohemEoUem in OU?a consecrirte Andreas 
Stanislaus ▼. Hatten, so dass wenigstens die kirchlich-bischöflichen Funktionen keine Unter- 
brechung erlitten. Alle diese Männer waren mehr oder weniger bei der neuen Organisation 
des ermländischen Schulwesens, namentlich auch des königliehen Lyeenms, thätlg und dafür 
interessirt. Unter ihnen stand nameatlieh Fotschki dem Fnrstbisohofe Joseph nahe und 
forderte dessen wohlwollende und wohlthätige Intentionen; er war ein besonderer Gönner 
* unserer Unterrichtsanstalten. 

^ Auch das Bisthum Cnlm hatte eine lehnjährige SedisTacans seit 181i erfiihrea. 
Am 17. No?. 1823 wurde Ignaz ?. Matthy, ermländischer Dompropst, fum Bischof von Cnlm 
erwählt und im folgenden Jahre in der Pfiurkirche zu Frauenburg, an welcher er Ton 
1793 — 1810 Pfarrer gewesen, Ton seinem Jugendfreunde v. Hatten conseorirt. Kr starb als 
Bischof Yon Cnlm am 20. Mai 1832. Matthy, der sich um die Dotirnng nnd Hebung der 
Unterrichts- und geistlichen Anstalten seiner Diöcese die grössten Verdienste erworben hat, 
bewahrte auch fortwährend ein warmes Interesse für Ermland. BrWerlegte den bischöflicheu 
Sitz 1824 in die 1823 aufgehobene Abtei Pelplin, und ebendorthin 1829 das neugeeUltete 
Diöcesanseminar. 
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ffildimg and Eifer nabestehender Männer, getragen von der Hochachtung 
nnd Liebe Aller, em Vater der Armen, konnte er seiner Diöcese nur zum 
Segen gereichen. Bis ins Einzelne wandte sich seine Soi^alt und Thätigkeit 
dem Unterrichtswesen zu. Die Wichtigkeit der Schulen von der niedrigsten 
bis zur höchsten erkennend, lagen ihm die Volksschulen, die katholische 
Bildungsanstalt der Lehrer, die Gymnasien in Braunsberg und Bössei, das 
Priesterseminar, dasLyceum gleichmässig am Herzen. Seine Verordnungen, 
seine Hirtenbriefe, die lebendige dankbare Erinnerung, die Blttthe aller 
dieser Anstalten sind dess Zeugen. Seine Bemtthungen, im Lyceum zu 
Braunsberg eine höhere academische Lehranstalt wieder ins Leben zu 
rufen, sind ein unermttdliches Bingen durch alle Schwierigkeiten hindurch» 
ein zehnjähriger Kampf gegen widerstrebende Ansichten, der endlich zu 
seiner grossen Freude mit firfolg gekrönt wurde. Seit der Zeit hat das 
Lyceum keinen grossem Gönner, keinen warmem Freund gehabt als ihn. 
Die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, kann nur der beurtheilen, 
der seine langjährigen Correspondenzen nach allen Seiten hin, mit den 
königlichen Behörden und mit Männem, die er für die Ans^t gewinnen 
wollte, durchzulesen Gelegenheit hat. Sein Tod setzte ganz Ennland m 
Trauer. Im Sommer 1836 hatte er zu kränkehi begonnen, aber seine 
Thätigkeit hörte erst mit seinem letzten Athemzuge auf. Er starb am 
26. Septbr. 1836 zu OUva und wurde am 1. Octbr. begraben. 

Georg Heinrich Ludwig NicoloviuB wurde zu Königsberg inPreussen 
am 13. Januar 1767 geboren, woselbst sein Vater Matthias Balthasar 
Hofrath und Ober-Secretär bei der Begierung war. (lieber den Vater s« 
Baczko's Denkschrift in: Beiträge zur Kunde Preussens, H. 1819). Ludwig 
Nicolovius studirte seit 1782, mit Vorkenntnissen reich ausgestattet, auf der 
Universität Königsberg Philosophie bei Kant und Theologie. Von dem nach- 
haltigsten Einflüsse auf ihn war die ersehnte Bekanntschaft mit Johann 
Georg Hamann (geb. 1730, f 1788), den er ausserordentlich verehrte. 
Nach Beendigung seiner Studien 1789 ging er auf Beisen. In dieser 
Epoche seines Lebens und auch noch später machte er Bekanntschaft mit 
den berühmtesten Zeitgenossen, unter ihnen Goethe, Lavater, Pestalozzi, 
Klinger, W. v. Humboldt, Niebuhr, v. Altenstein u. a., von denen manche in 
das allerinnigste Verhältniss zu ihm traten. Mit keinem aber war der 
geistige Verkehr mniger, als mit Friedrich Heinrich Jacobi (seit 1789). 
Durch Jacobi's Empfehlung wurde er in den Kreis jener ausgezeichneten 
Männer versetzt, die damals um den grossen Wiederhersteller des Unter- 
richts- und Erziehungswesens in Westfalen, Friedrich ^IHlhelm Franz v. 
Ffirstenbeig, und die geistreiche Fürstin Amalia v. Gallitzm sich geschaart 
hatten. Ihr Haus wurde der Bfittelpunkt ftir alle bessern (Geister, die in 
jener Zeit des Unglaubens und Umsturzes aller Ordnung Glauben, . Sitte 
und Gesetz zu erhalten, wieder zu erwecken und zu kräftigen sich 
gedrungen fählten. Die Bekanntschaft mit der Fürstin, mit dem grossen 
Minister, mit Hemsterhuys (der schon 1790 starb) und Overberg konnte 
nieht dme Emflnss auf Niooloviiis bleiben. Bald darauf (Decbr. 1789) 

33 
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machte er m Berlin ebenfalls anf Jaoobrs Empfehlnng die Bekanntschaft 
mit Friedrich Leopold v. Stolberg. Es wurde ein Band der edelsten* 
Freundschaft geknttpft^ die zu den schönsten Errungenschaften seines Lebens 
gehörte. Mit Stolberg machte er 1791 und 92 eine grosse Reise durch 
die Schweiz^ Italien und Sicilien; ihm folgte er 1794 nach Eutin, wo er 
Secretär der ftlrstbischöflichen Ittbeck'schen Kammer wurde. 1795 
vermählte er sich mit Louise, der Tochter Job. Qeoi^ Schlossers, dessen 
Familie er schon frtther kennen gelernt, und der Schwester Goethe's (f 1777). 
1804 wurde er ftirstl. Ittb. Eammerassessor, trat aber bald darauf in 
preuss. Dienste. 1805 wurde er Assessor und noch in demselben Jahre 
weltlicher Consistoriafa-ath und Mitglied des ostpreussischen Consistorii in 
Königsberg. Ihm wurde das Generale des gesammten Schulwesens aller 
gelehrten Schulen Überwiesen, sowie desErmlands als eines besondern 
Departements,' und aller sonstigen katholischen Angelegenheiten jener 
Provinz. In Königsberg wurde er mit den bedeutendsten Männern befreundet, 
welche dieser Stadt angehörten oder sich in den Krieggahren dort auf- 
hielten. Auch Oestreich gehörte zu seinen Freunden. So stand er 
Ennland nahe, dem der geistreiche Joseph v. HohenzoUem schon seit 1800 
als Domherr angehörte und dessen segensreiche Thätigkeit 1808, da er als 
gewählter Bischof Administrator geworden, beginnt Diese Männer begegneten 
sich in dem echt humanistiBchen Bestreben, das niederllegende Schulwesen 
und die Volksbildung zu heben. Nlcolovlus hatte schon lange einer Reihe 
von ausgezeichneten Katholiken aus dem mttnsterschen Kreise nahegestanden. 
Tiefe Religiosität, frommer Sinn und Rechtsgeftlhl war ein Hauptzug In 
seinem Charakter. Im Decbr. 1809 wurde er als Staatsrath In das 
Ministerium des Innern, und zwar bei der Section des Kultus und öffent- 
lichen Unterrichts, berufen. Am 22. Decbr. 1809 traf er in Berlin ein; 
seine Thätigkeit begann mit dem Anfange des Jahres 1810. Er und seine 
Mitarbeiter sollten dem Könige mit Rath und That In Erweckung des 
Volkes zu religiösem Glauben und Leben unterstützen; „Die Geistlichkeit 
des Landes erwartete von ihnen Htllfe aus einem langen und durch die 
Behandlung weltlicher Behörden während des Krieges unerträglich gewordenen 
Zustande drückender und erniedrigender Versäumnlss und Verachtung.^^ In 
Berlin finden wir ihn bald im wohlthuendsten Umgange unter andern auch 
mit Schmeddlng, der, aus der Ftlrstenbergischen Schule hervorgegangen, 
ebenfalls seit 1809 als Staatsrath in der Section des Kultus ftlr die 
katholisch -geistlichen und Schul- Angelegenheiten thätig war. Nlcolovlus 
besuchte daselbst Schmeddlng's Vorlesungen über Kirchenrecht an der 
Universität Berlin. 1810 wurde Nlcolovlus Direktor der Section unter 
V. Schuckmann. Er zog sich durch grosse Freimttthigkeit und rücksichts- 
lose Behauptung dessen, was ihm Recht schien, bei seinen Glaubensgenossen 
den Verdacht zu, dass er sich der katholischen Religion zuneige. Sein 
Sohn aber versichert (Denkschrift auf Nlcolovlus p. 260): „Niemand 
kann protestantischer gesinnt sein als er; der katholische Standpunkt war 
seinem ganzen Wesen fremd.^' Nlcolovlus Grundsatz war: „Der König 
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moss seine katholischen Unterthanen in ihrem Idrchlichen Besitz^ in ihrem 
Glauben^ in allen ihren Gewissensansprttchen beschtttzen, gleich einem 
katholischen Fürsten^ and ihnen Fürsorge flir ihre Ausbildung und geistigen 
Bedürfnisse angedeihen lassen^'. 1824 wurde Herr v. Kamptz zum Direktor 
der Unterrichtsabtheilung ernannt und Nicoloyius auf die geistliche Abtheilung 
beschränkt. Noch in seinem hohem Alter (1827) suchte man seine lautere und 
redliche (Besinnung anzutasten. Auch wurde er beschuldigt, heimlich zur 
katholischen Kirche übergetreten zu sein. Durch seinen Chef von Altenstein 
wurde er aber vollständig auch beim Könige gerechtfertigt. Seit 1832 
ftlhrte er die Direktion der Unterrichtsabtheilung und die Leitung der 
geistlichen Angelegenheiten zugleich. Die Maassregeln des Jahres 1837 
gegen den Erzbischof von GOlh, der ihm von den Jünglingsjahren her 
näher bekannt war, konnte Nicoloyius nur missbilligen, obgleich er einst 
von dessen Wahl abgerathen hatte. Seine angegriffene Gesundheit veran- 
lasste ihn^ 1839 'als Wirkl. Oteh. Ober-Regiernngsrath, Mitglied des Staats- 
raihSy Direktor der beiden Abthbilungen für geistliche und Unterrichtssachen; 
in den Buhestand zu treten. Noch in demselben Jahre am 2. Novbr. 
starb er. Sein Freund v. Altenstein folgte ihm am 14. Mai 1840. Alfred 
NicoloviuS; der in seiner Denkschrift auf G. H. L. Nicolovius seinem 
Vater ein liebevolles Denkmal gesetzt hat, sagt von demselben p. 344 u. 
a.: „Nicolovius selbst stand über jeder Partei, war keiner Schule Sdave, 
und es sprach aus ihm mit jedem Worte eine klare, lebensfrohe, von allem 
leeren Wortkram gänzlich entfernte, echt christliche, thätige Frömmigkeit. 
Und wie sein eignes Herz ein Ocean von Liebe war, so bezeugte er auch 
stets gegen Andersglaubende eine liebevolle Duldsamkeit, wenn ihre 
Ansicht nur Gott allein die Ehre gab.^' 

Heinrich Schmedding, geb. zu Münster 1774, 2. Juli, studirte zuerst 
in Münster, dann in G9)ttingen, bis 1796 Theologie und Jura, in welchem 
Jahre er als Advokat in den Staatsdienst trat und vom Minister von 
Fürstenb^g zum Docenten des canonischen Bechts an die Univenrität 
Münster berufen wurde; seit 1800 war er ordentlicher Professor der Bechte 
und seit 1805 zugleich Kriegs- und Domänenrath. 1809 kam er als 
ätaatsraih in die damals mit dem Ministerium des Innern verbundene 
Seetion des Kultus zur Bearbeitung der katholisch-geistlichen und Schul- 
Angelegenheiten. 1809 war das merkwürdige Jahr, da der König in dem 
Bewusstsein thätig war, dass Intelligenz, Kultur und Wissenschafflichkeit 
die mächtigsten Grundprincipien einer Wiedererhebung des durch die ver- 
hängnissvollen Jahre erschütterten Staatslebens seien. Gerade in diesem 
Jahre wurde die Universität Berlin gestiftet. Neben seinen Staatsgeschäften 
hielt Schmedding von 1811 — 1820 an der berliner Universität Vorlesungen 
über Kirchenrecht. Im Jahre 1841 wurde ftlr die katholisch-kirchlichen 
Angelegenheiten eine besondere Abtheilung im Kultusministerium errichtet. 
Schmedding wurde als Wirkl. Ober-Begierungsrath erstes Mitglied derselben. 
Er starb am 18. Aprü 1846. Von seinen nahen Beziehungen zu Oestreich 
zeugt seine Gorrespondenz; im Oestrdchschen Hause logirte der im 
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August 1809 Ton MarieDwerder naeh BrMmsberg kommeiide Staatantii 
SchmaddiBg ^. 

Johann Oestreicb, geb. 6. Sept 1760 n Bnumsberg, Sohn des 
Frans Oestreich, welcher, 1748 vom KOnig Aogast DI. snr 
erhoben vnd mit einem Wappen begnadigt, den Ghund n 
dem später so berühmten Handelshanse Oertreieh legte. Johann Oe nücit ch, 
sorgfltltig im elterlichen Hanse enogen, verdankte seine wissenschaMicbe 
Ausbildung dem Jesuitaicollegium seiner Vaterstadt, in welchem er sieh 
semen Lehrern durch Schirfe und Feinheit des Verstandes, sowie dweh 
seine Fortschritte in den klassischen Studien so werth machte, dasa sie es 
ungern sahen, als er hn Jahre 1766 die klhiigsberger Universitit beaog, 
um Bechtswissenschaft zu stndiren. Am 11. April 1767 wnrde er 
immatrikulirt; wegen seines kflnitigen Beru^ nahmen seine Studiea bald 
eine mehr allgemeine Biditung; er suchte und fand in einem hohen Orade 
allgemeine Ausbildung des Geistes und die höhere Kenntniss des Lebens. 
Er war ein Verehrer und fleissiger ZuhOrer Ksnf s. Mit Kenntnissen reich 
ausgestattet, kehrte er, ein kaum 2()jähriger Jttngling, 1769 in das Vater- 
haus zurOck, um bald darauf durch' Beisen im Auslande seme kanfininniaehe 
Bildung zu vollenden. Bis zum Jahre 1778 hatte er durch die' ange- 
knüpften Verbindungen die Grtsse des Oestreichschen Handelshaoaes 
gmndgelegt. Hit semem Eintritt in dasselbe begann ftr Braunsberg und 
einen grossen Theil der Provinz eine neue Periode der Gewerbsamkeit 
Seine Fhma erfreute sich in allra HandelsstSdten des nördlichen Europas 
eines grossen Bufes und Kredites. Durdi den Seehandel, den er snerst 
nach Braunsberg verpflanzte, trat diese Stadt in die Beihe der namhaften 
Handelsplatze. Seinen edlen Patriotismus bewSlurte er m der bedrttngniss- 
voUen Zeit seit 18ib6 auf das GUnzendste; als Bflrger liess er sich nichts 
mehr angelegen sein, als die Forderung der Interessen sdner Vaterstadt 
lieber seine allseitige segensreiche Wirksamkeit giebt ein ^Unzrades 
Zeugniss der ehrenvolle offizielle Nachruf, den die königliche B0gierung in 
Königsberg ün Amtsblatte von 1834 M 5 erliess, worin sie den Tod des 
Mannes betranert, „auf den nicht blos seme Vaterstadt stolz sein durfte, 
sondern den auch die Provinz zu ihren Zierden rechnete^', dessen Andenken 
stets unve^gesslich sein werde, „weil alläi, was er that und leistete, bei 
ihm nur aus Gemeinsinn und aus keiner andern Verpflichtung, als ans der 
des treuen Unterthans und Bfligers hervorging.'^ Als er die städtischen 
Angelegenheiten wohl geordnet sah, wandte er seine ganze Thätigkeit einer 
hohem Sache zu. „Erpiffeii von dem (bedanken, der damals ganz Preussen 
begeisterte, dass das, was der Staat im Aeussem an Macht verloren hatte, 
ihm im Innem ersetzt werden müsse, und dass Wissen Macht sd, widmete 
er seine Vorsorge den besonders fUr Ermland und ftlr die Ausbildung der 



^ Binige biograpfaiacbe Nachrichten über Schmedding bei RiMmiBn; er gab Kircheo- 
lieder für die katholiiche Gemeiode in Berlin anonym heraos and arbeitete 1798 mit aa 
einem Gebetbache Ar die Janggeeellen-Sodalitat. 
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katholiBcheii Qeistlichen wichtigen Unterrichts- nnd Lehranstalten in 
Brannsberg nnd ttbemahm bereitwillig nach einander die Onratel des 
Normat-InstitateSy nachherigen Schullehrerseminars, des Gymnasinrns, des 
Hosianischen Lycenms jmd der Seeligerschen Erziehnngsstiftang. Bei 
diesem Geschäfte Hess er es nicht blos bei der sehr mtthevoUen Vermiygens- 
verwaltang bewenden, welche er ohne irgend einen Entgelt mit der pem- 
lichsten Gtenanigkeit nnd musterhaftesten Ordnung ftihrte; sondern er 
konnte auch, da er bis ins hohe Alter mit d^ Zeit mitgegangen nnd selbst 
im Wissen nicht zurückgeblieben war, durch seine freundlichen Verhält- 
nisse zu den Lehrern und durch seine rege Theihiahme ftir die wissen- 
schaftlichen Fortschritte der Anstalten auf den Gteist derselben und der 
Lehrlinge wohlthätig einwirken/' Begeistert ftlr den in obigen Worten 
bezeichneten hohen Zweck wandte er sich unmittelbar an König Friedrich 
Wilhelm m., den Landesvater; der ihm 1810 seinen Beistand zusagte. 
1811 wurde das Normal-Institut m Braunsberg gegründet In demselben 
Jahre kam nnter seiner liitwirkung die Reorganisation des königl. Gym- 
nasiums zu Stande, dessen Curator localis er bis 1828 gewesen ist, ein 
Freund der Lehrer,, eine Httlfe der Schüler. Mit unermüdlichem Eifer 
wirkte er ftlr Wiederherstellung einer hohem academischen Lehranstalt in 
Braunsberg, das Lyceum Hosianum. Im innigsten Verhältnisse stand er 
mit' den Männern, die gleiches Interesse ftlr die Anstalt beseelte, und mit 
den Professoren derselben. Sein Freund Gerlach setzte ihm ein würdiges 
Monument in der nach seinem Tode geschriebenen Denkschrift, die in den 
Pr. Prov. Bl. von 1834 abgedruckt ist. Als Curator localis und als Ver- 
walter sdner Geldmittel war er auch später unmittelbar ftlr das Lyceum 
thätig. Das nahe Verhältniss zu Schmülling und Gerlach, die seit 1811 
Braunsberg angebohrten, die hohe Gunst, in der er bei den nächsten 
Behörden und dem Ministerium, beim Fürstbischöfe und selbst beim Könige 
stand, waren segensreiche Umstände ftlr das Gedeihen seines Strebens und 
des seiner Freunde. Seine Befreundung mit dem Staatsrathe Nicolovius und 
dessen Bruder, dem. Buchhändler Friedrich Nicolovius in Königsberg 
(geb. 1768), erhellt auch aus der durch den Letztem zum Drucke besoi^n 
Bede, welche Oestreich bei Introduction des braunsberger Magistrats am 
23. März 1809 als Stadtverordneten -Vorsteher gehalten hat. In der 
Zuschrift an Friedrich Nicolovius, einem Zeugnisse seiner Bescheidenheit, 
nennt er beide Nicolovius seine Freunde. Die Rede empfiehlt Gemeinsinn, 
„der die Quelle aller büigerlichen Tugenden ist und Einigkeit^^ Als Mit- 
glied der städtischen Schnideputation erstreckte sich seine Thätigkeit auch 
auf das Beste der Elementarschulen. Wie in der schweren Prüflings- 
zeit des Vaterlandes, so bewährte er seinen Patriotismus auch in der Zeit 
der Erhebung. Sowie ihm seine Verdienste überall Anerkennung erwarben, 
(seine 1783 erfolgte Ernennung zum Commerzienrathe verheimlichte er aus 
Pietät gegen seinen Vater; sie wurde erst lange nach dessen Tode 1785 
bekannt), so seine liebenswürdige Persönlichkeit Liebe und Verehrung. 
Sittenreinhdt, höchste Bescheideiüieit und Anspruchslosigkeit gehörten zu 
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den Hauptzttgen seines Charakters. Festes Oottvertranen bewkhMe et m 
allen Lagen seines Lebens; strenge Reehtliehkeit in atten VerhUtttirocin. 
UnermttdKch nnd vielseitig thätig^ war er nttcb und pflnkttieb bia in» 
Kleinste. Ftlr seine Freunde batte er unwandelbare Treaa Er wur heiter, 
mittheilsam nnd gastfrei. Bis in sein Qreisenalter bescUlftigle ihn in 
freien Standen die Lectttre staatswisseaschafUiehery historiacher nnd dergl. 
Werke; sowie latemischer; deutscher, engUsdier und franzOaiidiiar Btleher. 
„Der schönste Vorzng'^, sagt Gerlach von ihib in seiner Denkschrift p. 242, 
;,echte Religiösitttt, welche im Geiste christlicher Doldnng und Liebe handelt, 
war ihm eigen, nnd in seinem Wesen fand sich eine VeremigaDg der 
schonen Eigenschaften, welche der Begriff HnmaniUlt in sich aehliesst'^ 
Oestreich sta^b am 21. Oct 1833 nach frommer Vorbereiting. Der Dom- 
herr G«ritz, nachmaliger Bischof, „der dem Verewigten dnrch Ctemeinsinn 
und Wohlthnn verwandte Freund, segnete seine Ruhestätte ein^ am 
25. Oct. Am 31. Oct. hielt sein Freund Gerlach im Bathhanssaale, den 
sein Bildniss unter den verdienten MJtaoem BraunAergs schmttdLt, eine 
Bede zu Ehren des Verstorbenen. Die königl. Regierunjg sagt in ihrem 
Nekrolog S. 31 : „Johann Oestreieh's Leben und Wirken zeigt, was Btti|;er- 
sinn verbunden mit Aufklärung vermag; mOge ea stets als erhebendes 
Beispiel vorlenchten und zur Kacheiferung emrantem.'' 

Johann Heinrich Schmttlling, g^. zu Warendorf 1774 am 23. Nov., von 
1786 bis 1794 auf den Gymnasien za Warendorf und Iftoster, studirte za 
Münster Philosophie und Theologie, erhielt, wie sein Altersgenosse nad 
Freund Schmedding, seine erste Berufbng von Fttrstenberg, nnd zwar 1800 
als Gymnasiallehrer za Münster. Im Jahre 1801 wurde er Priester, bt 
seiner Stellung als GymnasiaUelirer wurkte er nnt Beifall und gutem Erfolge 
und gewann in hohem Grade die liebe und Anhängliehk^ seiner Sehifer. 
Schmttlling stand mit dem Grafen Stolberg in einer fttr ihn angenehmen 
nahen Verbindung, dessen Sohn er zu seinen Schlllem zäUte* Als er im 
Herbste 1811 vom IGnisterium, worin Nioolovius und Sdunedding thätig 
waren, zum ersten Direktor des neuorgamslrteB Gynmasinms in Brannsbeig 
ernannt wnrde, war ^e mflnstersehe, von Fttrstenberg begrttndete Christ« 
lich-humanistische Schule unmittelbar an Brmland angeknttpfk, woselbst er 
einen hochgebildeten Bischof antraf, dem die Hebung des Scdiulwesens in 
seiner Diöcese vor Allem am Herzen lag, wo er an semem Collegen 
^ Gerlach einen flir echte Humanität gleich em^rmten Gehttlfn und an dem 
einflussreichen Oestreich eine mächtige Stttt^ fand. Die ihm anvertraute 
neue" Anstalt erhielt an Schmttlling den wärmsten und tttchtigsten Päda^ 
gegen. Die Grundprincipien seiner Anffassimg des Schulwesens traten bei 
ihm ttberall in Praxis hervor. Die Schulbildong soll nicht ein Ntttzlich- 
keitsprincip verfolgen; sie soll zur eigenfliehen Wissenschaft hinftthren, 
wodurch die edelsten und wichtigsten Angelegenheiten des Menschen 
gefordert werden. Ihr Ziel ist die Hebung der wahren Menschheit. Die 
Schule hat die Gesammtbildung der Jugend nach Verstand und Geschmack 
im Auge. Der Verstandesrichtang geschieht besonders Genttge durch 



135 



VM«MMMAMA«W*A 



Maihemstiic: «iid Oramauitik, die ancyre Seite wild g^ildet dnich daa 
Studinm des sottkea Oeiiateft. Disr UBtemdit in der Beligim mnss auf 
Erweekimg deraelhen und eehter GeBiuiungstttektigkeit gehen. Die Schule 
soll nnterrichien md erzieltan. Von griSsstem Einflnsse ist die httosUche 
Eraehnng. Zn den weientMchen Bedingangen de» Sttdiraui gehibrt der 
eeht wisaenadMiftKche Sinn. SchmUttiDg hat seine pädagogiseh-hmnaniBtischen 
Omadsitae in einer Beifae iwn braonsberger GymnasialprogranuBen Yoa 

1812 big 1824 näher entwickelt. Dieselben hier ansibbriicher darlegen 
zn dfirfim, ist nna leider doreh die dem Umfange nnseter Schrift gesetaten 
Orenzen versagt 

ScbmOlliBg's Gnmdsätze waren auch die seines Frenndes nnd CoUegen, 
am Oymnasinm sowohl als am Lycenm^ Oerlacb. In seiner am 14. Mttra 

1813 bei der Enflaasang der znm IGlitkr abgehenden Schiller gehaltenen 
Bede fasst Gerlai^ das Qesammthäd der Gynmasialbildnng in den Worten 
znsammen: ^^Ihr wnrdet dnrch Kenntniss der Sprachen eingefllhrt in die 
herrliche alte Vorzeit;, das Leben aosgezeidmeter Mehsehen, BemUrangen 
nnd Einriditangen zur Forderung dea gemeinen Besten wurden Ehich dar- 
gestellt in der Geschichte; Ihr lerntet den schOnen Zusammrahang und 
das Leben der Nater kennen und ihren allweism Schopfer bewundem; 
und was Strenge und Beweiskraft sei und yermOge, sähet Ihr in Form 
und Zahl'^ In sefaier ProgrammaUmndlung yon 1823 ^^tlber dieKnaaiseite 
der Gymnasialbildang'^ lenkt sein Blick herüber von Gymnasien zur Academie. 
Er spricht von dem aUgememen Zwecke der Menschenbildnng. Die Bildung 
zu dem Berufskreise aoU mit der Bildung zum Menschen auf das Inrngste 
verbunden sein. In Fichte'a Sinne spricht er ttber den B^riff von Ctelehrten- 
schulen« Die Eiaeugniase der drei Grundideen, Wahriieit, Schönheit und 
Gttte sind Wissensdiafty Kunst und Sittlichkeit, und da letztere durch die 
Beligion ihre Weibe empfüngt, so müssen wir Wissenschaft, Kunst und 
BeUgion als die Angeln ansehen, um welche sich Alles im geistigen Lehen 
bewegt. In das Wesen der Kunst und des SchOnen einzudringen, ist 
Sache emes gereifteien Alten, welches fittug ist, die Philosophie der Kunst 
zn verstehen. Diese gehSrt in den academischen Unterricht Als Gerlach 
am 20. Octbr. 1827 als IKrektor des Gymnasiums an SdunOlling's Stdlo 
feieriioh dngefllhrt wurde^ hielt er euie Bede über das Thema: „Gymnasien 
snid Vorschulen der Weisheit^^ Hier spricht Gerlach in semer beredten 
Art von der genauen Beziehung der Gymnasien zu den hohem academischen 
Lehranstalten, von der harmonischen Ausbildung der Vorzüge und Anlagen 
der Menschen zu einem Ganzen. „Menschenbildung, sagt er, ist die 
erhabenste und einflussreichste aller Bildungen; ihr Zweck ist, so einzu- 
wirken, dass das Eb^bild Gtottes dem Urbilde immer Uudicher werde^^ — 
Derartige Grondstttze wahrer Humanität wurden von diesen Männern, 
denkenden und von Idebe zur Jugend erftUlten Pädagogen, am Gymnasium 
gepflegt; sie lieferten die ersten so voriiereiteten ZOglinge unsers Lyceums, 
sie leiteten zugleich von den angedeuteten HumaniUUsideen erftUlt als 
Professoren der verschiedenen idnlosophischen Disdplinen und namentlich 
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der Pädagogik und Hodegetik von der einea Anstalt munitkelbar in die 
andere hinttber. So wie Schmtüling bis 1824 allein alle Prognunmabhand- 
hingen des Gymnasiums schrieb, so schrieb er auch Anfangs, als erster 
Dirigens (1821 — 1825), die Prooemia der sieben Indioes lectionnm des 
Hosianmns Tom Wintersemester 18^/98 bis dahin 18*Vm ind. Sie smd 
berechnet; den rechten Oeist ihres Stadiums bei den Commilitonoi zu 
erwecken. — Im Herbste des Jahres 1821 wurde Schmttlling mit Gteriach 
Professor m der philosophischen Facultttt des Hosianischen Lyceums. Dass 
man einen Mann wie Schmttlling auch m seiner mttnsterländischen Heunath 
nicht aus dem Auge gelassen, zeigte sich darin, dass Bischof Caspar Max 
ihn filr einen wttrdigen Nachfolger des gottseligen Overberg (f 9. Nor. 1826) 
als Segens am Priesterseminare in Mfinster hielt. Die Bande an Westfalen 
mochten wieder fester geknttpft sem durch die dreimonatliche Urlaubsreise, 
die Schmttlling seit August 1826 nach seiner Heimath gemacht Zu Ostern 
des Jahres 1827 yerliess er Braunsberg fttr immer. Seine segensrdche 
Wirksamkeit in Braunsberg schildert Gerlach im Programme von 1827. Er 
nennt als seine vorzttglichsten Eigenschaften grttndliche Kenntnisse, ruhige 
Wttrde, Eifer ftlr alles Edle, Liebe zur Jugend, milder Sinn und wahre 
Frömmigkeit. In Mttnster wurde er nacheinander Dechant an der Lieb- 
frauenkirche, Ehrendomherr, geistlicher und Schulrath (1828), Exam. Synod., 
wirklicher Domherr (1833), Professor der Exegese (1837—1850). Was 
man in Ermland von ihm hielt, zeigt sich darin, dass man ihn nach 
seines hohen Freundes, des Fttrtbischofii yon HohenzoUem, Tode unter den 
Kandidaten bei der neuen Wahl am 26. April 1837 seoundo loco stellte. Seine 
ehemaligen Schttler aus Ermland grttndeten ihm unter dem 22. Oct 1845 
ein dauerndes Denkmal der Liebe und Dankbarkeit durch die Stiftung des 
Stipendii Schmttllingiani, welches jährlich mit Rttcksicht auf die Lieblings- 
studien Schmttlling's (Religion, Latem, Mathematik, Naturkunde) an wttrdige 
und bedttrftige Schttler vertheilt wird. Das Ehrendiplom als Dr. philosophiae 
hatte er schon 1811 von der Universität Breslau erhalten. Mttnster machte 
ihn 1835 zum Dr. theologiae honoris causa; 1842 erhielt er den rothen Adler- 
orden nl. Klasse. Er starb den 17. Januar 1851. Das Gynmaiasl-Programm 
Ton 1851 gedenkt seiner Vortrefflichkeit als Mensch, als Priester, als Lehrer 
und Erzieher in dankbarster Weise; — Schmttlling's schriftstellerische Thätig- 
keit zeigt unmer wieder sein pädagogisch-praktisches Streben. Seines Lehrers 
und Direktors während seiner Zeit als Gymnasiallehrer in Mttnster, des 
verdienstvollen, eifrigen und gründlichen Philologen Kistemaker's,^ deutsche 
und lateinische Sprachlehre Hess er in umgearbeiteten Ausgaben erscheinen 
(1809 und 10). Vorttbungen im Lesen und das Lesebuch fttr die Schulen 
Emdands (1818undl825) gab er mit Gerlach heraus. Dazu kommen: Die erste 
hl. Kommunion der Kinder m Ermland (1822 und 1824); Programme und 
Indices lectionum; Sermones synodales in Eccles. Cathedr. Monast habiti 
1829, 1831, 1833. (Vgl. Rassmann, a. a. 0.) 

Was diese Männer ftir die Errichtung des königl. Lyceums gethan, 
wie sie gerungen und gekämpft;, das erhellt aus den vorliegenden acten- 
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mSssigeii Verhandlimgeii. Zwar in dem letzten Ziele^ znnSchBt Ennlands 
Bedttiihiss nach einer höheren aeadenÜBehen Lehranstalt zu befriedigen, 
einig, gingen sie An&ngs auseinander in Betreff des einznsohlagenden 
Weges. HohenzoUern, Oestreieh und Schmttlling wollten in Braunsbei^ 
selbst die philosophisehen und theologischen Studien wieder herstellen, 
Nioolovius und Sdunedding sahen darin nur eme halbe Maassregel; sie 
wollten an der kOnigsberger Universität eine Art von katholisch-theologischer 
Facultät gegründet sehen oder die ermländische Jugend nach Breslau 
g^Mshickt wissen, woselbst flür dieselbe besonders gesorgt werden sollte. 
Wnr mttssen in dem langen Bingen nach dem ersehnten Ziele zwei Zeiträume 
unterscheiden, die durch die kriegerischen Ereignisse seit 1812 bis zur 
Wiederherstellung des Friedens getrennt sind. 

Kaum ein halbes Jahr nach der Erwählung Josephs von HohenzoU^m 
ftlr den altehrwtirdigen Bischofiwtuhl Ermlands, der vor ihm (seit 1803) 
während unglücklicher Kriegsjahre verwaist gestanden, als noch nicht 
lange (1806) nach dem auch fllr Ermland so verhängnissvoUen Jahre 1807 
die Franzosen Preussen verlassen hatten, finden wir ihn schon wegen 
Errichtung einer ermländischen academischen Unterrichtsanstalt in Unter- 
handlung mit der Begierung, an deren Spitze König Friedrich Wilhelm m. 
trotz des Elendes der Zeit gerade dräials für materielle und geistige 
Hebung seines Volkes so hocUierzig bedacht war. — In einem Schreiben 
vom 22. Januar 1809 aus Königsberg (Sektion un Ministerium des Innern 
ftr den öffentlichen Unterricht) an den Fttrstbischof entwickelt Nicolovius 
die Grundsätze, nach denen die Verbesserung des Bildungszustandes beim 
Volke sowohl, wie bei seinen Lehrern und Erziehern, den Geistlichen, in 
Emdaod zweckmässig unternommen werden kann. „Der Hauptpunkt, von 
welchem aus im Ermlande bessere Geistesbildung verbreitet werden kann, 
ist unstreitig Braunsberg, sowohl des Ortes selbst abs der in ihm befind- 
lichen Lehranstalten wegen. Letztere aber sind gegenwärtig so beschaffen, 
dass sie den gleichartigen Unterrichtsanstalten anderer Provinzen und 
Länder um Vieles nachstehen.^' Um den künftigen katholischen Geist- 
lichen und Lehrern das zu ersetzen, was ihnen die Anstalten in Brauns- 
berg nicht zu gewähren vermögen, hält es die Sektion fürs Beste, die 
Universität Königsberg dazu mit zu benutzen, und hat die Absicht: 

1) Das Gymnasium in Braunsberg zu einer grossem Lehranstalt, welche 
die ganze Stufenfolge des Unterrichts von der ersten Elementarbildung 
bis zur nächsten Vorbereitung zur Universität umfasst, umzuschaffen u. s. w. 

2) Auf der Universität zu Königsberg einen gelehrten katholischen Theo- 
logen als Professor anzustellen, damit die künftigen Gtoisilichen und Lehrer, 
nachdem sie sich hier in philosophischen, mathematischen, naturwissen- 
schaftlichen, philologischen und historischen Wissenschaften die nöthigen 
Kenntnisse erworben, zugleich Gelegenheit zu einem gründlichen Studium 
der theologischen Wissenschaften ihrer Confession finden. Nicolovius ver- 
schliesst sich den Schwierigkeiten nicht. Der Mittellosigkeit des grössten 
'Theils der Studiosen der Theologie und der Pädagogik lässt sich begegnen 
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dnreh TheOiialiiiie an StipeadieD, FreitiMhcii und andern Benefisin, 
fem niehl stiftongandtaaig Proteatantm anascUieMlidi Anapillelie dann 
haben, diuoh Privatonterricbt ond Privatontantlttiong. Dem BedBifinme 
einer strengeren Aufsieht liest sieh abhelfiBn dnreh eine genauere Yer- 
bindung mit dem kflnftigen katholischen Ifitgliede des os^ireusBiseheB 
Consistorii und dem aninstellenden kalholieehen Profeeeor der Theologie. 
3) Das Seminar in Braansberg tu einem theologiseh-pidagogiselieB so 
erwetteru; so dass es nur von jungen Leuten, die auf der Umrenntlt hm- 
iMnglich vorbereitet worden, benutst werden kann. Mlnner, die duroli 
dieee ineinandeigreifende Folge der Anstalten hmdurefagegangen, wllrdea 
die niederliegende Oeisteskultur des Bisthums Ermlaiid emporheben n. s. w. 
Das sei auch fttr den Staat so ersprienlich, dass er ohne Zwofel aaeli 
einen Theil der Kosten gern abnehmen werde. 

Der FttrsAisehof antwortet unter dem 15. Mira 1809 von Olivn: Er 
wünscht eine grttndliehe Verbesserung der ermUndischen Ldir-, Schul* und 
Volksbildungsanstalten und will muthig und unverdrossen sur B^grtndnng 
dieses heOigen Werkes das Seinige ledlieh beitragen. Es ftigt sieh 
indessen, ob dieser Zweck sieh vielleicht nicht gerade in Braunsberg eher 
und leichter von Innen heraus als dureh venndirte äussere Hftlfe und 
Ausdehnung errnchen liesse. ESn wohl durchdachter, demZeitgdste ange- 
messener Plan wttrde die beiden ermUndischen Gymnasien, wenn sie mit 
tüchtigen Lehrern besetzt wttiden, treiftich gedeihen und henfiche WiAungen 
hervorbringen lassen. Für das Studium der katholischen Theologie, „die 
ungleich mannigfaltiger und ausgebreiteter ist als bei den Protestanten'', 
mttssten in Kteigsberg mmdestens zwei Professoren angestellt werden, mit 
einem h5hem Gehalte, da das Honorar von einem unbemittelten Audtt«mo 
nur ein geringes wKre. Flreitische n. s. w. würden nur wenige katholische 
Studenten erhalten, fUr Privatunterricht würde es an Zeit und Gelegenheit 
fehlen. Die Erweiterung des Seminars wird gern aeceptirt „Religion, 
Kunst und Wissenschaft kann nur dann weiter gefördert werden, wenn 
die entere aus den Tiefen des Gemüths, die andern aber ans den engen 
Wunden tier Weriutütte oder der Studurstube frei und lebensfrisch ins 
öffentliche Leben übertreten/' Doch auch diese Abriebt kann m Braans* 
borg erreicht werden. Neben den Profeeeoren des Gymnasiums müssten 
noch zwd geschickte Mttnner am Semmare angesetzt werdm; vom Gymnasium 
mttsste der theoretische, vom Seminare der praktische Theil der theologischen 
Wiss^ischaften bearbeitet und gegenseitig begründet werden. 

Es erfolgten znnilchst 1809 und 10 Verhandlungen wegen Beoigani- 
sation des durch den Krieg an%eUMen Seminars, wegen BMcfaaihng von 
Fonds, wegen anderweitiger Versorgung der noch am academisehen Gym* 
nasium vorhandenen Professoren Orgass, Woelky und Grunert 

Mittlerweile war Nicolovius nach Berlin versetzt Dureh ihn schreibt 
unter d^n 12. Sept 1810 die Sektion für Unterricht, sie müsse vrünschen, 
dass die dem grisüichra Stande sich widmenden Jfln^inge dieses Studium 
entweder auf der Universitftt Breslau oder auf einer andern katholischen 
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holm Sdnüe yoUrnden mSgen^ iiin demnkchBt in den PrietterhliiBeni ihrer 
Diöoesen praktuach vorbereitet zn werden. Der FOrstbischof (5. Oct 1810) 
erkennt die heilMunen Maassregeln wegen des Stndinms in Breslan zwar 
mn^ hält es aber (26. Nov. 1810) doch ittr ersprieflelicher^ wenn an dem 
Oymnasiam zn Brannsbeig zw« geschickte Lehrer der Philosophie und 
Theologie angestellt wttrden. So wären alle Hindemisse rttcknchflich der 
Aofticht ttber die Sitten nnd des Unterhalts der Jünglinge besritigt; die 
Anstalt erhalte eine grossere and wttnschenswerthere Vollständigkeit Der 
Fürstbischof fttrchtet bei der Versetzong der erwähnten Lehrstühle keine 
Candidaten ftar den weltgeistlichen Stand hinfllro mehr gewmnen zu können, 
da, wie der Erfolg jetzt schon beweist, nur sehr wenige ermländische 
JttngUnge anf fernen entlegenen Schulen ihre Studien werden vollenden 
wollen. Der llangel an Geistlichen in allen DiOcesen wird immer flihl- 
barer. Er beantragt die Beibehaltong der philosophischen nnd theologischen 
LehrßLcher am Gynmasimn zu Brannsberg. In der Brwiederong hierauf 
vom 7. Dec. 1810 (gez. v. Söhuckmann) heisst es, dass die Maassregel der 
allgemeinen Säcularisation den Plan wegen Breslau's alterirt habe, da 
die jungen Männer nicht mehr in den Klöstern untergebracht werden 
könnten u. s. w. Des Bischofs Bedenken sollen bei der Abfassung eines 
allgemeinen Bildungsplanes für die katholische Geistlichkeit erwogen 
werden. Die 27 Jttnglinge, die sich zum Abgange nach Breslau gemeldet 
haben, mögen sich erst fleissig auf das academische Studium am Gym- 
nasium vorbereiten. — Am 21. März 1811 (tagt der Fürstbischof zu seinen 
Gründen noch hinzu, dass, da das Seminar mit dem Gymnasium stets in 
einer gewissen wechselseitigen Veibindung bleiben müsse, es ftbr beide 
Anstalten gleich erspriessHch wäre, wenn man sie, wie bisher, an einem 
Orte zusammen liesse. Wir sehen, wie der Fürstbischof, der seine ideelle 
Auffassung des Unterrichtswesens oft so schön darlegt, sich mit so 
geringen Forderungen begnügt und mit einem klaren Plane einer neben 
Gymnasnun und Seminar gestellten Anstalt nicht hervortritt Er mochte 
wohl mischen, dass er unter den damaligen Umständen das nicht erreichen 
konnte, und dass die beiden Professuren am Gynmasium immerhin dnen 
Keim zur weitem Entwickelung enthalten würden. Vor Allem lag ihm das 
dringende Bedürfhiss der Diöcese nach Geistlichen am Herzen, wie einstens 
unserm Hosius im Kampfe gegen die Ungunst seiner Zeit 

Es folgten lange Correspondenzen über die Grundfrage, ob die 
philosophische -theologische Anstalt in Braunsberg errichtet oder mit einer 
bestehenden Universität (Königsberg oder Breslau) vereinigt werden sollte. 
Für letztem Plan suchte die Be^erang den Fürstbischof zu gewinnen und 
ihn wegen semer motivirten grossen Bedenken zu berahigen. „Wenn der 
Besuch der Universitäten^^, heisst es in einem Schrmben des Bischofs vom 
9. Juli 1811, worin*er über den Abgang der theologischen und philosophischen 
Lehrfi&dier am braunsberger Gymnasium klagt, „ftr ausgezeichnete Jünglinge 
unter den studirenden Theologen von entschiedenem Nutzen bleibt, so ist 
doch nielrt zu längnen, dass flir die Mehtheit die Gefahr sittlicher Yerbildung 
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sehr grosB erBchdnt, und doch ist Frttmimgkeit des Priesters höchste m^^^m^^^ 
sie yermag wohl den Mangel an Wissenschaftliohkeit zu ersetsen, kaaa 
indess nie selbst dadnrch ersetzt werden^^ Und weiter: ,^a8 Amt des 
Seelsorgers fordert bei der fimligkeit seuier Pflichten nnd als Stand der 
Resignation an sich schon einen emstm Bemf und innem Drang; wie nach- 
theüig der herrschende Zeitgeist diesem Streben nach dem Höchsten entgegen- 
tritty beweist die immer sichtbarere Abnahme der Candidaten zmnKlerikate 
angenschemlich; wie wenig Jttnglinge werden aber Math nnd Neignng in 
sich finden, einen Stand zn wählen, den ansser der Strenge seiner Berofii- 
pflichten noch so viele ttossere Hindemisse omgeben^^ Das Departemait 
(y. Schuckmann), anscheinend gereizt dnrch das Widerstrebendes Fttratbischofe, 
erklärt unter dem 24. Juli 1811, zur Berufung der Professoren der Theologie 
und Philosophie an das Gymnasium die Hand nicht bieten zu können. 
„Es hat keine Fonds, um eine vollständige theologische und dazu eine 
philosophische Facnltät in Braunsberg zu errichten, und beides mttsste doch 
zusammen sein, wenn der wissenschaftliche Unterricht in den Olanbenslehren, 
der auf Philosophie, Sprachkunde und Geschichte beruht, einigermaassen 
gedeihen, und wenn die Ausbildung der Geistlichen zu vollständigen Seel- 
sorgern, geschickten Predigern und Katecheten, welche vielseitige Uebung 
des Kopfes und allerlei Ajfoeit des Denkens und Bekanntschaft mit dem 
Bessern der alten und neuen Literatur voraussetzt, nur einige Vollkommenheit 
errdchen soU'^ Die Frömmigkeit allein thue es nicht. Wer in Gtowissens- 
angelegenheiten andere Menschen ftihren, den Gebildeten und Ui^büdeten 
das Wort vom Heile predigen und der Jugend die Lehren der Religion mit 
Erfolg ftlr das ganze Leben ans Herz legen soll, mttsse auch ein verständiger 
und gebildeter Kopf sein. Die Vorstellungen von den Gefahren des aca- 
demischen Lebens sden ttbertrieben. Ein gesundes Herz und eine fronune 
und vernünftige Erziehung des Hauses und der Schule schtttze davor. „Es ist 
nicht der Erfahrung gemäss, das die auf Universität gebildeten katholischen 
Geistlichen an Frömmigkeit und edler Sinnesart gegen ihre Übrigen Amts- 
brttder zurückständen^^ Wenn in Bezug auf Breslau nicht alle Schwierig- 
keiten entfernt werden können, so will das Departement beantragen, dass 
auf der Universität zu Königsberg zwei Lehrstuhle ftlr die katholische 
Theologie gesiftet werden. So blieben die Stndirenden in der Nähe unter 
der Aufsicht des Bischofs; der katholische Propst und die Professoren 
können ihn darin unterstützen. Es wird erklärt, dass es bei der Entlassung 
von Woelky und Orgass sem Bewenden behalte. „Die Fortsetzung des 
philosophischen nnd theologischen Unterrrichts auf dem Gym- 
nasium zu Braunsberg hört vom 1. Septbr. c. ab, wie die neue 
Organisation eintritt, auf'^ 

Der Fürstbischof (20. August 1811, Oliva) ftlhlt sich gekränkt m seinem 
Patriotismus, in der Verkennung seiner edebi Absichten imd Bestrebungen. 
Er beruft sich auf die bekannte Erfahrung, dass man fast in aUen grossem 
Bildungsinstituten die Wissenschaft von der Gk>tteeeligkeit getrennt sieht, 
und folgert hieraus, dass die Zöglinge höherer Lehranstalten nur selten den 
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Shm tftr em heOigeB Leben in das Klerikalseminar mitbringen. ^^Uebrigens 
yei^enne ich kemeswegs den grossen Nutzen der Uniyersittten; auch bin ich 
jedem andenkenden Obscuraatismns feind. Desshalb anch geht mem Bestreben 
dahin, den Kandidaten des Seelsorgeramtes im Seminare eme allseitige, der 
Wichtigkeit ihres hohen Bemfis angemessene Bildung zu geben'^ Da nnn 
mal der Antrag gestellt sei, zwei Lehrstühle der katholischen Theologie 
(zn Königsberg) zn stiften, so sei dieser Plan für Emdand der erspriess- 
Uehste. Schmedding schreibt in einem Briefe vom 14. Decbr. 1811, worin 
er den Bischof fttr die Ansicht der Regierang immer mehr zn gewinnen 
sacht, n« A: Wenn es aof ihn ankäme, so würde er dem Wunsche derer 
folgen, die bei der wichtigen Sache zonächst betbeiligt and, wie er wisse, 
vom reinstcai Interesse geleitet seien« „Geistiges nnd geistliches Leben zu 
wecken, halte ich fbr meinen Bernf and darauf allein ist mein Streben 
gerichtet Jeder Ort ist mir bequem, wo Sinn fllr Gelehrsamkeit und Achtung 
fllr göttliche Dmge ist. Wenn mir der Kömg giebt, was ich brauche, 
um zu Brannsberg eine gut eingerichtete theologische nnd philosophische 
Facult&t zu bilden, so soll der schwierige, ich möchte sagen, verzweifelte 
Versuch, eine tüchtige Auswahl gelehrter Münner zu treffim und diese zur 
Auswanderung nach Preussen zu bewegen, gewagt werden'^ — y^Wer 
Höheres kennt, kann die Fortsetzung eines so unvollkommenen Unterrichts, 
als bisher m Braunsberg gegeben wurde, nicht wünschen. In der Ordnung 
der Dinge, worin die Kirche bei uns steht, führt dieses gerade zum Unter- 
gange. Davon zeigte sich m Braunsberg schon die Spur: von der hohem 
Welt waira mehrere und darunter nicht gemeine Naturen der katholischen 

Kirche praktisch fremd geworden. Das hat sich nun 

schon zum Th^ gelindert, und wird mit Gottes Beistand sich femer zum 
Bessern ändern, wenn meinem Schmülling sein Tagewerk gelingt^'. 
„Wir brauchen eine Wiedeigeburt Das religiöse Leben in uns muss herrlicher, 
kräftiger aufgehen, es muss Früchte bringen, es muss äusserlich sich auf 
würdige Weise gestalten. Dazu bedarf es höherer Bildung des geistlichen 
Standes. Von den Geistlichen muss das Licht ausgehen und sich erweckend 
und stärkend durch die Gememe verbreiten. Dazu ihut allerdings lein 
frommes Herz und Sittenreinheit das Beste, aber es bedarf anoh eines 
geübten Verstandes und einer tief geschöpften reinen Erkenntniss der 
ehristlichen Lehre'^ Die philosophischen und theologischen Fächer würden 
an die adit Lehrer und bedeutenden Aufwand an Büchern, Gebäuden 
u. s. w. erfordern. Da die Regierung die nöthigen Ausgaben nicht bestreiten 
werde, und das Domkapitel dabei gefährdet sein könnte, so bleibe ihm 
kdne andere Wahl, als sich auch ftlr eine theologische Fftcultät an der 
Universität Königsberg zu entscheiden. Mit Unbefangenheit erörtert er die 
Bedenklichkeiten des Stadirens auf einer protestantischen Universität 
Eine tüchtige Auswahl von Professoren, sagt er u; A., mildert das Bedenken 
direkt, der Zeitgeist indirekt. Er will nicht den Indifferentismus in Schutz 
nehmen; er ftihrt ihn nur als Zeichen der Zeit an, woraus sich schliessen 
lässt, dass unsere drei Landesuniversitäten mit der Zeit in allen nicht- 
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JMljboikßkea Fäobeni aach zum Theil katholische Lehier haben werden^ 
wie Bieslau deren wirklich mehrere hat, Königsberg schon einen an dem 
Professor der Astronomie. Die grössere Liberalität^ wird dahin ftthien, dass 
a» wissenschaftlichen Ansichten sich aosgleichra. Wer es katholischen 
Ohren und Gemlithem zu arg machte dessen Standen bleiben oidiesiicht 
Dem Sittenyerderbniss wirkt Fleiss entgegen nnd weise Aufsicht der Lehrer 
n. s. w. Die Qefahr innerer Spaltong, örtlicher Trennmi^ der Eacnltitt 
Yom Seminare (worauf SchmttUing hingewiesen habe), beruhe auf einer 
Ansicht von dem Wesen des Seminars, der er nicht beipflichten köime. 
Das Einzige, was er fürchtet, ist, dass die Sache emschlHft und weder in 
Braunsberg noch in Königsberg eine theologische Lduanstalt u Stande 
komme. Der Fürstbischof möge hiergegen ein bischöflidies Wort reden, 
„das Bedttrfhiss ist gross und IGemand kann es beugter, herzlicher und 
wiener dem Könige vortragen, als Ew. HochflbrstUohe Darchlaocht^'. 

Unter dem 27. Dec. 1811 schreibt das Departement für Cultus und 
Unterricht (gez. v. Schuckmann) an den Fürstbischof, dass die Einleitung 
zur Stiftung einer höhern Lehranstalt für katholische Theologie- 
Studirende von Westpreussen und Ermland getroffen seien. (Hier 
lesen wir zuerst von der Ausdehnung des Planes auf Wesipreussen; ein 
fruchtbarer Gedanke, dessen Verwirklichung der Anstalt sicher eine folgen* 
r^che Zukunft in Aussicht gestellt hätte.) Das Departement hätte am 
29. Oct an des Königs Majestät berichtet Die Antwort wäre am 
19. Dec aus dem Kabinete erfolgt und es solle des Bischofs Emwilligung 
zu bewirken gesucht werden, ehe die Hauptentscheidung erfolge. Die 
Anknäpfimg der neuen Lehranstalt an Königsberg beruhe auf der Unent- 
behrlichkeit der philosophischen Disciplinen für die Bildung zur Theologie 
und auf der Schwierigkeit, in Braunsberg eine wohldngdrichtete philo* 
sophische Facultät zu gründen. Was die Dotation betrifft, so sei das 
Departement nur auf säcularisable Gegenstände angewiesen. Die theo- 
logische Facultät solle mit dem Bisthum in canonischer Verbindung bleib^i. 
Damit sei gemeint die im Conc. Trident. vorgeschriebene Verpflichtung der 
Lehrer zur Treue gegen die kirchlichen Lehrbegriffe und eme Ifitaufsicht 
ttber dieselben in Betreff dieses Punktes. 

Dass der Fürstbischof wenn audi mit Widerstreben auf ein^ der- 
artigen Plan schliesslich einzugehen bereit war, zeigt sein Schreiben vom 
5. Jan. 1812 von Heilsberg, worin er zunächst sein fiteudiges Dankgefühl 
ausspricht, dass das Gymnasium aus dem Zustande des Verfalles neu und 
schöner erstanden sei. Aber der Wegfall der philosophisohen und theo- 
logischen Studien an demselben zdge seine traurigen Folgen an dem 
zunehmenden Priestermangel. Dem sei nicht anders abzuhelfen, als durch 
baldige Anstellung zweier Lehrstuhle der Theologie in Brannsberg oder 
Königsberg; dadurch dass es gestattet bleibe, einstweilen Seminar-Aspi- 
ranten aufzunehmen, die keine Universität frequentirt haben, endlich durcä 
baldige definitive Organisation des Seminars. Der Fürstbischof fühlt es 
schmerzlich, sich in dem pflichtgemässen Streben nach nützlicher Wirksamkeit 
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duroli deD Abgang der hiezn erforderlichen weMiÜichen IfitM nnd 
Bedingniflse behindert ni sehra« ^^Der GeMiche des 19. Jahrfannderts 
muM vielfleitige Kenntnisse besitzen, nicht etwa, um sich und semen Stand 
vor Verachtung zu siehem, sradem yorzflgUoh um das Leben der 
Religion in die von der Afteraufklärung ertOdteten Gternttther 
einfthreii zn können. Das braunsberger Seminar dieser Aufgabe nahe zu 
bringen, erscheint mhr als heiligste Pflicht^' 

So nahe demnach das ersehnte Ziel, die so nöthige Lehranstalt, sei 
es m EOnigsbeig oder nach dem Wunsche des Bischöfe in Brannsbeiig; zu 
enishlen, im Anfange des Jahres 1812 zu sein schien, so wurde es 
pTWaUch wieder auf mehre Jahre in die Feme gerttckt Im Juni 1812 
begann der franaSsische russisdie Krieg. Preussen wurde in Mitleids- 
Schaft gezogen. Nach der KriegserklHrung Preussens an Frankreich, den 
27. Mttrz 1813, erfolgten die Freiheitskriege. Am 30. Mai 1814 wurde 
der pariser Frieden diktirt Der König Friedrich Wilhefan m. erschien 
persönlich auf dem am 1. Nov. eiOffiieten wiener Congresse. 

Der Fürstbischof Joseph y. Hohenzollem glaubte, es sei an der Zeit, 
die abgebrochenen Verhandlungen wegen der zu errichtenden Lehranstalt 
mit der Regierung wieder zu beginnen, welche er flbr die erste Bedingung 
des imem (Gedeihens seiner Diöcese hielt Unter dem 10. Febr. 1815 
bittet er um ELrgSnzung des Gynmasiums zu Braunsberg durch Hmzufügung 
der schon ehemals dort bestandenen philosophischen und theologischen 
Lehrstuhle. „Wahrend der UnruhM des Krieges mussten Wünsche dieses 
Inhalts m der Brust verschlossen bleiben; der emgetretene Friedenszustand 
berechtigt zu den schOnstm Hoffiiiungen'^ Der Mangel an Priestern, 
besonders an wohl unterrichteten jungen Hilfsgeistlichen, zeigte sich immer 
mehr. Das Ministerium versichert (16. Febr. 1815), dass nach des KOnigs 
Bttckkehr und sobald die östliche Grenze des Staates durch die wiener 
Vertiandlungen bestimmt sei, das Bedttriniss emer theologischen Lehranstalt 
fllr alle katholischen DiOcesen des Königreichs Preussoi m Erinnerung 
gebracht werden sollte. 

Inzvrischen hatte man wieder in Erfahrung gebracht, dass im Mhiisterium 
die Mdnung obwalte, nicht in Braunsbei^, sondern in Königsbei^ wie 
kathohsch-theologische Faeultät zu gründen. SchmtfUing legte nun eine 
von Oestrdch (welcher schon unter dem 30. Juli 1812 als Curator des 
Gsrmnasiums wegen Heratellnng der philosophischen und theologisch« 
Klassen eine Vorstellung eingereicht hatte) entworfene Eingabe an den 
Staatskanzler v. Hardenberg dem Ftlnitbischofe zur Begutachtung vor 
(9. AprO). Es wttd darin hervorgehoben, dass seit fast vier Jahren in 
Ermhind, m Westpreussen s^n Unger, kern dei^leichen Institut mehr 
bestehe. Es wird hingewiesen auf die Nachtheile des Priestermangels. Die 
Erfidirung der jUngstvergangenen und ge^nwartigen Zeit habe es klar 
gemacht, dass, sowie einerseits Gesetze moht hinreichen, den Menschen 
gegen die nachtheiligen Folgen ungezBhmter Lttdenschaften oder einer 
gtazUchen Erschlafiung des Geistee zu Bi<diem, anderseits hmgegen ein 
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echt reUgiSBer Siiiii alle Opfer Ideht machen die das Wohl des Yaterinidii 
in Zeiten der Gefidir eilieiaehi Oestreidi er5rtert die Frage, ob die 
Anstalt bei der Umyersitit in KSnigaberg oder in Brannabeig an emckbea 
sei. Nach ansfthrlicher Betrachtong derselben von Seiten der Kosten nnd 
von Seiten der Bildung der künftigen katholischen Geistlichen konunt er 
an der Nothwendigkdt einer baldigen Errichtong der betreffenden Lehr- 
stuhle m Braonsberg. „Die jungen Lente,^ sagt er n. A«, müssen vor einem 
freien Leben in der Welt, wie es mehr oder weniger aof UniversitSten 
herrscht, bewahrt werden, sonst raubt man ihnen den höchsten Vonmg 
ihres Standes, nämlich ihrer Gememe durch einen eibanliohen Wandel 
und Reinheit der Sitten voräuleuchten. In Braonsberg, als einer Mittel- 
stadt, giebt es d^ Gelegenheiten an einem ungebundenen Leben und zur 
Verführung weit weniger'^ Er fttrohtet auch in Königsberg StOnmg der 
Einheit der Ausbildung durch protestantische und katholiBche Professoren; 
der Unterricht könnte mehr auf Polemik als auf ein grttndUehes Studium 
hinauslaufen, woraus ICisstrauen und Zfrietracht entstlndm u. s. w. 

Der Fürstbischof, über den Plan der Verlegung nach Königsberg 
beunruhigt, will, wie er in seiner Antwort an SehmüUmg (d. d« 10. April 1815) 
sagt, die durch unerwartete Ereignisse (Napoleon war am 1. Mürs nach 
Friuikreich zurückgekehrt und am 20. in Paris wieder eingesogen) herbei- 
geführte Stockung der Geschllfte benutiend Alles anwenden, um der Aus- 
führung desselben vorzubeugen. Er vertraut auf den trefflichen, gut- 
gesnmten und geneigten v. Schuckmann. Der Fürstbischof brachte auch 
in Erfahrung, dass dem „verehmngswUrdigen Minister v. Schuckmann^' 
zwar die Gründe für ^ Versetaung der Ldustühle d^ Philosophie und 
Theologie überwiegend schienen; dass derselbe jedoch ohne Bücksprache 
mit dem Bischöfe nichts beschliessen werde. — Unter dem 18. Mai über- 
sandte Schmülling auf Veranlassung des Bischofs (27. April) eme Denk- 
schrift über die höhere philosophisch-theologische lichranstalt Vielleicht 
wäre es ratbsam, die Anstalt in Brannsberg so zu stellen, dass sie für 
ganz Ost- und Westpreussen genügte. Die Denkschrift selbst 
oonstatirt den nach Aufhören aller hohem Ausbildung zum geistlichen 
Stande in ganz Ost- und Westpreussen entstandenen PriesteimaBgel; es 
sei ein jährlicher Ersatz von 30 Geistlichen nOthig. • Es wird auf den 
misslichen Znstand eines Standes in diesen Provinzen hingewiesen, wodurch 
der religiöse, sittliche und mithin auch der bürgerliche und patriotische 
Sinn zunächst seine Stütze und Nachahmung finden soll. Nun wird die 
Ortsfrage in Bezug auf 1) die Ausbildung, 2) die Kosten ansfthrlich 
erörtert Es ist die Bede von dem nachtheOigen Einflüsse der Vorlesungen 
protestantischer Professoren in der Philosoplue und Geschichte. „Innige 
wahre BeligiOsitttt geht nur aus einem mit sich selbst einige Gemüthe 
hervor, und der Weg dazu ist eine solide und übereinstimmende Bildung 
des Geistes und Herzens, welche an den Klippen vorüberftihrt, wo beide 
der Gtefahr des Unterganges ausgesetzt smd.^' Jene Bildung wird auch 
nicht gefördert durch den Geist der Polemik, welcher nur zu leicht durch 
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gemiaohte Univendtilten henroigebracht wird. — Entgegengesetzte Element6 
können nichts GedeihlicheB wirken, und der Jttngling^ der in solchem 
Conflikt gebildet werden soU^ wird entweder zu Zmk und Hader geneigt, 
oder wird indifferent, d. h. er erstirbt allem Hohen und Heiligen, was die 
christliche Religion nähren wttrde, wenn er ihr mit Geist und Herz eq;eben 
wäre. Ifit Breslau sei es anders, als mit Königsberg, wo eine ganz neue 
katholische Lehranstalt an eine bestehende protestantische hinzugefügt 
werden sollte. Soll die katholische Lehranstalt m Königsberg ganz Yon 
den protestantischen Anstalten der Universität getrennt sein und fllr sieh 
bestehen, so ist es ganz gleich, ob sie dort oder anderswo errichtet werde« 
Die Kirche erfordert ein Seminar, um die Bildung zum geistlichen Stande 
zu vollenden. Es ist zu wttnschen, dass diese in Braunsberg schon 
bestehende Anstalt vollkommen wieder hergestellt werde. — In Brannsberg 
sei der Unterhalt fllr die Eltern leichter. Viele würden es wider ihr 
Gewissen halten, ihre Kinder an einem protestantischen Orte ihre Studien 
fortsetzen zu lassen. Die Aufsicht sei erschwert, die Schwierigkeiten, zum 
geistlichen Stande zu gelangen, sehr vermehrt. Der Aufenthalt an Einem 
Orte gewähre gemeinschaftliche Beraflmng und Mittheilung und mancherlei 
Vortheil ftbr die Bildung der Studirenden. Es wttrden zwei Seminarien 
(in Königsberg und in Braunsbeig) nöthig sem. Der Kostenaufwand 
würde für Königsberg in Ansehung des Lokales, der Besoldung und des 
Unterhalts der Studirenden unvergldchlich grösser sein. „Es ist nicht der 
Wille des Königs, dass den Katholiken die Mittel, die sie ftbr obige Zwecke 
besessen haben, entnommen und daflbr etwas hingestellt oder erst projectut 
weide, was jenen Zwecken weniger forderlich sein wird; es ist auch 
gewiss die Meinung Sr. Majestät nicht, dass auf irgend eine Weise etwa» 
dem Bechte und dem Gkwissen Zuwiderlaufendes den Katholiken sollte 
zugemuthet werden^' etc. 

Der Fttrstbischof spricht unter dem 29. Mai an Schmfllling doi 
freudigsten Dank fttr den trefflichen Aufeatz aus. Wegen des neu ausge- 
brochenen Krieges will er einstweilen nur die Ansetzung zweier Professoren 
am Gymnasimn zu Braunsberg beantragen. — Schmedding berichtet den 
23. Juni 1815 an Schmttllmg aber die Sachlage. Der Minister stellte 
Anfangs die Wahl zwischen Königsberg und Posen; zuletst war man so 
ziemlich fttr Braunsberg und schien von Königsberg absehen zu wollen. 
„Nur so etwas, als ehedem dort war, eine Abrichtungsanstalt, aus zwei 
theologischen Vorlesern bestehend, wollte man durchaus nicht, sondern 
eine gut ausgestattete theologische und philosophische Facultät, 
auf die Bedürfnisse der Provinz Westpreussen und des nord* 
östlichen Antheils von Posen mit berechnet, d. h. drei Professoren 
der Theologie und fttr die allgemeinen Grundwissenschaften (Philosophie, 
Psychologie, Logik, Mond, GrOssenlehre, Naturkunde und Natur« 
beschreibung, Geschichte und alte Literatur) vier bis fbnf Lehrer. Jedoch 
wurde beschlossen, ehe der Plan dem Könige zur Genehmigung vorgelegt 
wttrde, erst noch ein Gutachten des Fttrstbisdiofs einzuholen, namentlich 
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über die su berufenden Lehrer n. s. w. In dieBem Scbreiben werden imo 
entöl Mal von Schmedding Männer zur Berafong in Vorschlag gebraoht 
ffieyon macht Schmttlling am 3. Juli Mitfheilnng an den Fantbieehof. Er 
vortraaty dass Gfott der guten Sache, die sdion verloren zn sein schien, 
den Aasschlag geben werde. Nun folgen schon spedelle Vorschlkge Über 
die versdiiedenen Fächer und deren Vertretimg. Ausser Regens und Sab* 
regens filr Moral ondPastoral seien zn besetzen: 1. Dogmatik, 2. Exegese, 
3. Kirchengeschichte und Kirchenrecht Die Exegese möchte SchmlQling 
bedingongsweise flbemehmen. Für die Dogmatik wttnscht er, „dass dieses 
so wichtige Fach nicht nach der trockenen scholastischen Methode, die 
meist nur den Verstand mit ihren dialectischen Formen nnd Demonstrationen 
anspricht, vorgetragen wttrde, sondern in emem ideellen Geist, der mit 
Plato im ffilde Baphaels znm EBmmel zeigt nnd dem Aristoteles neben sich 
zur Linken den Platz emräomt^^ Unter den namentlich voigescUagenm 
und empfohlenen Männern befinden sich Farwick, Bnsse, Qerlaeh. Die 
firohen Siegesnachrichten (18. Juni 1815 Watertoot) würden hoffentlich den 
Frieden und alle Werke des Friedens zur Folge haben. 

Am 4. Jnli aber erhielt der FOistbischof ein nunisterielles Schreiben 
d. d. 22. Juni 1815. Der Ifinister erhebt neue Schwierigkeiten gegen eine 
Anstal^ die sich auf Ermland beschränkt; er verlangt emen ansftihrlichen 
Entwurf znr Vorlage an den König. Schmtüling ttbemimmt die Ausarbeitung 
dieses Entwurfs (13. Juli^ den er am 31. August dem Bischöfe fibersendet 
Derselbe enthält dne Uebersicht der Leingegenstände 1. am Gymnasium, 
2. bei der philosophischen Lehranstalt, 3. bei der theologischen, 4. beim 
Klerikal-Seminare. Zahl der Professoren: ftnf oder ^renigstens vier 
bd dem philosophischen; vier ausser Begens und Subregens bei dem 
theologischen Lehrkurse; zwei Jahre FhilosopMe, drei Jahre Theologie^ 
wovon das letzte un Seminare u. s. w. In dem Begleitschreiben hdsst es: 
Der Gtohalt der Professoren solle auf 800 Thaler festgesetzt werden und 
zwar zu beziehen aus kOnigl. Kassm und nicht mit Schmälerung des Dom- 
kapitels und sonstiger geistlicher Beventten; auch mttsse bemeikt werden, wie 
die Anstalt in Ansehung der Übrigen hohem Lehranstalten des preussischen 
Staats stehen solle, ob Grade ertheilt, doctores philosophiae und theologiae 
creirt werden sollten oder nicht 

Nun sdiemen die Verhandlungen einige Monate geruht zu haben. 
Unter dem 11. Decbr. 1815 schreibt der Fftrstbischof an Schmttlling ttber 
die Sachlage. Er hat ein Schreiben von dem „trefflichen^' StaatsratheSchmedding 
erhalten. Wegen der aus westpreussischem Klostergut zu nehm»den Ifittel 
waren neue Verlegmheiten in Betreff des Ortes entstanden. Die West- 
preussen wollten nicht nach Ermland. Nach der Zerstörung von Alt- 
schottland, „einst dem bltthendsten und bedeutendsten aller der- 
artigen Institute/' wttsste Schmedding kernen Ort, wenn von Braunsbeif 
abgesehen werde. 

Unter dem 25. Decbr. 1815 sendet Schmttlling auf des Bischofs Ersuchen 
emen Entwurf zu eia^ letatm Sr. Majestät zu unterbreitenden Eingabe dn, 
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walohiii dieser gaius voitteffiUi mid enehSpfend eiUiirte, desaen megendm 
Gfttndeii kein «nbefoBgener Sinn zu widerstehen vermBgei um die totsten 
Bedenken g^gen Brannsbeig im IGnirteriiun %a enikrifligein. — Der Fttnt* 
biaohof und SchmtUling geben nob,. von Schmedding ermnthigt; (Mier 
Hoifirang hin (22. Jan.; 4. Febr. 1816). 

Naeh einem Schreiben Sohmedding^s (?om 15. Febr.) war der Bericht 
des MniisterB an den Monarchen in der Art erstattet: die Erriohtnng emer 
philosophischen nnd theologischen Lehranstalt flir Westpreussen und Emiland 
sei dringendes Bedfirfiiiss; Bmonsbeig der passendste Ort; fünf Lehrstdlen 
der Philosophie^ drei der Theologie; abgesehen vom Seminare; Normal- 
besoldnng 800 Thhr.; die Ueberreste des westpreussischen Elostergnts 
wflrden dieser Anstalt nnd den westprenssischen Gymnasien gewidmet, das 
Fehlende dnreh kSnigliehe Milde beigelegt werden mfissen. An der 
gewährenden Antwort des SuBnigs sei nicht an zweifehL 

Die Sache war nunmehr so weit gediehen, dass, wie die nichsten 
Correspondenzen zeigen, man emstlidi an Besetzong der Lehrstelton 
denken mnsste. Schmedding schUigt n. A. Achterfeldt, Bosse, Nenhans, 
Farwick, Geilach vor. Man war aber nicht nur wegen der Professoren 
iü Sorge, sondern aneh wegen der noch fohtonden Stodirenden. Schmfllling 
sehreibt an Sdunedding im Sommer 1817: „Kommt Zeit, kommt Badt 
Die Zeit ist noch nicht da, wo wir eine ganse Parthie Primaner entlassen 
könnten. Mit dem Laufe des nächsten Schuljahres werden einige so weit 
sein, aber nur einige. Vielleicht finden sich schon bald Auditores aus 
Westpreussen. Im hiesigen Seminare sind jetzt nur zwei^' '"^. 

Der Fürstbischof selbst hatte sich noch am 2. Nov. 1816 an 
V. Schuckmann um Unterstützung seines Gfesuches beun Könige gewendet 



n^ Im jAhre 1S16 entKeM das Gymnanum drei Abitarienten : Ambroilos Kampfrbaeh 
(g«b. 1799 tu BnuuMbug, osdinirt ISSO, Mlelit PfiMrer In Tolkadorf, t 9. Mai ISSO), 
Jot. Neumann (gab. 1794 in BiMihofttain» ordioirt 1891, t 3. Man 1967 ala DcMadfokaanX 
Peter Witkowtki (geb. 1793 in MehlMck, f 1849 ala Propst an der hL Linde). Alle drei 
■todirten, mit ermlandiscben Stipendien unterstützt, ron 1816 bis 1820 in Breslau. 1817 
sind gar keine Abiturienten entlassen worden, 1818 aber vier, worunter drei katholische: 
Anton DItki, Johann (Thom.) ▼. Donimierski und Valentin Wobbe. Mit diesen 
dreien beginnt die Malrikel dea Lyeenms. Ditkl, geb. 16.Mai 1796 in Brannsberg, immatvi- 
enUrt 1. Oet 1816, exnatrieaürt 16. Aag. 1623» ordiairt 97. Mai 1698, lebt alt Geheün. 
Begierungsrath in Daazig. ▼. Donimierski, geb. 18. Dec 1795 in Cygns bei Stuhm, inuiatri- 
cnlirt 1. Oct 1818, exmatrieulirt 1. Aug. 1820, ordinirt 25. März 1825, starb 4. Mai, 1866 
als Domherr in Pelplin. Wobbe, geb. 14. Febr. 1797 zu Braunsberg, immatriculirt 1. Oct 
1618, exmatricnVrt 15. Aug. 1822, ordinirt 1893, starb 15. Aug. 1840 als Kaplan in 
Brannsbeig. Die aaf Wea^reussen gesetite HoShung ging nieht In BrAUnng. Ausser 
Donimierski stadirten nberhanpt nur nooh awei Westpreussen In ficaanabeiv, Anlos 
Ruchniewiof und Stephan Owadowicz. Brsterer, geb. 17. Dec. 1796 in Berent» wurde 
immatriculirt Oct. 1819, exmatrieulirt 1. Aug. 1821, ordinirt 22. Febr. 1822, kommt 1827 
bis 1830 als Commendarius des Bischoft Matthy in Thiergarth und 1853 als Propst in 
Bereut Tor, woselbst er auch g est o rben ist Owadowicz, geb. 1797 zu Sehottland bei 
Dansig, imiaatricnlirt Febr. 1690, exmatilealirt 1. Ai%. 1691, war iwar von 1691—1694 
Alumnus des eraläailisoben Seoiiaan, findet sieh aber itfobt nnlar dam ansiiedieeben Klaret» 
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Am 90. Mai 1817 kama er sdioii dem Domkapitel die frohe Kimde mit- 
Iheüen, dam unter dem 19. d. M. der kOnigliebe BeBohlnss znr 
Errichtung der katholiaehen Facnltät in Brannsberg wirklich 
erfolgt sei and daas 6000 Thlr. ans den SftcnlarisationB- 
Fonds bewilligt worden, v. Schnckmann theilt ihm unter dem 
3. Oet 1817 mit, dasa mit des Bbcbofii ESinventHndmas zu Professoren 
der nieologie zu Braunsbeq; berufen seien: Aohterfeldt^ KapeUan zu 
Wesel) Busse, Vicar zu Ooldenstedt, Neuhaus, Kapellan zu Huckingen. 
Die Faeultät wtlrde feierlich et<tAiet werden, wenn die ttbrigen Lehrer 
ernannt worden und dne angonessene Zahl von Studirenden sich einge- 
funden. Oehaltsanweisung erfolgte am S. Oot. 1817 durch v. Schnckmann 
an den Gurator Oestreich aus dem Keuzeller Fonds. 

DerFttrsibischof, dessen Streben endlich mit Erfolg gekrOnt worden^ drttokt 
seine innige Herzensfreude mit demtlthigem Dankgeftlhle gegen Gk>tt in vielen 
Briefen an das Domkapitel (ll.Octbr.), an SchmtUling und andafe Personen 
aus; besonders dankbar äussert er (14. Octbr.) seine Freude gegen dea 
Minister, dessen vtterlichem Wohlwollen und Gnade das segenbringende 
Ereigniss zu danken sei. Die Professoren Achterfeldt, Busse und Nenhans 
meldeten am 3.Deebr. von Braunsberg aus ihre am 1. Decbr. erfolgte 
Ankunft dem Fürstbischöfe, und wurden von ihm in einem Briefe vom 
10. Decbr. herzlichst bewillkommnet 



Das königliche Lycenm Hosianum wfihrend seines fflnfzig- 

jfthrigen Bestehens. 

Der 19. Mai 1818 ist das Datum der allerhöchsten Eabinets- 
Ordre zurWiederherstellungder hOhernLehranstalt zuBraunsberg. 

Mit dem Tage dieser Urkunde beginnt die Geschichte des königliohea 
Lyeeums. Es liegt in der Natur der Sache, dass das Leben und Wirken 
innerhalb der stillen Bäume einer Gelehrtenanstalt während jttngstvergiangener 
Jahrzehnten kein sehr geeigneter Stoff zu einer geschichüichen Darstellung 
ist, zumal wenn sie von ihr selbst ausgeht und noch die lebende Gmeratioii 
betrifft „Unter den academischen Lehranstalten '^ sagt der selige v. 
Dittersdorf in dner Bede, cUe er als Bektor 1836 bei der Einführung 
Annegam's gehalten, „welche als Zeugen wissenschaftlicher Begsamkelt in 
Mea Provinzen des preussischen Staats sich erheben, den zu bürgerlicher 
und kirchlicher Thätigkeit sich vorbildenden Jünglingen zum Heüe, dem 
Staate zu einer seiner schönsten Zierden, ninmit unsere Anstalt keineswegs 
einen der ersten Plätze ein, indem me weder in der Zahl wissenschaftlieher 
Lehrstühle, noch in der Menge stndirender Jünglinge mit den Schwester- 
anstalten ihres Ranges sich vergleichen kann. Doch darf uns, die wir 
am Lyceum Hosianum zu arbeiten berufen sind, diese Betrachtung nicl^t 
kleinmüthig machen. Von ihrem Stifter ins Leben gerufen, zunächst um 
dem engbegrenzten Ermlande tüchtige, ebenso erleuchtete als fromme Priester 
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VI gAokf hat nnaeie Amtalt iiieht nnr in Uogst Tergsngener Zeit ihie 
A«%abe ehroiFoU m lOaen gewfUMt, ¥ne dieses so manche in der Kiroha 
hoehgestellte oder als Lehrer ehrenhafte Männer beweisen, welehe ans ihr 
hervorgegangen, sondern aneh m neuester Zett, da nach Jahren der Drangsal 
landesvltterliehe Hnld nad Fttrsoige sie von neuem begründet, beweist der 
ans 3ir hervorgegangene Klerus t(mi Ennland, der grossen Mdurxahl nach 
wissenschaftlich gebildet, nn Bemfe eifrig und im Wandel ehrenhaft, daas 
die -Hosianische Lehranrtalt, wie wenig sie auch änsserlich pronken m(Sge, 
der ihr von dem berflhmten Stiftfer gegebenen Bestimmung sich treu tuid 
seines Namens würdig erhalten habe. Ueberhaupt kommt es ja weniger 
darauf an, weithin imd mit CHans, als gut uid tüchtig, wenn aneh im 
Stillen und im engen Kreise su wirken, und das Lyceum Hosianum wird 
sich rittunen dürfen, seiner Bestimmung su entspreche, wenn es dem 
Ermlande enien wissensehaftüeh gebildeten, berufttUchtigen und bemfirtrenen 
Klerus heraniiehL^' — Was die L&sung der zweiten Aussähe hNierer 
Lehranstalten, die Pflege der Oetehisamkeit und der Wissenschaften, betrifik, 
so werden die literarischen Leistungen der braunsberger Docenten in 
den diesen Abschnitt beschliessenden biographischen Nachrichten ihre 
Würdigung finden. 

Die folgende Darstellung wird demnach, abgesehen von den noth- 
wendigen Notizen über die Saseere Verfassung und weitere Entwickelung 
der Anstalt, wesentKeh den Charakter einer Personal-Chronik annehmen. 

Die fernere Correspondenz des Jahres 1818 zvrischen den yicHaeh 
genannten bei der Erreichung dea Zieles thäügen llftnnem, woran sich 
jetzt auch die drei Profeasoren betheiligten, bezieht sich auf Stoff und 
Stdlung der Lehrgegensttnde, auf Gutachten wegen des zu entwerfenden 
Statutes u. s. w» In Bezug auf die Dotation drückt Schmedding unter dem 
20. Jan. 1818 an seinen „geehrten Freund^' Oestreich sein Bedauern aas, 
dass dieselbe (ans der katholischen HSlftedesNenzelle'schenStiftsfonds), wdche 
auf 8000 nialer rorgeschlagen war, aaf 6000 Thaler herabgesetzt worden. 
Den 6. Oetbr. wollen die Professoren mit den drei am Qymna^ 
sium gebildeten Zuhörern (es waren Ditki, v. Donimierski und 
Wobbe) ihre Vorlesungen beginnen. Die Professoren erhalten am 
5. Novbr. 1818 ihre Bestallungen (d. d. 1. und 2. August); sie werden 
am 11. Decbr. vereidigt durch den rom Oberpribridenten t. Auerswald 
beauftragten Landrafh v. Schau. 

Die nächste Aufgabe war nun ^ Herstellung einer philosophischen 
Faoultät y. Altenstein theilt unter dem 16. Februar 1819 dem Consi- 
storium zn Königsberg mit, dass der erste Obertehrer am Gjrmnasimn zu 
Braunsberg, Dr. Farwick, zum Professor der Philoaophie eniannt 
seL Er sdD srine Yoriesungen über Philosophie erst im Herbste 1819 
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Sehr bald aber wurde das Gedeihen der jungen ^istalt, über welche 
der Hiuister v. Altenstein schon am 85. April 1819 senie volle Zi^iedenheit 
aassiffecben konnte, von einer bedenkliehen Störung betroffen. Der Professor 
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to Theoloi^e Nenliauft imd der der tükMfUA Farwifik lueltenAünk* 
UobkeitB haliier um ihre EntUumuig an und erliietteii de vom MkiiiteiivD. 
Sie Murten beide io ihre Hamath sortdL Die Doetion dee Entern faet 
drei Semeetar, die des Letatem gar nur ein Semester gewihrt 

Unter dem 6. Jnli 1820» nachdem IWwiek mit Neahaaa Brannabeig 
aehon vetlaiaen, schlägt der Fürstbischof an des Enteren Stelle die 
B«mftmg des SoUosspropstes in Heikbei^ v. L^oaynski vor, eines in 
wissenacAiaftlieher Hiüncht, namentliofa im mattiematischen Flsnbe, sehr 
tttebtigen Maanea* Die sich dieseriialb lange hinaiehenden Veiliandlnngen 
Ohrten aber schliesslich ni(dit zun Sele. Ifit glttcklicherm Erfidge 
dagegen wurde Ecsats für Neohans gefimden in der Person des Kaplans 
Anton Frenael in ZtUa in Schlesien^ welchen das Mmisterinm (t. Altenaiain) 
anter dem 26. Juii 1820 dem Fürstbischöfe Torgesddagen uid empfiahlen. — 
Viel giOasere Schwierigkeiten erhoben sidi aber wegen Besetsnng der noch 
offenen Lehrämter. Der Hinister y. Altenstem schrdbt unter dem 19. Oet 

1820 an den Fürstbisdiof, ohne diese Besetsnng sei der Besuch einer 
andern Lehranstalt nicht entbehriich. Tüchtige Männer seien moht zn 
gewinnen; die ansgesetate Summe von 6000 lUr. reiche Air zwei Faenl^ 
täten nicht aus. Auf Erhöhung könne nicht angetragen werden. Unter 
solchen Umständen trat der Mmister unerwartet mit einem neuen PUne 
herror, es solle auf dur Universität zn Breslau ein Convietorinm 
für ermländisohe Theolog ie-Studirende errichtet und die Faenltät 
zu Braunsberg aufgegeben, jedoch das Seminar zur praktischen 
Ausbildung des Klerus beibehalten werden. — Der Fürstbischof 
pjrotestirte d. d. Oliva 16. Nov. 1820 bei don Minirterium unter Dar- 
legung der von Schmülling suppeditirten Gründe gegen die Auf- 
hebung der Facultät und die Gründung eines ermläadisdien Conviots 
zu Breslau« — Im Dedir. erfahr der Füisftiaohof dusch Schmedding, 
dsss von der Verlegimg der Facultät vor der Omd abgestanden und dasa 
Frenz(^ beruJMi sei; es solle auch noch ein Versach gemaoht werden^ 
Lehrer ftlr die philosophiaohe Facultät zu gewinnen. iVenzel hatte 
mittlerweile den Buf angenommen und wurde erwartet (14. Febr. 1821^ 
kam aber erst Mitte August 1821 an. 

Der FOrstbischiif blieb unermüdlich im Suchen und Unterhandeln mit 
SchmüUiag wegen der fehlenden Lehrer. Am 9. April 1821 kann der 
Fürstbischof dem Ministerium schon bestimmte Voisehläge machen. 
S'CbmttJling und Gerladi haben sieh bereit zu philosophisehen Vor- 
ti%en erklärt Wenn L%eqrnski ftlr Madieiiatik ernannt würde^ dann 

m 

fthUe nur noch ein vierter Lehrer für Philologie und ein vierter für 
.Theologie« An ScibmüUing drückt er die Hoffiiung auf günstigen Ssfiolg 
aus. In der Tbat war die Gefiihr wegen der bedrohten Ifaustens der 
Anstalt abgewendet und für den Herbst 1821 war der Abschlusa der 
Qtganisation au wvrarten. 

Aue eiaem miniateriellen Schreiben nn den Fürstbischof d. d. L Sepi 

1821 ist ersichilioh> dasa der OberpräsidMt Landk^eister v. Anenwald 
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an la Nbv» 1820 den WuiMoh anflgeBprochen hatte, dass die Faenltitt 

u Bianuabeig mit der Uniimiittlt n Kteigsb^ yerainigt wetrden mOohte; 

Das liilueteriiim balle daraaf, wie es durch dies Schreiben mittheilty den 

1. Sqrt. 1821 geantwortet, dasa es von dieser Ansicht, die es fraher selbst 

gehabt, abgegangen sei* „Anch seheint nach einigen sohriftstellerisolien 

Aeosaenngen daaiger Lehrer nnd nach dem jüngsten Festprogramme es 

aelbet in Kttaigabeig an günstiger Stunmnng m dieser Hinsicht an fehlen''. 

— „Die hakere Lehranstalt zu Brannsberg, Lyceam Hosianum 

> von ihrem Stifter, dem Cardinal Hosins genannt, wird in Znknnft 

< aus awei Faonltäten bestehen, der theologischen nnd philo* 

i sophisohen. In der phttesophischen ist der Gymnasialtfrektor Sehnittlling 

I mm Pnyfoasor der Philosophie nnter Beibehaltung seiner Stelle am Oym- 

nasinm mit 250 Thlr. Qehalt «mannt; er whrd in ö — 6 Standen wSchent- 
I lieh Pqrchologie, Logik nnd Moral vortragen. Die Professur der Geschichte 

t nnd Pädagogik erhält fai gleicher Weise nnd mit gleicher Besoldung 

I Gerlach. Fttr die hOhmre Mathematik und Physik ist L^czynski auser- 

i sehen, wenn er sich mit 900 Thln Besoldung begnflgt. Die Besetzung 

I der Philologie bleibt vorbdialten u. s. w. Gegen den 15. OcL kUnne die 

I EiDfinung der Yoriesungen erfolgen. Dem Gymnasium wird ein Unter- 

I lehrer bewiUigt u. s. w. Beide Facultäten sollen nach vollständiger 

BeaetEung der Stellen em Statut entwerfen nnd zur Gtenehmigung em-» 



l reichen* Das Lyceum führt ein Album wie die Universitäten; die 

Studirenden empfangen eine. Matrikel. Das OoUegium Professorum 
bildet bis «uf Weiteres den Senat, den Vorsitz ftthrt für das bevorstehende 
Sohu^ahr der Direktor SehmttlMng als Dirigent'). Der Oberprändent 
bat die Oberaufsieht aber die Anstalt Ueber die Ooneurrenz des Bischöfe 
wiod nähere Bestimmung erfolgen'^ 

Diese wichtige Verfflgung, eine Art von erstem organischen 
Statute 4es LyoeumB» welche das Mkiisterium ain 1. Sept. 1821 dem 
FBrstbisoho& mitgetheilt, Übersandte v. Auenwald am 18. Sept. 1821 an 
SehmttUing mit dem Anftrage, die Professoren zu versammefai, aber das 
Lokal der Lehrzimmer ein Gntaehtsn eimEureiohen, sowie monatlieh 
genanen Bericht Ober das Lyoeam zu erstatten. Am 1. Oet. legten 
Sebmnlling, Freniel und Gerlach die professio fldei ab. Somit stand denn 
am Anfange Oetob^rs 1821 encHich die Anstalt unter dem Titel Lyceum 
Eosianum einigermaassen organisirt und den Verhältnissen 
gemäss fertig mit zwei Faonltäten da. Von diesem Zeitpunkte an 
ktanen wir tterhaupt erst den Anfang der philosophischen Facultät 
datiren. Die Vorlesnngen begannen nach dem Index am 15. Oet 1821. 
Am 3* Oet wurde die erste SenatMitzung gehalten und Beschlösse 
aber Matriktl und die Sgna, Siegel u. s. w. ge&sst; sowie, die Benennung 

»>) Ali Dirinenten folgten skh: Sobmulliiig 18SI— 1S9&; AehlwMdl IS96^1S96; 
C^trUch 1826-^1827; Bntse 1827—1828; Freniel 1828—1829. Bnter Sektor wnrde 4anu 
Schein 1829--1830. 
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Rektor statt Dirigent und die jUhriiehe Bmemuiiig von Dekanen, 
radlich die BewilUgiing von BibBotfiekageldem zu beabtnigett. Unter dent 
7. Oct flbeniendet SchmtUling u den Fllrstbieefaof md t. Anenmrald die 
LectioneTenEeicluiiflse, lateimscb (snm Dnick) und deotseh ftr das kSnigs- 
berger IntolUgenzblatt oder Zeitnng. In dem latdmieohen etebt sehen vor- 
UUifig: Caj, de L%cqm8ki lectiones qnae habeUt, cam adveneri^ iadioaUl 
Die Verhandlungen mit ihm kamen aber nieht zom Abeddaase. v« Aneni' 
wald antvrortete (8. Oct) n. a., das« bis aar Eriaeenng des Statuts der 
Name Dorigent beisEabehalten sei 

Der erste gedraokte ^^Index Lectiaaam in Lyceo Honano BmasbeigraBi 
per Semestre hibemnm An. MDCOCXXI — MDOGGXXIL a die XV. 
Öetobris habendaranii Bransbei^;ae Typis G. D. Feierabend,'' unterscheidet 
L Ord. theoL: Job. Henr. Aehterfeldt P. P. 0« (vier dogmalische and 
ethische Lectionen), Job. Bern. Jos. Basse P. P. 0. (illnf Vorlesungen 
ttber Exegese, Kirohengesehichtey Patristik, AlterthHmery orimtslis<die 
Sprachen), Ant Frans Frenze 1 P. P. 0. (drei V(Hienngen ttber Kbrehen- 
recht und Pastoral). IL Ordo Philos.: Dr. Job. Henr. Sohmttlling 
P. P. 0. (zwei ViMrlesmigen: P^rchologie und Logik); Dr. Mar. Gid. 
Gerlach P. P. 0. (drei Voiiesungen: Geschichte, GeseUehte der Pfailosoplue 
and PKdagogik). (So blieb es aueb im Scmuner 1822; im Index iM>n 
1822/23 fehlt die Pastoral, bis sie eist un Index yon 1824/35 dnrch Scheia 
vertreten wieder auftritt Das jus can. doeirt 1828/24 Busse neben dmr 
Kirchengeschiobte; Frenzel ist seit 1823/24 Exeget) 

Die Externa wurden verwaltet durch den Gurator loeaKs Oestreich, 
als solcher schon durch Bescript (Berlin 3. Octbr« 1817) audi zur Efaoiehung 
der GehUter an die Professoren beanftcagt. Es heisst in einem spktem 
Berichte von ihm, dass er, „mit vielem Mtthaufwaad und maneber Auf* 
Opferung redlich fihr das Aufbltlhen der Anstalt thfltig war'^ 

Die Akten des Jahres 1822 und der folgenden enäialten Veilmadlnngen 
ttber die fernere aUmUige innere und äussere Organisation, ttber die redit- 
liehe Stellung ^der Anstelt, Personalien, Steltenbesetsangea (vielfache 
BemtthuQgen und VovschUge wegen Berufimg von Professoren und 
Empfeblong oder Al^ebnung der namentUdi vorgesdilagenen), laagdanemdes 
Streben nach «nem Statute; Aber Lokalitäten und deren Ausbau, Bibliothek, 
Lehnnetbode, Dauer der Vorlesungen, Stadienplane, VertibeOung der Lehr- 
f^er; ttber Handhabung der Disciplin, Geldbewilligungen, Art der Geld- 
zahlungen; Emrichtung des Klerikal-Serainars u. s. w. 

Die bi^ldige zweckmässige Eimrichtung des Seminars, dessm Dasrin 
ein Hauptmotiv zur Errichtung des Lyceums gewesen, wurde ftr diingUoh 
erklärt Es wird mehrfach auf die westpreussisohen Seminare als 
em Hindemiss des Fortganges des Lyeeums hmgewieseD, da diesetbea 
ungenttgend vorbereitete junge Leute aufnähmen und nach kurzem ober- 
flächlichen Unterrichte ordinirten, was auch in Polen geschehe. Nach ihrer 
Rückkehr wttrden sie angestellt Es dttrfe fortan kern junger Mann in den 
Seminarien aufgenommen werden, der nicht em Zeugniss aufvreisen könne, 
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OD Da 

^ r da» er die tbeologischen Studien an einer Universität oder dem bieeigen 

. Lycenm absolvirt habe. 

7; Am 25. Mai 1822 liberreicbte das Lycenm den Entwarf emes Statntea 

^ ZOT Oenebmigmigy welcben der Fttrstbisebof sebr zeitgemäss findet, v. 

. ^ Auenwald stellt (26. Oetbr.) die definitive Organisation der Anstalt in Ans- 

1^^ siebt — Der unter dem 9. Januar 1823 eingereichte Etat wird nocb 

\^^ nicht fhr erforderlich gebalten. 

^ Das Jahr 1824 flibrte dem Lycenm ausser den vorhandenen Professoren 

(Acbterfeldty Busse, Frenze!, SchmttlUng, Gerlach) zwei neue Kräfte zu, 
^ ftr die Theologie den als Regens des Seminares aus Büem berufenen Dr. 

&i Jos. Schein, flir die Philosophie A. L. Feldt. Mit Zustimmung des 

U Bischofs (16. Februar) und des Ministeriums (22. März) soll der künftige 

^\ Regens Scheill, der als solcher verpflichtet ist, die praktische Theologe 

(fai vorzutragen, bn Index in der Reihe der theologischen Professoren mit auf- 

^ geftlhrt werden. Nach dem Abgange des Regens Jos. Wobbe (1823) 

ük hattta Achterfeldt und Frenzel das Semuiar dbigirt, von Herbst 1823 bis 

Qü; ZU Scheill's Eintritt zu Ostern 1824. Aug.Laur. Feldt, Lector der polnischen 

u.i Sprache an der Universität zu Breslau, wird unter dem 24. Januar 1824 

]ip zum ausserordentlichen Professor der Mathematik, Naturwissenschaften 

bn und Astronomie an das Lyceum bemftn, was unter dem 3. März mitge- 

j^ theilt wnd. Feldt begann seine Vorlesungen mit Mai 1824. 

g i Im Jahre 1825 (30. Jan.) wandte sich das Lyceum an das Mmisterium 

wegen Bestätigung des am 25. Mai 1822 bereits eingereichten Statutes. 
,^^ Ohne feste Gesetze sd die Handhabung der Disciplm nicht möglich. 

^ Dasselbe dringende Gesuch stellte unterm 25. Februar der Fttrstbisebof an 

^ V. Altenstdn. Von Seiten des Oberpräsidenten v. Schön hatte sich die 

^ Anstalt damals riner besondem Gunst nicht zu erfreuen, was gelegentlich 

den Professoren Veranlassung gab, energisch gegen dessen Absichten zu 
protestiren« 
: Das Jahr 1826 brachte eme Personalver&iderung mit sich. Nach 

dem Schlüsse des Sommersemesters 1826 ging Achterfeldt als Professor 
nach Bonn ab. An seme Stelle wurde (26. Dec.) Jos. Neumann berufen, 
der erste geborne Ermlttnder unter den Professoren. Im Sommer- 
Semester 1827 finden wu- ihn als P. P. 0. in der Doction. 

Während dieser Jahre und der folgenden liess der Fürstbischof auch 
cBe Vervollständigung der philosophischen Facultät nicht aus den Augen, 
wie die öfters wiederholten Anträge zeigen. Diese Facultät erlitt im 
folgenden Jahre 1827 (Ostern) durch Schmttlling's Abgang nach Münster 
einen empfindliehen Vadust, so dass sie nur noch durch Gerlach und 
Feldt vertreten war. unter dem 23. Juli 1828 ersucht der Fürstbischof 
den Minister v. Altenstein um baldigste Anstellung der fehlenden Professoren 
der Pliilosopbie. Es gehe den Lyceisten eine gründliche philosophische 
Vorbildung zum Verständnisse der theologischen Wissenschaften ab. In der 
Tfaat war zwar fllr die mathematisch -physikalischen fttcher, sowie ftlr 
Geschichte, Pädagogik und fllr Geschichte der Philosophie gut gesorgt, 

39 
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lÜMor die eigeniliche Pbüoflopkie (nach SehmWUhig'B Abgaiige)i sowie die 
philologischen DiBciplinen sollten noch mehre Jahre vadrm. 

Ifit dem 29. Sept. 1828 schied Oestreieh aua semen BeEiehuiigen 
zun Lyceum aus. „Er habe die Emziehong der Gelder als Cnrator des 
Gymnasiums bewirkt Da er nnn am Schlosse des Jahres ans der alten 
Verbindung mit dem Gymnasium trete^ so sei ^ aneh nicht mehr im 
Stande, die Einziehung der Gelder ftir das Lyceum zu besoigen'^ Letzteros 
Totirte ihm (22. Oct) ein Dank- und Anerkennungsschreiben „fitr die dem 
königl. Lyceum bis auf diesen Tag bewiesene Wohlgewogenheit und thäüge 
Theilnahme'^ — Unter dem 14. Dec verordnete das Mimstsrium auf 
Antrag des Lyceums, dass fortan alle Geldzahlungen direkt an das 
Lyceum gemacht werden sollten''^. 

Im Dec. 1828 wurde Feldt zum ordentlichen Professor befördert Im 
Jahre 1830 wurden vdeder die lebhaftesten Verhandlungen wegen 
Ergänzung der philosophischen Facultät gepflogen, woran sich die Pro- 
fessoren durch wiederholte Berathungen betheiligten. Bei den hOhera 
Behörden war noch immer ein sichtliches Widerstreben dagegen. Gleich- 
wohl wurden 600 Thaler Air dnen Frcrfessor der Philosophie bewilligt; 
auch werden einzelne Vorschlftge graiacht — Im Sommer 1831 schied 
der zum ermländischen Domherrn ernannte Professor Freu sei von der 
Anstalt aus. An seine Stelle wurde auf des FUrstbischofis Vorschlag der 
Licent Demme berufen. Er begann seine exegetischen Vorlesungen als 
P. P. 0. im Herbste 1831. 

Die während des Jahres 1832 wieder nrgirte Anstellung eines 
Philosophen erfolgte endlich im Jahre 1833. Unter dem 30. April d. J. 
wurde Dr. Schwann zum P. P. 0. der Philosophie ernannt, welche Wissen- 
schaft er schon im Sommersemester 1833 Tcrtrat 

Wenn das Lyceum es also auf sieben Professoren gebracht hatte, se 
soUte es bald wieder sehr hart und schmerzlich betroffen werden. ScheiU 
wurde am 9. Juli 1834 in einem Alter von 50 Jahren durch einen 
ptötzlichen Tod hmweggerafft. Seine Stelle yacirte noch, als ein.nen^ 
eben so harter Schlag die Anstalt heimsuchte. Am 5. Jan. 183Ö folgte 
ihm Busse in die Ewigkeit, 47 Jahre alt Das erfolgte Hinscheiden 
dieser beiden durch ihre segensreiche ^Hrksamkeit am Lyceum auiige- 
zeichneten MKnner erfilllte die ganze Diöcese mit tiefer Trauer. Die 
Studirenden wollten die Gräber ihrer nebeneinander ruhenden Lehrer durdi 
ein gemeinschaftliches Denkmal ehren. Diese Idee erweiterte sich durdi 



^ SeÜdem wurde die Verwaltaiig tob dem jedeeoMiligeii Rektor gofthrt, der die 
Reebnoagsgeecbäfte inuner erst «n Anfiuige des Kaleodeijahre« ulienuihai. Das Collegiula 
Professomm aber trat, anstatt des Carator localis, als Caratorinm der Kasse ein (1834). 
8eit dem Beginne der dreijährigen Amtsdauer der Rektoren (1842) wurde ein besonderer 
aas dem OoUegium gewählter Rendant angestellt Das Kassencuratoriiim sollte aas dem 
Rektor und xwei auf drei Jahre gewählten Mitgliedern bestehen. Die Gelder wurden vor 
Riiii&hmng eine« geschlossenen Etats von der Administralion des Neazeller Fonds, dann 
Yon der Hanpünstitatenkasse m Prankiort a. O. gesablt. 
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den Zatritt der saUreieheii Verelffcr und Freiuide der VerBtorbenen dahin, 
dM0 aoMerdem eine Stipendienfandation(Stipen€fomSefaeillio-BiuHnaniun) 
zu Stande kam, wodurch eine jährliehe Pränue deB^enigen Stiidirenden 
zuerkannt wird, welcher die beste Bearbeitong einer Prdafrage ans dem 
Gebiete der Paatoraltbeologie und Kirchengeechidite liefert. 

An ScheUl's Stelle war noch vor Busse's Tode anf Vorschlag des 
Fttntbischofs unter dem 13. Nov. 1834 der Spiritual am flürsäiischSflichen 
Alumnate zu Breslau v. Dittersderf als ordentlicher Professor der Pastoral- 
theologiCy zugleich als Regens des Seminars ernannt worden. Er kam im 
April 1835 m Braunsbeis an, um alsbald seine homiletischen, katechetischen 
und liturgischen Lectiooen zu beginnen. Nun fehlte Ersatz fttr Busse, 
„einen ausgezeichneten, gelehrten und biedern Hann.'^ Durch Eabinets- 
ordre vom 6. April 18S6 wurde an dessen Stelle der Pfarrer von Seim 
bei Mttnster Annegarn berufen, als Professor des Kirohenrecbts und der 
Kirchengeschichte. Im Herbste dessdben Jahres begann er seine Tliätig- 
keit am Lyceum. — Mittlerweile war aber die theologische FacultSt 
wieder durch einen doppelten Verlust reduclrt worden. Demme war 
Ostern 1836 einem Bnfe nach Breslau gefolgt; Neumann wurde im Jan. 

1837 als ermlSndisdier Domherr inetallirt, so dass die Indices flir Sommer 
37 und fbr Winter 37/38 nur zwei theologische Professoren (v. Dittersdorf 
und Ann^gam) auftohren. Es dauerte bis Ostern 1838, dass in dieselbe 
eine neue Kraft in der Person des bisherigen Beligionslehrers am Gym- 
nasium, Eichhorn, eintrat Derselbe war durch Kabinetsordre vom 19. Febr. 

1838 zum P. P. 0. in der Theologie ernannt worden und trat im April 
an Demme's Stelle sein Lduramt an. 

Wie sehr der Fttrstbischof in den zuletzt besprochenen Jahren fllr das 
Gedeihen und die Hebung der Anstatt, die ihm so sehr ans Herz^ 
gewachsen war, bis an mn Lebensende bedacht blieb, zeigt u. a. sein 
Antrag an das Ministerium, dass der theologischen Facultit zu Braunsberg 
das Promotionsrecht verlidien werden mBchte. Das Ministerinm hatte 
unter dem 26. Jan« 1835 geantwortet, dass davon eigentlich nur dann 
wllrde die Bede sein kSnnen, w^n jene Facaltät mit der Universitftt 
KSnigsbeig örtlich und oiganisch veibimden würde* Das veranlasste den 
unermlldlichen Bischof (16. Febr.) die academische Bedeutung und die 
academischen Rechte der Anstalt Überhaupt zur Sprache zu bringen. 
Wenn audi noch keine definitiven Besthmnungcn erfolgt seien, so glaube 
er doch, dass wenigstens die tiieologisehe FacnltHt den an den Landes- 
univ^nititten und an der Academie zu Mttnster bestehenden Facultttten Dir 
die Theologie vollkommen gleich stehe, wie dies selbst aas mehieo 
Ministerialerlassen (z, B. vom 17. Juni und 12. Mai vorigen Jahres) 
geschlossen werden mttsse. Die definitive Regelung der Verhältnisse 
dieser Anstalt würde gewiss viel dazu beitragen, das Oedeihen derselben 
zu fördern. G^gen die Vereiaigung dieser Anstalt mit der Universität 
Königsberg sprädien so viele innere und äussere Grttnde, dass er diese als 
ganz unausführbar betrachten mttsse. — Der Minister erkennt zwar unter 
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dem 2. Win die VoUgBltigkdt der Stadienjahre za Brannsberg zum 
acadendaeben Trieimiiun an, hllt die Anstatt aber zur Verieilmiig aca- 
denuBcher Würden nicht ftr geeignet 

Der nnvergeBsliche FUntibisehof aber sollte die scbliesBliche gesets- 
liche Constitiiining der Anstalt, die eine seiner Lebensaufgaben gewesen, 
nicht erleben. Er starb am 6. Sept 1836. y. Dittersdorf hiett die Grab- 
rede; Gerlach widmete seinem Gedächtnisse (Memoria Josephi ab Höhend 
zoUem, Principis Epistopi Varmiensis) das Prottminm znm Index von 1837/38. 
Sein Andenken kann am Lyceom nicht ersterben. — Anf seinen Nach- 
folger Andreas Stanislans yon Hatten ging das Interresse and die Gmnt 
ftr Joseph's Lieblingsanstalt über. Am 26. April 1837 ydm Kapitel 
gewählt, am 5. Oct. yom Papste bestätigt, hatte er am 25. mrz 1838 
von dem bischoflichen Stahle Besitz genommen. ' Seine Gesinnang gegen 
das Lyceom sprach er o. a. in ehiem Dankschreiben aof eine Gratulation 
der Professoren unter dem 18. Sept 1840 diAm ans, dass er an allem, 
was das Wohl des königl. Lycenras betrifft, dra innigsten and lebendigsten 
Antheil nehme, and dass es ihm eine wahte Herzensangelegenheit sein 
werde, s^erseits etwas fttr die der DiOcese so ttberaos mchtige Anstalt 
beitragen zu können. IMese Gesmnang der Hochachtang ftir die Anstalt 
and ihre Lehrer hat derselbe während seiner kurzen Begierangszeit stets 
bewährt — Nicht lange nach Joseph's Tode ihat das Ministeriom einen 
Schritt zur endlich abschliessenden Organisirung, indem es unter dem 
15. Febr. 1837 Behufii Redaction der Statuten vom Lyceum Bericht 
erforderte. 

Was die fernere Personalchronik betrifft, so war durch Bescript des 
königlichen Ministeriums vom 30. März 1839 Professor Schwann zum 
Professor der Dogmatik und Moral ernannt worden. Bis dahin waren seit 
Neumaan's Abgange diese wichtigen DiscipUnen nicht vertreten gewesen. 
Schwann bq;ann alsbald ttber dieselben zu lesen. — Bei Gelegenheit 
von Schwann's Uebertritte aus der philosophischen in die theologische Facultät 
bestimmte das Ministerium unter dem 27. Mai 1839, dass, da die Facul- 
täten Abtheilungen ded Einen CSollegii Professorum seien, ein' Professor bei 
seinem Uebertritte in eine andere Facultät semen Bang nadi den Dienst-« 
Jahren erhalte. — Kurz darauf, den 31. Mai, erfolgte ein Ministerialrescript 
ttber die Ernennung des Oberpräsidenten v. SchSn zum Oarator des Lycei; 
das Lyceum habe sich in allen die Austtbung des Lehramtes, der Disciplin, 
Einilifarung der Professoren betreffenden Angelegenheiten an den Gurator 
Herrn v. SchSn zu wenden. Als sich das Oollegium dem Herrn Gurator 
empfiiU, antwortete er unter dem 19. Joni 1839, er trete gern mit dem 
Collegium Professorum m nähere Geschäftsverbindung und wolle jede 
Gelegenheit benutzen, der Anstalt ntttzlich zu werden und deren Zwecke 
zu fördern. — Durch Schwann's Uebei^ang zur Theologie vacirte die Stelle 
des Philosophen. Das Lehramt der Philosophie wurde durch das Ifinisterium 
dem Gymnasiallehrer Trfttschel in Culm ttbertragen, welcher während des 
Winters 1840 nach Brannsberg ttbersiedelte und sehie Vorlesungen zu 
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Ostern deMelben Jähreft begann. IKe Peraonalverliiltiiifuie blieben nuver^ 
Kndert Us in den Sommer 1848. 

MittlerweQe eriitt mit der ganzen Dilkseee aneh miser Lyoenm einen 
herben Verlnst Sein zweiter grosser GMnner und Wohlthittm', Bischof 
Stanislans Ton Hatten, worde ihm am 3. Jannar 1841 durch MOrderhaad 
entrissen. 

Im Jahre 1842 begannen die Veihandlnngen wegen des Wechsels des 
Kditorate. Man wollte Ton Seiten des IGnisteriams statt des bisherigen 
einjfthrigen Wechsels ans Discq)linargrttnden enen dreijShrigen einfllbrw. 

Die Indices von 1843/44 und 44 geben wieder Zengniss von neuen 
Verlusten. Die Theologie ist nur noch von Eichhorn und Schwann vertreten. 
Annegarn war am 8. Juli 1843 gestorben, Dittersdorf im August als Dom- 
herr nach Frauenburg abgegangen. Erst der Index 1844/45 führt eine neue 
Lehrkraft in der Person des Licent Krüger auf, welcher sich zu Ostern 
1844 als Privatdocent in der Theologie babilitirte und sodann seine exe- 
getischen Vorlesungen begann. Bis dahin war Eichhorn Exeget gewesen, 
welcher jetzt (nach Annegam's Tode) Kirchengeschichte und Kirchenrecht 
ttbemahm. Unter dem 11. April 1844 war die Mittheilung eines Auszuges 
aus dem zur Bestätigung vorgelegten Statute, die Habilitationen betreffend, 
erfolgt Krfiger war der Erste, welcher sich als Privatdocent am Lyceum 
habilitirt hat — Im Herbste desselben Jahres iiam der Licent Schmolka 
an das Lyceum und ttbemahm nach seiner Habilitation als Privatdocent 
das Fach der Moraltheologie, welche bis dahin Schwann neben der 
Dogmatik docirt hatte, hielt aber anch exegetische Vorlesungen. 

Es folgte das Jahr 1845, welches eins der wichtigsten ftlr die 
Geschichte unseres Lyceums geworden ist Leider begann es mit einem 
herben Veriuste. Der um das Lyceimi, nm seine Begründung, seine Fort- 
Uldnng, seine Hebung so hochverdiente Gerlach wurde ihm durch den 
Tod entarisBOi, den 21. Jan. 1845. Der Antrag auf Anstellung efaies 
besondem Professors für Pldagogtt:, welches Fach Gerlaeh bis an seiB 
Ende vertreten hatte, wurde vom Ifinister zurttokgewiesm (18. Mftrz 1845); 
Trtttsdiel (welcher in diesem Jahre als ansserordentlieher Professor ange- 
stellt wurde) solle die Ihtdagogik hi den Kreis seiner Vorlesungen ziehen. 

Im Jalm 1845 k<mnte nch m^ch das Lyceum be^ttckwUnsohm, 
dass es aus einem Zustande provisorischer Existenz zu einer definitiven 
Organisation gelangt war. Die Statuten ftlr das Lyceum waren unter 
dem 24. Oct 1843 von Sr. Majestät dem Könige Friedrieh Wilhelm mi. 
vollzogen worden. Aber erst viel später erhielt das Lyeeum Kenntniss 
davon, ^st mit dem 9. Juli 1845 wurden sie durch einen feierKehen Act 
ttberrdeht und so ftbr die Anstalt m Kraft gesetzt 

Die gesetzliohe Bestimmung der Statuten tiber das dreijährige 
Rektorat trat mit Oetober 1845 ins Leben. Schwann, der schon ftfar das 
Jahr 1844 — 45 Sektor gewesen, wurde durch Wahl der erste dreijährige 
Rektor von 1845—1848, so dass er fan Ganzen 4 Jahre das Amt 

verwaltete. — Es wurde nun auch an die jetzt statntenmässige 
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BaMtnmg der Professur fflr Philologie gedacht Dnieh Cabmetoordro 
vom 29. Novbr. 1845 wurde Professor Biester am Oyiiiiiasiua zu Awaasbarg 
nun ocdenllioheii Profiassor filr das Fach der gnechiacheii und lOmiacheu 
lüeratar und AUetthumiwissraaohaft ernannt Jedooh sollte er aus drai 
VerhäUniBse an dem flymnasium metA eber soheiden, als bis die erledigte 
Direktorstelle an demselben wieder besetzt wäre. Das geschah an Oab^m 
1M6. — ülan war noch das Ldiraint (ttr Qesehiehte und neuere lite- 
rator zu besetzen« Carl Cornelius, GynmasiaUehrer in Coblens, wurde 
dafür in Aussiol^ genommen und swar vorlttufig als Piiyatdoeent Er 
begann seine Voilesungen im Heibste 1846. 

So waren denn endlich zum erstenmal s&mmtliche statatenmässige 
Lehrstahle besetzt. Es traten aber schon in den nächsten Jahren mehre 
Personalveränderongen rasch nach emander ein. Cornelius verliess am 
14. Hai 1848 Braunsberg^ um in das frankfiirter Parlament einzutreten. 
Er kehrte nicht zurück. Sein amtliches Ausscheiden vom Lyceum datirt 
von Ostern 1850. — Im Januar 1849 wurde Krflger zum P. P. E. 
ernannt, als welcher er sich am 19. April 1849 habilitirte. Im Februar 
desselben Jahres ging der Licent Schmolka vom Lyceum ab. In seine 
Stelle trat zu gleicher Zeit der bisherige Professor in Posen Dr. Bittner 
als P. P. 0. für das Fach der Moral, indem Schmolka an seine Stelle 
Professor amSemmare in Posen wurde. Bittner habilitirte sich zu Brauns- 
berg am 21. Febr. 1849 und begann zu Ostern seine Vorlesungen über 
Moral und Exegese. Er docute am Lyceum nur vorübergehend. Schoq 
1850 übernahm er, inzwischen wegen Krankheit beurlaubt, eine Professur 
m Breslau. Etatsmässig gehörte er dem Lyceum bis Ostern 1850 an. 

Bei der im Ebibste 1849 vom Minister berufeneui vom 24. Sepftbr. 
bis 12. Octbr« gehsltttien, Confereoz zur Berathung von BefiMrmen in der 
Vtffassoag und Verwaltung der pieussischen Universitätea (deren Verband- 
hmgen gedruckt vorliegen, Betlm, in CommissiDn der Bessersehen Buohhaiid- 
lungi 1849X war neben den sechs Landesuniverntäten und der Academie in 
Mflnster aneh das Lyoeom Hosiaiittm vertreten» Der Abgeofdnete dessdben, 
Professor Feldt, brachte in der zwölften SÜzung einen Antrag, die Verliält- 
nisse des Lyeenms betreflfend, ein, dessen Prttfm^ und Begntaektung von 
BOokh empfoUen wurde» Er ist als Anlage dem Protokolle beigefügt 
(Bdl. XV« S, 234.) Derselbe geht dahin, es mögen die Bestimmungen, 
welche das neue Ünterriehtsgesetz den Universiläten und der Academie in 
Münster augesteben wird, auch auf die höhere theologisdi-philopophische Lehr- 
anstalt, das königlaohe Lyceum Hosiannm, zu Braunsberg aasgedehnt werden* 
Unter Andern beantragt Alinea 2, dass die Anstalt das jus promovendi, 
wenigstens in der theologischen Facultät erhalte, wobei auch die pliilosopfaische 
Faeultät eine Mitwirkung haben mttsste» — Alinea 7, dass der Harne der 
hohem theologiseh-philosopbisolien Lehranstalt in Braunsberg, nämlich 
Lyceum Hoaiaaum, m den dem Qanaen besser entsprechenden Academia 
Hosiana umgewandelt werde. ^ Da dasUnterrichtsgesetattberbauptbekaanflich 
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1,21^ aioht aiiSUaide kam, so ftttden damals die Antrtlge Air das Lyeenni a«ick 

j^ kMie weüsre BeiidcsielitiipDii^* 

1^^ Dieadt 1849 entstandebe IJtcke in PeisoMda der tteoiogiM^ 

^ . ^ ivude xa Ortem 1860 amgeftUl dnroh de« Uebaitritt des Sabregtea lic. 

^ Meazel an das Lyceom als P. P. E. für die Fieber der Dogmatik and 

Mond. Dieser Bieata war vm so notkweadigery ais S oh wann un Herbste 
dändben Jahrsa mas QesandMtSrfloksiohten vwn Ljroeom anssobied; so 
* daas Menzel (seit 1852 Or^arios) nonmebr lingere Zeit beide Fäeber, 

^ Dogmatik nnd Moral, za vertreten hatte, bis er si^ 1857 mehr anssefaliesslieh 

der Dogmatik seine ^ttligkeit widmen konnte. — In demselben Jahre 
1860 wnrde auch noeh der dnxth Cornelias' Abgang erledigte Lehrstahl fllr 
Gesebidite mid dentsobe literator wieder besetzt durch Bemfimg des Dr. 
Beckmann, der sich den 3. Decbr. habilitirto nnd seine Yorlesongen 
begann. — So wie dnrch Beokmann die {diilosophisohe Faonltät wieder 
▼ervoUstftndigt war, ao worde die Theologie mit dem Beginne des folgenden 
Jahres wieder vollzfthlig dorcfa den Eintritt des Lie. Paschke, welcher 
knrz nach Nenjahr 1861 stattfand. Er doefai» zunächst Exegese, hielt 
aber anch Vorlesungen über Kirchenrecht, KirehengescUöbte nnd Moral. 

Zu Ostern 1862 verttess der zun Domherr ernannte Professor Eichhorn 
zwar schon sein DomicQ in Braonsberg, las aber noch während des 
Sommersemesters 1852 über Kirchenrecht. Seine Fächer (Kirchenrecht and 
Kirchengeschichte) flbemahm nach ihm seitÜBtem 18S3 der Lic. Thiel. — 
Einen empfindlichen Verlast erlitt das Lyceom dnrch den am 13, April 
1853 erfolgten Tod des Professors Biester. 

Das Fach der Philologie wnrde nun dem Dr. Beckmann (seit 1862 
P. P. S., 1865 P. P. 0.) ttbertragen, nnd ftr die Geschichte di^egen Dr. 
ui Jnnkmann als P. P. E. ernannt Beide begannen die betreffsnden Vor« 

g^ lesnngen zn Ostern 1854. Jnnkraann TeiÜess aber schon mit demSddnsse 

y des Wintersemesters 1856 Braansbeig, mn eine oidentliehe Profossnr in 

Bredan zn ttbemehmen. An seine Stelle worde Dr. Wntterich als 
P. P. E. unter dem 9. Nov. 1866 berofbn. Er begann zn Ostern 1856 
"^ seine Vorlesongen Aber Qeschiehtei bn HeiiMte desselben Jahres schied 

I Uc. Paschke ans adnein VerhältniBse zum Lyeram. Dagegen habflithrte 

sidi zn demselben Zei^unkte der Lie. Pohlmann als Privaldocent fllr das 
Fach der Exegese nnd begann dann sofort seine Voriesongen. -^ Im Jnli 
1868 wnide lliiel (seit 1856 Exiraord.) P. P. 0. Im Herbste 1860 
schied der schon längere Zeh kränkelnde Professor (oid. seit 1849) 
Trtttschel ans seinem VerlAltnisse zum Lyeeum ans. Sein Fach (Philo- 
sophie) worde dem Dr. Oerkrath als P. P. E. ttbeitragen, weieher seine 
Vorlesongen zo Ostern 1861 begann. Watterieh, der ebenfldls seit 1863 
Ordinarins geworden, vwliess zo Ostern 1863 wieder das Lyceom, um 
die Pfarrstelle zu Andernach in sefaier heimatblichen Dkteese za ttber- 
nehmen. In seine SteUe tmt im Herbste desselben Jahres als P. P. 0. der 
Geschichte der Oberldirer Dr. Bender vom Oyainasiam zu Knonsbeig. 
Qleichzdtig (Heibst 1863) gfaig Krttger, seit 1850 Ovdinarios, als 
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Domheir nach IVauentmig ab. Seit ctor Zeit tdbenialim Pohlmann, wekher 
am 28. Jan. 1863 ordraüicher Professor geworden, die Exegese; am 26. Oet 
1868 habilitfarte sieh der Conyiktsprifekt Dr. Hipler iq der theologischen 
Faenttit. — Der philosophischen Facnltitt wurde Prof. Gterkrath durch 
den Tod entrissen am 1. Jannar 1864. — Fttr das Fach der Moraltheo- 
logie war unter dem 12. M&rz 1864 als ordentlicher Professor der Snb* 
regens Dr. Laemmer ernannt, der mit Ostern seine Vorlesungen begann. 
Unter d^n 11. April 1864 war an Qerkraih's Stelle ftr die Doction der 
Philosophie als Extanordinarins ernannt Dr. Michelis. — Laemmer gehörte 
dem Lycenm nur vorttbergehend an. Schon nach 6 Monaten (Herbst 1864) 
gmg er als Professor nach Breslau ab. Hipler, welcher drei Semester 
hindurch ttber Moraltheologie, Patrologie und christliche Archäologie 
gelesen hatte, schied su Ostern 1865 rom Lyceum, um semem Amte als 
Subregens und Spiritual im Klerikalseminare, das ihm bereits am 1. Juli 
1864 übertragen war, ungetheilt sich widmen su kOnnen. Ersatz erhielt 
die theologische Facultät erst im Frttlgahre 1866 durch den Emtritt des 
Dr. Dittrich, der sich am 22. Febr. als Privatdocent fttr die Moraliheologie 
habilitirte, ILber welches Fach er, so wie ttber Patrologie und Kunstgeschichte, 
seitdem liest — Wir beschliessen die Qeschichte des königl. Lyceums mit 

biographischen und literfirischen Nachrichten 

ttber die während seines fbnzigjährigen Bestehens an demselben tbätig 
gewesenen Docenten. 

1. Busse, Job. Beruh. Jos., geb. 19. Ailg. 1788 in dem olden- 
burgischen Dorfe Lutten (im einstigen Niederstift Mttnster). Vorgebildet 
auf dem Gymnasium zu Vechta, bez<^ er 1808 die Uniyersitftt Mttnster, 
um Philosophie und Theologie zu studiren. Wtthrend seines academischea 
Cunus bis 1813 versah er zugleich eine Hauslehrerstelle in der Familie Ton 
Zur Mtthlen. Bis zum Herbste 1814, da er zum Priestor geweiht wurde, 
hatte er enie ahnliche Stelle ausserhalb Mttnsters. Nun wurde er als 
Vikar in Ooldenstedt, in der N&he seines Geburtsortes, angestellt, woselbst 
ihn 1817 der Ruf zum ordentlichen Professor an £e wiederiierzustelleadt 
philosophische und theologische Lehranstalt in Braunsberg traf. ImDecember 
desselben Jahres kam er mit den zugleich berufenen Profeasoren Neuhaus 
und Achterfeldt in Braunsberg an. Busse's Wissen, das er durch ununter- 
brochenes Studium zu vermeluren suchte, war ebenso tief als ansgebreiteL 
Unter Kistemaker, Katerkamp und Hermes hatte er Philosophie und Theologie 
stttdirt Von frtther Jugend an hatte er eine besondere Vorliebe fttr die 
Gegenstttnde der Natur; die Naturwissenschaften gehörten bis an semen 
Tod zu seinen lieblingsstndien. In der Geschichte und in den Sprachen 
besass er ausgezeichnete Kenntnisse. „Er lebte filr die Wissenschaft und 
in derselben, und brachte ihr alle Lebensgenttsse zum Opfer'^ Er lehrte 
in Braunsberg Kirchengeschichte und Exegese und statt letztere seit dem 
fünften Jahre sdues Lehramtes Kirohenrecht Doetor war er seit 1826. 
Dieser verdienstvotte, allgemein geliebte und geachtete Gelehrte und Lehrer, 
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deiMD GeiODflielt aohon 188S dnroh eine sdiwere Kiaidtheit gtefitten, 
wvrde der Anrtalt and der Wiateiiseiialk dwcb den Tod entriBBeo am 
5. Januar 1885. 

Seme MiriileB iiad: GraaMst der dffistttehea Literatur voa ihreoi Unpnn^ «a 
lii ser BHMwf omI AaebreitaNia der Dracker^ 8 B« «ftatter^ 1686 oad 29. — 
ReUtioanfeieliMMe fftr VoUrndNileB aad ihre Uhrer. 8 B. Unddnt, 1630. AMiei^ 
den hal er die At^haQdloafea ui deo Indices 1686, 88/29, 34 nod 34/35 getchriebea« 
b der boaeer ZeiUehrift fftr Philoiophie and katholiiche Theologie, 1835, 13. Heft, 
flodet sich ein Nekrolog Baiie'f (voo Achlerfeldt). 

2. Achterfeldt, Joh. Heinr., geb. 17. Juni 1788 zu Wesel, stndirie, 
nach dem vorbereitenden Unterriobte, an der Universität Mttnster und word^ 
daselbst 12. Juni 1818 zum Priester geweiht, trat in Xanthen in dieSeel-. 
sorge mid fimgirte von Jan. 1814 bis 1817 als Kaplan in Wesel. Von 
bier wurde er mit Busse und Neubaus als ordentlicher Professor nach 
Brannsberg berufen. Nach dem Schlüsse des Sommersemesters 1826 folgte 
er einem Rufe als Professor an die tbeologisebe Facultät zu Bonn, wozu 
ihm ein Jahr später die Leitung des katholischen theologischen Gonvicr 
toriums übertragen wurde. Als Professor in Bonn erwarb er sich 1827 
die Doktorwürde m der Theologie. (;,De erroribus in constituendo summo 
doctrinae moralis principio'', Dissert Bonnae). Das Vertrauen und die 
Zuneigung des Fürstbischofs Joseph v. HohenzoUem begleitete ihn auch in 
seine neue Stellung. (Vgl. den Brief in: Acta Bomana von Braun und 
Elvenich, Hannov. 1838, S. 30.) 

Aotser der voo ihm nit Braue, Scholl nnd Vogelseng heraasgegeheDen Zeitschrift 
ftkr Philosophie und katholische Theologie and ausser seioeo andere bekannten Werken 
schrieb er in Brannsberg die Indexabhandinngen 1886 nnd 86/87. 

3. Neuhaus, Franz, geb. 16. Aug. 1784 zu Becklingbausen, studirte, 
nach Vollendung des Gymnasialcursus und nachdem er emige Zeit Privat- 
lehrer gewesen, in Münster Theologie, wurde im Herbst 1815 Priester und 
war bis zu seiner Berufung nach Braunsberg im Jahre 1817 Kaplan zu 
Huckingen bei Duisburg. In Braunsbeig las er seit 1818/19 pbilosophicbe 
und positive Einleitung in die Theologie und Methodologie. Die fiir Sommer 
1820 angesetzten Vorlesungen konnte er krankheitshalber nicht mehr halten. 
Schon im April 1820 war seme Stelle erledigt Er begab sich nach 
Münster, woselbst er im Herbste 1821 als Docent in der theologisohen 
Facultät angestellt wurde. Von 1823 — 43 war er ordentlicher Professor 
der Dogmatik, auch Doktor der Theologie; 1843 pensionirt, starb er am 
28. April 1853. 

Sohriftea: De partibns Theologiae. Monasl«, 1883. — Vermlchtniss an die 
katholische Kirche an Kettwig. Dorsten, 83. — Semo synodalls 16. Octbr. 1887 
habitns. Monasl., 88. — Dogmatische Abhandinngen Ober das Gebet. Münst., 31. — 
Leben nnd Wirken des verstorbenen J. Hyaohith Kistemaker. Mflnster, 34. (Vgl. 
Itnssnmin, Naehrichlea Ton deni Lfeben und den Schriften mSnslertindischer Schrift- 
sleUer, Masler, 1866, o« d. A.) 

4. Farwick, Joh. Bemh., geb. 13. April 1772 zu Nienbei^ bri 
Münster, studirte in Mttnster, besaehte bo<A die Universititra Giessen und 
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WttiAvg, Uflll au PriTaMocMt VdrlMuigtt in 4* jmMMMi FimMII 
in MllBiter. Uattfiiedeii «ifc iam DsMMtfzo der beatriiMiAeii OriDwf 
zwischen Elbe nnd Rhein nahm er 1810 einen Rof an das ttoa an oigftn»^ 
niende Qytnwagitii za Btennabeif; an, and uitMeiiAiate ala elster Ober- 
lehrer vsbA IMEtor der PhfloaopUe ia der MatbaoMlil^ hn La*eiaJaiäien nnd 
Deoita^n. Im fieifaafte 1819 wurde er, der erM PKofiMor idit PkfüoaopUe, 
am Lyceom Hoiitottm angeatetlt. ¥tr dika Winteraemester 1819/SO 
knndigte er Varleatingen llbei* £inleifttng in die fUlosophie tmd flb^ 
empiriache Payehologie an. Schon Im Sommer 1820 mnaste er w^en 
Kränklichkeit, die sich als nnheilbar enViea, die Doction an^geben. Er 
kehrte nach Mfltiater zniUck, woaelbat er bis an adnen indit lang« datanf 
erfolgten lV)d priratiairte. Farwidt war nicht nnr ala Joriat, sondern anetr 
phUoaopMacli mid theolo^ch vieladtig gebildet, zngleieh efai tSchfiger 
MattiemaHker. 

5. Frenz el, Anton, geb. 7. Aüg. 1790 zu Koatenfhal !n Schlesieü; 
zmn Priester geweiht am 7. März 1818, war er bis 1820 Kaplan in ZÜIt, 
dann bis 1821 interimistischer Direktot des Schallehrerseminars in Ober- 
Glogau. Hierauf wnrde er als ordentlicher Professor nach Braunsberg 
berufen. Er begann seine Vorlesungen (Kirchenrecht und Pastoraltheologie) 
mit dem Wintersemester 1821/22. Da die Pastoraltheologie dem Regens 
des Seminars zugewiesen wurde, so Übernahm er 1822/23 das Fach der 
Exegese. Doktor der llieologie war er seit 1826. Im Juli 1831 Schloss 
er seine Vorlesungen; er hatte ein Canonicat in Frauenbnrg erhalten, auf 
welches er am 19. Septbr. 1831 mstaUirt wurde. Seit Herbst 1835 bis 
jetzt hat er, mit einer kurzen Ausnahme in neuerer Zeit, als Oeneral- 
Vikar oder als General- Administrator an der Verwaltung der Diiicese den 
segensreichsten Antheil gehabt Seit 1844 ist derselbe auch Dompropst^ 
und seit 1852 Weihbischof (Bischof von Areopolis), Ritter hoher Orden. 

Er hat aeschrieben: De iDdissolabifiUte autrimoDii CommeDUrias. Paderbora, 1863, 
(eine rölliae Dmindenina der tchoD 1818 io Breslau roo ibni bearbeileten Preisscbrift: 
Nnn dogma calhol. «it, nattimoBfi vbiealDiii uollo in eara aohl pos^e). Von flin find 
die Atbandhingett sa den lidices ron I8S9 mid 09/90« 

6. Schmalling, Job. Henrich. S. oben S. 134. 

7. Gerlach, Maria Gideon, geb. 19. Mai 1789 zu Breslau, wo er 
das katholische Gymnasium und die Leopol&ische Universität besuchte. 
Dann hörte er ein Jahr hindurch die berfthmtesten Philologen und Philo- 
sophen in Berlin, worauf er 1811 nach Braunsberg an das neu organisfrte 
Gymnasium als dritter Lehrer berufen wurde. 1815 wurde er Doktor der 
Fhibsophie von Königsberg; den Magistergrad hatte er schon früher 
erworben. Im Jahre 1827 wurde er vom ersten Oberlehrer zum Direktor 
dea Gymnasinma befördert. Zugleich mit dieser Stelle bekleidete er seit 
1821 eine) Professur in. isr philosophischen^ Faeuttät im Lyceuma. Em 
begann seine Vorlesungen im Winter 1821/22 mit kistoriseher FiiepildQAtik^ 
CkBcbiahte der Fbitosophie des Atlerüimns utad Pftdd#>gik. SehM giossen 
VeidiMete um daa Loreenm» diWMn Sektaf er iSaS^ 37, 4t war, haben 
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in mkM gilegeallRb gecUMäit B# wftr mit dem rötken Adlerorden 4. Kl. 
decorirt. Sein Tod erfolgte am 9t. Jan. 1845. 

AfeiMr dtei all StkinMiiif verftirfiD emliaüichM LeMtoibe, 1918, hat er eine 
ApitU Uelner SebMefi Noteriewea : GynUüialprafnniiie, UttoriMhen aad pftlif o^isclieo 
laMti, laSö, 80, 39, 37, 39, 40 (GediekCniwrede auf Unig Friedrich Wilhdn IQ), 
ii^ 41, 43; deaagMchea lodiceiproömieQ 21, 27/28, 38, 38/34, 37/38, 38/39, 40, 48/43-, 

1^ eile Aasahl von Gelegenheilsreden, aa 1813 bei der EnUaaaong der snn Militair 

i&ll^ abgehenden Schaler, Rede beim Eintritt in das Jahr 1814, bei seiner feierlichen Ein- 

zig Ahrnnf als Direhtor 27, bei der Gmndsteinlegang der hathol. Pfarrschole 36^ Nekro- 

21 j löge (Denkschrift auf Job, Oestreich, in Pr. Prov.-Bl. 34, Nekrolog des königlichen 

,j^ Laadraths und Landschaftsdirektors Ferd« v. Schau, Braansberg, 1840); endlich einzelne 

Attfsilte fhr den erml. Anieiger, brannsb. Wochenblatt nnd brannsb. Kreisblatt. (Sein 
Fremd Biester erliess ihm einen Naehraf im Gymn.-Progr. ron 1845«) 









8. Schein, Joaepl^ get), 13« März 1784 in der EisOde äehel bei 
jft BeicheDhall in Baienv besnohte, vorbereitet anf dem Benediktinergymnasinm 

i^ m Salzburg, znerst die dortige Unirenität, dßim atndirte er in Landalmt 

^ 1803 und 1804 Becbta^ nnd Kameralwiflaeiiiobafteni verbracbte die Zeit 

Ton 1805 bis 1816 im Civilgeachäftsleben bei Kammer- miid BentSmiem. 
Sinei firttbem Neigong zun^ geiatliclien Stande wieder nacbgebend, bezog 
er 1815 die Hoehgcbule in Ijmdalint, trat noch in demselben Jahre in das 
Klerihalfleminar nnd erhielt zu Oatem 1817 die Prieeterfveihe. Er wnrde 
Kaplan an der Aid^iiobe za Mthnohen nnd erbiett dann 1818 die Predigerstelte 
bei St Martin in Landshnt. Wlihrend seiner tbeologisohen Stndirzeit 
maehle er efa»e Rebe dnrch Italien, grttsstcmttieils za Foss. lin Jahre 1821 
j wmde er znm Dr. theol. promovirt; hOrte auch in Landsfant noch Vor- 

r lesnngen nnd kam Ostern 1824 als Regens des Klerikalseminars nach 

Brannsbei^, wie es scheint empfohlen durch seinen Liehrer Safler. Zugleich 

bekleidete er eine ordentliche Professur in der theolo^schen Facultät des 

. Lyceums, an welchem er seit 1824 Pastoraltheologie vortrug» Ausserdem 

I war er apostolischer Notar. Er starb den 9. Juli 1834 in einem Alter von 

I 50 Jahren pltttzlieh beim Baden in der Paasarge, 

Dna IBM eranhiaaen« Gdehrfen- nnd Sehriflitaller^Uxikon von Waitzeaegger 

glehi anaaer hiogiaphiaehea finahnohtep folgenda Schrillen von ihai an: 1) Weichet 

sind die wiehügile» Interaaate von EnrofM vd besonders von Dedtochlandt 1814. 

^ 2) fhB hmriache Konkordat Tertheidiget n. s. w. Manchen, 1818« 3) Kirche und 

Stent; ebend. 1818. 4) Die Patronatrechte der Konuannen im Königreiche Bajam; 
abend, 1819. — Dana kommen aber aooh: Vermischte Predigten« Sninbach, 1827« 
lasserdem noch mehre einsein gedmckte Predigten, von denen besonders eine Ober 
das balerische Konkordat Anfsehen erregte und ihm Dnannehmlichkeiten bereitete! 
Auch beari>eitete er den 9. B. der dentschen tiebersetzung der Kirchengescbichte von 
BersttN-Bercastel, f 823 und 25. Femer besorgte er mehre Aollagen iet Institntiones 
Jarii eedesfattiei von Maiirw v. 8chenkl (tnletzt 1833), schrieb die Pdrtsetaong von 
Pr0f s Cemmeitar sanr eaaoaiieiea Reefal in 8 B. (1833), nnd war Beiasiger Wtarbeiter 
am daa ia WMibMf erseheineadnni Zeüaehriflea AteMoia nnd BeNglortaf^eiind, hena»>- 
gtgnhto voa aeinem IVeaade BeakaH (hcaoaders 1823-- 1830). In dar Atinnasia 
siad aacb mehre Predigkn von ihm ahgedroeht Als RaiLtor des Lycenms (l82B-<-30)r 
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sekrieb er die Pro6nieii 1830 nd 30/81. b dei Prer. BL tmt 1088 beOvif« liefc 
TOD iliBi ein Nekrolog a«f den Ktchof v. Metthy. 

9. Feldt, Lurentliis, geb. 26. Aili 1796 m DuiUtsoh bm Beisen 
im GroMhertogäliim Posen; vorgebildet auf dem damaligen Piariete»- 
CoU^om in Reisen^ legte er die MataritfttBprBfhng ab; bekleidete zwei 
Jahre eine Hanelefarerstelle bei dem Fürsten Snlkowski auf Reisen nnd 
bezog dann die Universität Breslau. Während seiner Studienzeit daselbst 
von 1819 — 1824 berief ihn der academische Senat zum Lektor der 
pohlischen Sprache an der Universität Unter dem 24. Januar 1824 wurde 
er nach abgelegtem Examen pro facultate docendi als ausserordentlicher 
Professor an das Lyceum Hosianum in Braunsberg berufen. 1828 wurde 
er zum ordentlichen Professor in der philosophischen Facultät befördert 
Die philosophische Doktorwürde erwarb er sich 1831 in Königsberg. Er, 
der Senior der Anstalt, hat das Rektorat und Pirorektorat im Ganzen 
20 Jahie gefthrt Seinen treuen BemUhungen hat dieselbe vieles zu 
danken. Er hat die Bibliothek geordnet, catalo^sirt und 39 Jahre unent- 
geltlich verwaltet, die Scheill-Busse'sofae Stütang hauptsäehlich ins Leben 
gerufen, und bewirkt, dass das Lyceum einen physikalischen Apparat nnd 
astronomische Instrumente besitzt. Er ist Ritter des rothen Adlerordens 4. Kl. 

Was seine wisiensehtfUiohe Wlrksankeit belrlil, fo iltnd er mil dem AstreDomeu 
Benel in inDigesi Verkehre, der ihn zn vielen BeobeehUngen nnd Redmnng^en enf der 
Sternwarte hinzusos: (Schnnwoher'ft nftronom. Naohriehten XVI. 860, Altena, ISSeX 
ebenso lu der grossen Gradmessnng, die unter ihm nnd dem Major Baeyer ausfefOhH 
werde (Gradmessung in OstfNrenssen n. s. w. Berlin, 1838). AnssOge eyis seinen mU<^ 
reichen astronomisehen and meleorologischen Beobachtungen finden sieh in verschiedenen 
Banden der astronomischen Nachrichten und in PoggendorfiTs Annalen. 

Er gab ferner heraus : J. v. Soiadecki^s sphärische Trigonometrie in analytischer 
Darstellung mit Anwendungen auf die Ausmessung der Erde und auf die sphärische 
Astronomie, deutsch, Leips. 1828. Er schrieb eine Reihe von Abhandlungen lu den Indices 
von 1881 (Bvointio formularum Gaussianarum nova), 31/32, 35 (fiber eine eliptische 
Integrale), 85/86 (atmosphärische Observationen), 40 (betrifft Buler^sche totegralen), 
40/41, 43/44 (Beobachtungen), 44 (Gauss. Formeln betreffend), 44/45 (Astronomisches), 
48 (Aber Bessei*sche Formeln und fieobaehtnngen), 52 (de Gnnsmi foruraia pnsohali), 
52 (de parallaii eorpomm coeleslium), 63/64 (Beohnehtungen), 67/68 de orepuienli 
nrinkni doralione). Anaserdem MiltheihHigen in verschiedenen Seilsohriften. 

10. Nenmann^ Joseph, geb. 13. IfÜrz 1794 zn Bischofttein. Seiüe 
Vorbildung erhielt er anf den Gymnasien zn Bössel und Brannsberg. Die 
Freiheitskriege riefen anch ihn zn den Waffen; er machte die Belagemng 
ton Danzig mit In Braunsberg nahm er seine Studien wieder auf und 
machte 1816 das Abiturientenexamen. In Breslau studirte er 1816 bis 
1820 Philologie und Theologie, arbeitete als wissenschaftlicher Htilfslehrer 
am Gynmasium zu Braunsberg, wurde 1821 Priester und war bis 1826 in 
der Seelsorge zu Braunsberg thätig. Unter d^n 16. Deebr* dieses Jahre« 
wurde er an Achterfeldt's Stelle zum ordeatiiehen Professor der DogoMtik 
und Moral berufen. Nach zehn Jahren erhielt er ein Canonioat in Frauenbuig/ 
worauf er den 25. Jan. 1837 inslalUrt wurde. Im April 1860 wurde er 
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nun Domdeehaaten befördert. IMe Doktorwürde erhielt er 1832 von Breslau, 
in welckem Jahre er atich das Rektorat bekleidete and in zwei Fort- 
selziuigea eine „diss., in qua argnmento ex testimonio Christi dedncto 
religionis Chrislianae origo ^vina ostenditnr'^ in den Indices von 32, 32/33 
veii^ntliehte« Er war Ritter des rothen Adlerordens 4. Kl. Nenmann 
starb am S. Mint 1867 plötzlich am Herzschlage. (Ein Nekrolog im 
brnonsb. Kreisbl. von 1867, Mt ^0.) 

11. Demme, Johann Franz Ignaz, geb. 1803 zu Deona, Kreis Worbis, 
auf dem Eichsfelde, ordinirt 1830 zu Breslau, kam als Licent. nach Braunsberg 
im Mai 1831, um die Professur der neutestam. Exegese am Lyceum zu 
übernehmen. Zu Ostern 1836 ging er, während er (seit 1835) Rektor war, 
als Prof. der Exegese an die kath. tbeol. Facultät in Breslau, woselbst 
er auch 1842 zum Doktor creirt wurde. Im Frühjahre 1850 vertauschte er das 
academ. Lehramt mit der Seelsorge. Er wurde Pfarrer in Steinau in Ober- 
schlesien und starb als freiresignirter Pfarrer zu Neisse am 28. Juli 1866. 

Es enchieo von ihm, als er sieh den 15* Juli 1839 in Breslas als P. P« 0« 
habililirte: Pueritne Jaeobos frater DomiDi Aposlolos quaeritar, Disseri. VraUs* 
Perser gab er heraus: Erkarang des Briefes an Philemon. Breslau, 1844. 

12. Schwann, Peter Theodor, geb. den 29. März 1804 zu Neus^i 
stndirte, auf dem Progymnasinm zu Neuss und dem Gymnasium zu Cöhi 
vorbereitet, ron 1822 — 1826 zu Bonn Philosophie und Theologie, wurde 
den 22. Septbr. 1827 ordinirt und sofort an dem Jesuiten-Gymnasium (jetzt 
Marzellen genannt) zu COhi als Beligionslehrer angestellt Zu Ostern 1833 
wurde er als Professor der Philosophie, worin er Doktor war, an das Lyceum 
Bosianum berufen. Seit dem Jahre 1839, nachdem er sich in Mflnehen 
die theol. Doktorwürde erworben, iungirte er als Prof. der Dogmatik und 
Moral an dieser Anstalt, deren Rektor er mehre Jahre war. Andauernde 
Kränklichkeit in den Jahren 1849 und 1850 bestimmten ihn, seine Ent- 
lassung ans dem Amte nachzusuchen, welche dusch allerh. Ordre vom 
28. Septbr. 1850 unter Verleihung des roth. Adl.-Ord. 4. Kl. bewilligt 
wurde. Er kehrte mit Pension in seine Hdmath zurück, in CiHn sein 
Domicil nehmend, aber Mitglied des ermländ. Klerus yerbleibend, bei 
welchem er als einflussreicher Docent noch in hoher Achtung steht. 1851 
wurde ihm ein ermländ« Ehrencanonieat Tcrliehen. 

Er hat sechs Proönien, 1837, 41, 41/43, 45, 4«, 48/49 (letalere beide Oker 
Prideslinalion), gesehrieben. Ausserdem hat er eine lateinische Schrift ftber das nnfehl- 
bare Lehramt der Kirche (als Dohtordisserlation) yerölTenllicht und eine im Lyceum 
zu Königsfebnristag 15. Oclbr. 1840 gehaltene Rede zu Braunsherg drucken lassen, 
aber welche Prof. Dr. Ktiüer in den Pr. Prov* Bl. von 1841 S. 66 kritische 
Bemerkungen publicirte. 

13. Dittersdorfy Carl Ditters von, Sohn des bekannten Opem- 
componisten Carl Ditters, geb. 24. Juni 1793 zu Johannesberg in Sstr, 
Schlesien. Früh verwaist, fand er Unterstützung beim Fürstbischöfe Jos. 
Christian von Hohenlohe-Bartenstein. Er besuchte das Gymnasium zu 
St. Matthias in Breslau, woselbst er auch seit 1813 auf der Univers. Philos. 
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und Nstheqa. staidirte. Nach Kw»i Jahrea ging er zur TbBoL ttber. In 
HeiiMte 1818 trat er in das AUunnat^ den 5» Jnni 1819 empfiag er die 
Pries^erweibe. Znerst Kaj^lan in Sprottan, wurde er 1823 provis^riflch, 1824 
definitiv Pfarrer za Goldberg in Niederschienen. Mathvoll trat er gegen 
daa 1826 beginnende oaselige Treiben vieler nenfßmngBsaehtiger Qei^tli^en 
auf durch eine Brosehttre (^^Beweis, dass die katL Gastlichen heiratheo 
mttsBen^'y eine PerBiflage^ gegen Anton Theiner'B berttchtigteB Budi ^^die 
Kirche Schlesiens" 1826,) besonders aber durch die Zeitschrift ^^Von der 
katholischen Kirche", von welcher seit 1827 eine Reihe von Heften erschien, 
welche er in den ersten Jahrgängen grössten Theils selbst schrieb. Später 
stand ihm Knoblich zur Seite, bis 1831 die Redaktion an Ritter und Herber 
ttberging (als bresl. theol. Zeitschr., seit 1834 schles. Kirchenbl.). Der Mann, 
der sich so verdient gemacht, wurde 1 825 zum zweiten Obern und Spiritual des 
Alumnats ernannt und drei Jahre später zum Rath beim Generalvikariate 
und zum Examinator prosynodalis. Nach ScheilVs Tode Übertrug ihm der 
Fürstbischof von Ermland die Regentnr des Klerikalseminars in Braunsberg^ 
zugleich verlieh ihm den 13. Novbr. 1834 das königl. Ministerium die 
Professur der Pastoral am Lyceum Hosianum. Zur grossen BetrübniBS 
seiner schlesischen Freunde reiste er im April 1835 nach Ermland ab. In 
demselben Monate wurde er von der breslauer Universilttt zum Doktor der 
llieologie promovirt. Seine diss. inaug. ist „De Sanctissuui Salvatoris 
Nostri sermone Caphemaitieo. Breslau, 1635^'. Bis zum August 1843 
verbMefe er in sdnen Stellungen zu Braunsberg. Seine Vorlesungen erstreckten 
sich ttber das ganze Gebiet der Pastoraltheologie. In den Jahren 1836, 
88, 42 war er Rektor des Lyeeums. Er sdirieb die Proömien zu den 
In£ees von 1886/37 89, 89/40, 43. Die Trauerreden, welche er, der sich 
sehen in Breslau als Redner ausgezeichnet, dem Fürstbischöfe v. HohenzoUem 
1886 und dem ermordeten Bischöfe von Hatten 1841 hielt, sind in Brauns- 
berg gedruckt, ebenso die, welche er bei der Todtenfeier Königs Friedrich 
Wilhelm IH. 1840 und bei der Beerdigung seines Kollegen Annegam 1843 
gehalten. Schon 1837 zum Eherichter und 1840 zum Notar apost. ernannt, 
wurde er zu einem Canonioate in Frauenburg ausetsehen, auf welches er 
am 21. Aug. 1843 installirt wurde. So sclned er, der geistvoBe und sinnige 
Lehrer und Badner, liebenswürdig ah Mensch, aus sdnen unmittelbaren 
Verhältnissen zu Braunsberg. Dittersdorf, von Natur aus sdiwftchlieh, 
krftnkelte besonders in den letzten Lebensjahren viel. Erholung waren ihm 
seine musikalischen und mathematischen Stufen. Er verschied am 31. März 
1851. (Ueber ihn s. kath. Kirchenblatt Air die DiÖcesen Cubn und Erm- 
land 1867. M 23. 24.) 

14. Annegarn, Joseph, geb. zu Ostbevem bei Warendorf den 12. Octbr. 
1794, studirte, auf dem Gymnasium zuMttnster 1808 — 1813 vorbereitet, auf 
der dortigen Universität 1813—1818 Philosophie und Theologie. Ende 
1818 wurde er Priester, im folgenden Jahre Vikar an der Lambertikirche 
zu Münster und unterrichtete an der Normalschule daselbst. 1830 wurde er 
Pfarrer h Seim. Dann zum Professor der Kirchengeschichte und des 
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Kireheiireofals am Lycenm Qomnuni ernannt, begann er seine Voiiesangea 
im Herbste 1836. Er starb am 8. Jnli 1843. 

AMWgtra, der die Doktorwirde aichl erworben, war eis sehr Amoblbaref Schrift- 
•toUer. Seiae Werke (fröftlentkeils firbeaeaf f* and SchilbQdier, anter welchen seine 
WeltfeMUehte Ar die Jagend seil 1897 in 7 Banden^ aueh nach seinen Tode bis 
1860 in 8 B., öfters »uSgtltgi^ anck «efarnuils in «iaem Ansinge heinn^egeben ist» 
ebenso wie das Bandbach der Geogrqdiie und die Natargeschickte ans dem religiösen 
Standpunkte) sind bei Rassmann, „mAnsterländische Sebri/tsteller^% rerzeiehna^ woselbst 
auch Notizen Ober sein Leben. Wihrend seines Aufenthaltes in Braansberg erschienen 
0. a.: Handbuch der Patrologie, Münster, 1839, und Geschichte der christlichen Kirche, 
3 B. ebend. 1842, 43, ferner ein Proömium im Index von 1838 (de calendar. eccles.) 

15. Eichhorn, Anton, geb. zu Pissan bei Seebnrg den 9. Mai 1809, 
besachte von 1821 — 1828 das Progymnasinm in Rössel und das Gym- 
nasium zu Braunsberg, studirte dann seit Herbst 1828 am Lyceum 
Hosianum Philosophie und Theologie bis 1831, empfing am 3. Juni 
1832 die Priesterweihe und trat sofort als Kaplan zu Elbmg in die Seel- 
sorge, um sich für das höhere Liehrfach femer vorzubereiten, widmete er 
sich dann, durch ein Ministerialstipendium unterstützt, vom Herbste 1834 
bis Juni 1836 auf der Universität zu Berlin den philosophisdien und 
philologischen Studien. Vom 1. Juli 1836 ab trat er, Inzwischen zum 
Doktor der Philosophie promovirt, als Beligionslehrer am Oymnagium m 
Braunsberg em und blieb in dieser Stellung bis zum April 1838, da er, zum 
ordratlichi^n Professor der 11ieologi& am Lyc ernannt, sein Lehramt bei dieser 
Anstalt antrat. Er war sechs Jahre Professor der hiblischeB Exegese und 
von Ostern 1844 Professor der Kirchengeeehickie und des Kirehenrechts. 
Für die Periode von 1851 — 64 znm Rektor gewählt, wurde er s^ seinem 
Abgange durch Feldt ab Prorektor vertreten. Untw dem 6. Sqstibr. 18Ö1 
vom Papste znm ermländischen Domherr providirt, wurde er als solcher 
am 12. Novbr. installirt, blieb aber zugleich Professor bis zim Sehlusse 
des Wintersemesters. Am 28. März 1862 siedelte er nach Frauenburg 
lU)er. Im Jan. 1862 trat er als geistlicher Bath in das Qeneralvikariat 
ein und war vom 15. Mai 1865 his zu dem am 16. Aug. 1867 erfolgten 
Tode des Bisebofii Geritz dessen Oeneralvikar. Am 2. April 1867 wurde 
er Domdeehant und als solcher den 15. April iastaUirt 

Eichhom gründete im October 1856 mit dem Domvikar Dr. W81ky, dem 
Sekretär und Archivar Saage, nnt Beckmann, Thiel und Benderden historisohen 
Verein für Ermland, dessen Zeitsdirift er sdtdem als Präsident herans- 
gegeben* Im Jahse 1848 war er Al^geordnetor des braunsberger Kreises 
nach Beriin zur Nationalvenrnnmlung. Br ist Bitler des rotiien Adler- 
ordow 4. Kl. 

Aniaar den PreMiien in deo Isdioe» von 1848/47 nod 49 md nefares Abband- 
longeu ia der Zeitichrift fftr Gefehieble Md AllerttinnsInNide KrmliiMb (Gesehiehte der 
ennlazdifehen Bisoluifewayes ; die Preaek'sche Stiftosf Hi Rom; Simoti Rodnickrs 
Kampf am die Sk NieoM-Pfarrkfrelie ia BIbinff; die WetMlsefcöfe Ermfeods; die 
Prilalea dea ermltadbchee Domkapileli «. ».) Imt er gesebriebeit: Haedb. der Christ^ 
haÜielMalm >fielifioMlelire. 2 Thl. fittiiBib., 1843^ 44; fweile Aaff. 54; der erml. 
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BiMhof wd CwdyMl StanU. Hoiiiu, Miiiii, &4, 55, S Bde.; der erad. WmtMi ItrtiB 
Kroner, Braonfb. 68. 

16» TrUtadhely lCaX| geb. zn Sttdkirehen im Münsterhuide den 
13» Febr. 1803, beMichte dag Gymnasfami zu Münater, Btadirte danB ati 
der Academie daaelbst und zu Berlin Philologie und Philosophie^ war nach 
bestandenem Examen pro faenlt doc. HttHslehrer sm Oymnasimn m Hlinster, 
dann Mit 1827 Lehrer am Progymnasinm zn Dorsten^ beschäftigte sich 
dann in Berlin mit Privatstadien. 1838 trat er am Gymnasium zu Cukn 
ein und wurde dann 1840 mit der Doction der Philosophie am Lyceum 
Hosianum zu Braunsberg betraut^ welche er zu Ostern desselben Jahres 
begann. Im Jahre 1845 promovirte er zu Königsberg zum Dr. der Phil., 
worauf er in demselben Jahre zum P. P. E. für theoretische und praktische 
Philosophie in Braunsberg ernannt wurde. Unter dem 7. Novbr. 1849 
wurde er zum Ordinarius befördert Im Jahre 1860 schied er, nachdem 
er wahrend der Semester 1859 und 59/60 nicht mehr gelesen, nut seinem 
vollen Qehalte pensionui, wegen seines misslichen Gesundheitszustandes 
vom Lyceum aus. Seitdem privatisirte er zuerst in Httnster bis 1865, 
dann in BerUn. 

Er schrieb als Htbilllatiooficbrifl: De natura homioii cootra Mooitnam et valfarem 
DwKamoBi anihropoloficaiii diiputatio, Brbg., 1846, and die Proömien zn den Indicei 
47/48, 5ü/5t, 5S ond 56 (Aber Daalismat); aoaierdem: Grondafige einer wissenschaA- 
IkiMn Aathropologie naeli Aritloteles. Brannsb, 49.; Widerlegung d^ ftitern Dualif- 
moB dweh Biaan Sals der Denklehre nnd Kineo flats der CHaubemlehre. Königsberg, 
56. (Maekricfctea Aber ihn aneh bei Raaamann, mflnüerl. Sehriftileller). 

17. Krftger, IGehael (Joseph), geb. zu IVanenburg den 8. Janitar 
1816, beancfate das Gymnannm zn Brannsberg, studiito ebendaselbst am 
Lyoeum und imKlerikalsemiaare vcmi Herbste 1836 bisOstem 1840 Philosophie 
und Theologie. Nadi seiner Ordination im März 1840 setzte er seine 
Studieiiy vomehoäicfa in der Hiflologie, in Beiim fort bis Herbst 1842. In 
Münster, woselbst er 1841 von der theotogischen Facultill zom Lieentiaten 
promovirt war, erwarb er ^h 1842 die facultas docendi, veitrat mi Schuld 
jähre 1842—43 den etkrankten BeligionsMrer am Gymnasium m Brauns- 
berg und hielt zugleich das Probejahr als Kandidat des hohem Lehramtes 
ab. Im Herbste 1843 trat er ds erster PiMfekt in das neu errichtete 
bischöfliche Oonvikt, habiUthrte sich nach Ostern 1844 als Privatdocent bei 
der theologischen FkoultftI in Braunsbeig, wurde im Januar 1849 P. P. £. und nn 
Sommer 1860 P. P. 0. Seit 1852 DoktM* d^ Thologie. Im Herbste 1863 sclned 
er als ermländiseher Domherr vom Lyceum, in welchem er das Bektorat 
von 1857 bis 60 bekleidete. Er ist geistiidier Bath im QeneralvikariBte. 

Er veröffentlichte mehre Abliandlungen in der tflbinger tbeolofitchen QaarlaiadirMI 
TOB 1848, 50, 52, 54, 57, in der ZeitaoMfl der dentadmi mmYeniindiaclien 
Geselliohaft (Aber die Chronologie im Boche der Jnbllaen), in der Zeitaehrill UN* 
Geichiclito und Alteriluunsknnde firmlandf (Beitraf aur GeacUehte der FamÜi« ?oa 
Pröck, 1863; der kirchliche Ritas in Prenasea, B6«)« H^biliiationspref ramme von ihm 
lind; De aangnioe et aqua promanante ex aperto lascea latere Jaa« Chritti, 49 und 
De lacrificiia pro delicto oblatis,.« apod Uehraeot, 61, Er tehrieb die Protaien ca 
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de0 iDdiees von 51, 53/54, 56/56 (de an» 400 et 430 Ges. 15, 13), 57 (d« 
Bomiae i!ebneor.)i 58/59 (de BimIu Cap« 4), 60 (de Ncerdotnai ap«d Jad. aobilitale), 
60/61, 64 (de Syaedrio auifao Imelii). 

18. Schmolka, (Job.) Georg, geb. zu Peiskretacbam in ObeisehleaiML 
1818, in Brealan 1842 zum Priester geweibt und ebendaselbat 1844 zun 
Lioentiaten in der Theologie promovirt, kam er im Herbste desselben Jabres 
al» Dooent der Moralibeologie an das Lyoeum Hosianum, welcbes er im 
Anfange des Jabres 1849 wieder Terliess, um als Professor der Tbeologie 
am erzbiscböfl. Priesterseminare zu Posen einzutreten. Im Jabre 1850 
wurde er Direktor des ScbuUebrerseminars zu Peiskretsebam, und 18öö 
Pfarrer zu Proriutu in Oberseblesien. 

19. Biester, Carl, geb. 1. Octbr. 1788 zu Berlin, besuchte das Oym- 
nasium zum grauen Kloster, stndbrte von 1805 — 1809 zu Qöttingen und 
Halle. Als er 1809 zu dem Schill'sehen Freieorps stossen wollte, gerieth 
er mit andern Jtlnglingen in französische GtefSeuigenscbaft. Aus seiner Haft 
in Magdeburg ging er nach Balle, wo er seine Studien privatim unter 
Christ Gottfr. Schtitz fortsetzte, und begab sich darauf auf die jnng^ 
Universität Berlin. Dann (gegen 1810) wandte er sich nach Wien, wo 
er mit Friedr. v. Schlegel, Jos« v. Hammer und Theod. Körner in viel- 
fachen Verkehr trat Er nahm eine Stelle als literarischer Hausgenosse 
und Privatsekretftr bei eüiem polnischen Magnaten an. In Wien trat er 
zur katholischen Kirche Über. In Folge des königlichen Aufrufs (IT.Mttrz 
1813) machte er, mit Theod« Kömer, die wunderbaren Strei&tlge des 
V. Ltttzow'schen Jägercorps mit bis zu dessen Auflösung. Er wurde mit 
der Kriegsdenkmttnze decorirt Dann trat er in das Ingenieurcorps ein 
und diente darin als OfiScier bis 1820« Eine Civilaqstellttng, welche er 
aus Familienrücksichten suchte, erhielt er durch Sdunedding, auf dessen 
Veranlassung er 1820 als Oberlehrer an das braunsberger Gymnasium 
geschickt wurde, von welchem er zu Ostern 1846 ausschied, um am Lyceum 
die ihm verliehene ordentliche Professur fllr alte Sprachen anzutreten« 
Das Programm dieses Jahres sagt von ihm: „Derselbe hatte fast 27 Jahre 
hindurch mit dem segensreichsten Erfolge an der Anstalt gewhrkt, gleich 
ausgezeichnet durch allseitige und gediegene Gelehrsamkeit, wie durch 
einen seltenen Grad von echter Humanität und immer gleicher Liebe und 
Theilnahme fttr die Jugend.^' Das Doktordiplom erhielt er 1850 von der 
Universität Königsberg. Dem Lyceum wurde er am 13. April 1853 durch 
den Tod entrissen. (Das Kreisblatt vom 23. April 1863 brachte einen 
Nekrolog von ihm.) 

Carl bester war der Sohn des bekannten Gründers der berliner 
Monatsschrift, des Bibliothekars Job. Erich Biester in Berlin (geb. 1749, 
t 1816). Der Vater, eine bedeutende literarische Auctorität, stand in Ver- 
lündung und Verkehr mit den ausgezeichnetsten BCännem einer Zeit de^ 
geistigen Aufschwungs, in welcher man wahre Humanität und echte 
Geistesbildung erstrebte und sieh ftir alles Edle und Hohe, namentlich auch 
zu aufopferndem Patriotismus begeisterte. Solche Jugendeindrüdie mussten 
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TOB dem nacUhaltigsteD Einflaftse a«f deik jnng^ Biester bMben. Der 
Beimoh vertfekledeiier Hoobsehulefl trug m seiner vielseitigeii BiMimg 
wesentlich bei. Ohne emem bestimmten Faebstttdium Mch hintugeben, 
hftttd er doch mit besonderer VorUebe die philolo^schen Wissenschaften 
betrieben. So aUseitig wissenschaftlich gebildet, innigst vertrant mit den 
torxttglichsteti firaseognissen der neuem KuHorrBlker, emgeweiht sogleich 
ia den Geist des klassischen Altertboms, hat er als Mann nicht nur dem 
geistigen Genüsse jener Schfttae ganz gelebt, sondern auch die Jugend, 
allseitig anregend, darin dnzuwähen gesucht, wlUurend er zu eignen 
Uterftrischen Produktionen nnd Pabtikationen sich nicht gedrangen ftlhlte. 
Seine Bedeutung als Docent bestand vomehnilich in der geistreidien 
Anregimg sciBer Sdifller und Zuhörer, wie überhaupt seine mündlichen 
Mittheflungen stets interessant und belehrend waren. Seine Richtung auf 
alles Edle gaben ihm auch die Waifen flbr die Befreiung des Vaterlandes 
in die Hand. 

Bietter tchrieb dk frofmmmaUMiidhiiiSM ^^^ (P^ J**i Isaplo), 8S i&e loeo 
qoedtn Martialii 5, I), S8 (de uso Toois ifiüfoa spid Hosi.)^ osd die ftdlceiprodmieD 
Toa 47 UMi 40/50. 

20. Cornelius, Carl (AdoU), geb. zu Wttrzbutg 12. März 1819, aus 
der düsseldorfer Familie dieses Hamens, woraus auch Peter y. Cornelius, 
der Meister der deutschen Malerei. Er lebte vom 13. Lebensjahre an zu 
Coblenz im Hause des spätem Geh. Raths Theod. Brfiggemann, der eine 
Schwester des Malers zur Gattin hatte. Nachdem er das Gymnasium zu 
Coblenz absolvirt (1836), studfaie er in Bonn und Berlin Philologie und 
Geschichte. 1840 trat er sehi Probejahr zu Berlin an, war 1841—44 zu 
Emmerich am Gymnasium thätig und von 1844—46 ordentlicher Gymnasial- 
lehrer in Coblenz. Hierauf mit der Doction der Geschichte am Lyceum 
zu ^aunsberg beauftragt, weilte er' seit April 1846 Studien halber in 
Berlin und begann nach vorhergegangener Habilitation im Wintersemester 
1846/47 seine Vorlesungen. Er setzte sie fort bis zum Hai 1848, da er, 
von den Kreisen Brannsb^rg und Heilsberg gewühlt, als Abgeordneter zur 
deutochen Nationalversammlung nach Frankftirt abging. Er kehrte nicht 
nach Braunsberg zurück. Nachdem er 1849 die Entlassung aus seiner Stellung 
am Lyceum genommen, machte er Studien flb* den mttnster'schen Aufruhr 
in Münster, Bonn, Kassel u. s. w., promovirte zu Münster 1850, habilitirte 
sich zu Breslau als Privatdocent (1861 — 52), wo er Anfangs 1854 Extra- 
ordinarius wurde. Ende desselben Jahres wurde er zum ordentlichen 
Professor zu Bonn ernannt, lehrte dort drei Semester, und folgte 1856 
einem Bufe nach München. Dort ist er seit 1860 ordentliches Mitglied 
der Academie der ^ssenschaften. 

Comeliiifl schrieb: De Fontibus historiae seditionis Modelt, aoabapästicae. Monast. 
1851. -^ Die nnflniteriflchen Humanisten. Hiknster, 1851. -^ Der Antfieil Ostfrieslands 
an der Reformation bis 1585. Hflnsler, 1852. — Berioble aber das mßnsterische 
Wiederttarermieli. M. 1863. (IL B. der Geschiehto^ellen des BisÜMims M.) — 
GeaolHcbte des mAosterisdM Anfmlirs, L nnd U., Leifaig, 1855« 1860. — Stadium 
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tut QmMMe 4t8 Btmnktieges. MOadieB, IMI. «^ INe «eolielw« Rnbeili- 
beilrelNHifett m 16« laM., IM2. *- 2«r Ges^kieble itr GrQiidiHif dep denüehM 
Liga, 1865. — Der groise Plao Heinrichs IV. von Frankreich, 1866, -^ Snr Btlinte- 
riing der Politik öea Chirf. MoriU von Sachsen. 1866, — Chnrf. Moriti ton flachsen 
gegenüber der FQrsttnverschwörnng 1550-* 1551. 1867. 

21. Bittner, Franz^ geb. 1812 zu Oppeln; 1836 zu Mttngter ordinirt 
und zum Doktor der Theologie promovirt, war er von 1835 — 48 ProfeMor 
der Dogmatik und Moral am erzbiscböfl. Klerikalsemmare zu Posen. 9eit 
Winter 1849 ordentlicher Professor am Lyeenm Hosianmn in Braunaberg, 
wurde er 1850 ordentlicher Professor der Moraltheologie an der Universitftt 
Breslau. 

Seine Sohriften (in Posen): De logo 4oanneo, 1835. — Pairistisch specnlative Lehre 
von dem Hysterinm der hb. Encharistie, 38. — De SS. Crnce Servatoris Divini 36. — 
De civitate Divina Commentarii (Lehrbuch der Dogmatik), 45. — Bistoriae Ecclesiasticae 
Chrlstianae adnmbratio, 46. — De Graecomm et Romanornm deque Jndaeomm et 
Christianomm sacris jejaniis, 46. — De Catholicae Theolog. Romanae liberalibns studiis, 
47. — (In Brannsberg): De Cieeronianis et Ambrosianis oniciomm libris, 49 und der 
index von 1860. — (In Breslan): De Catholicae Theol. Ronavae inter praecipua 
philosophiae genera salnlari ae eoelesü nedioorilate, 50. — Die Lehrt dea «. General^ 
snperintendenlen in Scbleskn, d8. •*- Der ProlestantianHis als polilisehes Princip, 6S. — 
Lebensgeschichte des h. Job. Britto (ans dem Prana.)i 54. — Studien Ober die Kin^n- 
viter von Chirpentier, 35. — Des Card. Goosset Dogmatik, oft. — Lehrbuch der kath. 
Moraltheologie, 55. — lieber die Gleiobförmigkeit dea menschlichen WUlena mit dem 
Willen Gottes von Drexel S* J., 57. — De unmero Sacramentomm septenario epistola 
critica, 59. ^- Ueber die Geburt, An/erslehnng und Himmelfahrt Jesn Chriali, 59. — 
Ueber die Siebenzahl der katholbchen Sakramente, 64. — LUerirlaehe Attelgen und 
Artikel in mehren Zeitschriflen. 

22. Menzel, Andreas, geb. n Mehlsack dien 25. Novbr. 1916, 
besuchte Ton 1831 — 37 das Gymnasium in Braonsbei^y stadirte am Lyeenm 
Horianum Thedogie, wurde d. 1. Aug. 1841 ordinirt und Viearins in Bnnms- 
berg. Im SpätheriMite desselben Jahres begab er sich nach Breslau, um 
seine Studien fortzusetzen,* woselbst er um Ostern 1843 Lic. der Theologie 
wurde. Den Sommer Aber brachte er als Hospitant in Berlin zu. Nachdem er 
wieder kurze Zeit Vikar in Braunsberg gewesen, begab er sich, im Qenusse 
der Preuck'schen Stiftung, vor Ostern 1844 nach Rom. Nach seiner 
Rttckkehr im Herbste 1845 wurde er zum Subregens des Klerikalseminars 
in Braunsbei^ berufen. Durch Patent vom 7. Mai 1850 zum P. P. E. am 
Lyceum ftlr Dogmatik und Moral ernannt, begann er sofort mit dem 
Sommersemester seine Vorlesungen. Durch Patent vom 9. März 1853 
wurde er zum Ordinarius befördert Im Jan. 1857 erhielt er von Breslau 
ffie theologische Doktorwttrde. Er führte das Rektorat von 1863—66. 
Menzel war 1849 — 50 Blitglied der zweiten Kammer; dann 1862 und 63, 
jedesmal durch zweimalige Wahl der Ejreise Braunsberg und Heilsberg. 
Er ist Ritter des rothen Adlerordens 4. Kl. 

Menzel hat ausser einigen Dissertationen znr Habilitation nnd fllr den hdex 
Lectionnn niehts mögen drucken lassen; desto einiussretcher and Btchhaldger hat ier 
als Doeent durch seine dognwtisGhen Vorieamgen gewirkt. -^ Seine 



173 



t0*^^*0^^»^0»**t*0*0t 



liid: D« oatwt ooiudortiM. Bnntb. 1859. — TndaohttiMMu M CrttlnaiMMs. 
Bnuib« 56« Indmi toi 51/SUI nid 54 (aber den Befriff vm Dof nesf eieliMte omI 
biUiachar Theologie). 

33. BedLmaiiiiy FranSy geb. den 10. April 1810 zu SchOnholÜiaiueii 
im Regierungsbezirk Amsbergy stadirte, yorgebildet auf dem Progymnasiiun 
zn Attendorn und auf den Gymnasien zu Arnsberg und Recklinghausen (bis 
1830); von 1831—36 zu Bonn, dann noch in Berlin Philologie; Philosophie 
und GesdiichtC; bekleidete darauf bis 1850 Hauslehrerstellen bei dem 
jetzigen Oberpräsidenten v. Dttesberg, damals in Berlin, bei dem Grafen 
Henckel v. Donnersmarck und bei dem jetzigen General-Lieutenant Prinzen 
y. Croj; wurde 1844 zu Berlin zum Doktor der Philosophie promovirt und, 
nachdem er pro faculi doc. geprüft; ein Semester am Gymnasium zu Mfinster 
unterrichtet hatte, unter dem 11. Septbr. 1850 zur Doction in der philo- 
sophischen Facultät am Lyceum Hosianum zu Braunsberg berufen. Am 
3. Decbr. 1850 als Docent habilitirt; docirte er zunächst Geschichte und 
deutsche Literatur, dann nach Erledigung der bezüglichen Professur, 
griechische und römische Literatur und wurde am 28. Decbr. 1852 zum 
Extraordinarius, am 13. Juni 1855 zum Ordinarius befördert Er ist Mit- 
begründer und Ifityorstand des Vereins filr Geschichte und Alterihumskunda 
Eradands. 

Sebriflen: be^tisoh« VanudM in der bosuer Zeitiehrifl ftr Pbllotophie nnd 
kallioliMhe TiMselofia. Jahrf. 1835, 37-39, 47, Hafl 13, 34, 29, 29, 63, 64. — 
Da Rytiiaforeonin reliquiit dist. Barol. 44, 50. — QuaastioiiDiii Pylhagoricanmi Part. 
I— IV. Bruatb. 53, 55, 59, 68. — De priaH> epiicopo Varanae. Bmnsb. 54. — De 
rei aeholaitlGae m Warnia orifioe ae pro^efsu. I, 3. Bronsb. 57, 6f. — De 
Copernici ad lectores in revol. orb. coel. praeAitioDe. Braoab« 59. ^ Urtpraa; und 
Bedentun^ dea Bemsteinnanienf Elektron. Br. 59. Zugabe data: Gintaras nnd Eridanos. 
Br. 60. -• Zur Geachicbte dea kopemikaniaebea Syttema. Vier Artikel. Br. 61—66. 
Bhetikns Ober Preoiaea nad aeine Gdnner in Pr. 64« — De Aeachfli locit Agaa. 3 
et Ena« 80« Bnnab. 65. — Bemerkungen um Prolog und xnr Parodos dea äsehy- 
lelschen Agamemnon. Br. 67. — Einaelne dieser Schriften enchienen lanicbst oder 
nur in der Zeitsohrift fOr ermlindische Geschiehte und in den Indicei lect Lyc. Boa. 
— Auiferdem gelegentliche Erörterungen nnd Mittheilungen, bia auf eine grössere 
latein. Ode (56) nur in Zeitschriften. 

24. Paschke, Anton^ geb. zu Danzig 1806, studirte, vorgebildet auf 
der lateinischen Franziskanerschule zu Neustadt und auf dem Gymnasium 
zu Braunsbergy am Lyceum daselbst seit 1829 Theologie. 1833 ordinirt, 
wurde er Kaplan in Thiergardt. 1839 erhielt er eine Domvikarie zu Frauen- 
buig, während welcher Stellung er ein Jahr in Münster seine theologischen 
Studien fortsetzte und sich den Licentiatengrad erwarb. Nachdem er kurze 
Zeit wieder die Domvikarie versehen und im Sommer 1842 als Kaplan zu 
Königsberg in der polnischen Seelsorge thätig gewesen, erhielt er am 
Ende desselben Jahres die Pfarrei Altmark. Seine Neigung zu ungestörtem 
Studium, so wie die Verantwortlichkeit des Pfarramtes veranlassten ihn 
nach etwa 4 Jahren eine Beneficiatenstelle in Alienstein anzunehmen, bis 
1851 sein lang|ähriger Wunsch, im Lehramte thätig zu sein, erfllllt weifd^i 
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kennte. Bär trat mit Anfimg diese« Jahree sie Doeent in die tiieologieche 
Faedtät dee Lycenme, welohem er dnrcb Vertretung der Terechiedenra 
Itlcber seine Krttfte widmete. Die Mannig&ltigkeit der von ihm yorge* 
tregenen Dtedplinen, so wie die eifrige Anshfllfe in der Seelsoige^ griffen 
seine ohnehin sohwtehe Gesandheit nodt mehr an, so dase er sich am 
Schlosse des Sommeisemesters 1856 veranlasst sah, seine Lehrstelle nieder- 
zalegen nnd skh in das Emeritenhans nach Kressen zu begeben. Im 
Jiahie 1865 Hess er sieh in das St. Marienkrankenhans va ftrannsberg 
bringen, worin er am 13. März desselben Jahres starb, sein nicht nnbe- 
doBtendes Vermögen den Armen nnd Kranken vermadiend. 

Aviser einer exegetischea AbhaadloDg in der breilaiier tbeologisclien ZeiUchrift 
▼Oft t833 und einem Anfsnlie in den Pr. Fror. Bl. von 87, schrieb er du Proönlam 
«im Index 54/55 (De ratione,* qna gratia divina et doctrina clirtsflana secam sunt 
coajnnelae). (Ein Nekrolog Ober ihn im danziger kathol, Kirehenbl. 1805 M 12.) 

25. Thiel, AndreaS; geb. 28. Septbr. 1826 zu Lokan bei Seebarg, 
studirte, vorbereitet anf dem Progymnasimn zu Bössei nnd dem Gymnasiun 
zu Braonsbei^ (1837 — 1845), ebendaselbst am Lyceum und Klerikalseminare 
von 1845—1849 Philosophie nndTheologie. Am 30. Septbr. 1849 ordinirt^ war 
er bis April 1851 Kaplan in Memel und dann in Drangowski-Tilsit. Alsdann 
nochmals die theologischen Stadien an der Universität Breslau au&ehmend, 
wurde er den 19. Febr. 1853 zum Lic. (20. Juli 1859 zum Dr.) der Theo- 
logie promovirt. Zur Doction fftr die Fächer der Kirchengescbichte und 
des Kirchenrechts ans Lyceum Hosianum berufen, habilitirte er sich am 
9. Mai 1853, wurde 1855 Extraord. und den 11. Juli 1858 Ordinarius. Die 
theologische Facultät in Wien ernannte ihn 1865 zu ihrem Ehrenmitgliede. 
Er ist Ritter des rothen Adleiordens 4. KL 

Thiel hat ausser seinen Inaognraldisserlationen (De Nicoiao Papa I. leyislatore 
ecdesiastico, 1856, und Nicolai Papae I. idea de primala Ron. Pontif. ezplicata) und 
den Proömien zu den Indices (58 De Capitnii Cathedr. Varmiensis primordiis; 61/62 
De synodo dioecesana Henrici 111. ep. Warm.; 64/65, 65/66, 66 De decretali Gelasii 
Papae de recipiendis et non recip. libris et Damasi conc. Rom.) als Hauptwerk heraus- 
gegeben: Bpistolae Romanorum Pontifieum genuinae et quae ad eos scriptae sunt a S. 
Hilaro nsque ad Pelagium 11. Tom. I. Rrunsb., 1868. Auch schrieb er mehre Auf- 
sitie Ar den ermländischen Kalender, der 1857 von ihm, Bender nqd Regens Hoppe 
begründet worden ist. Auch gehdrt er su den Mitstifitem und Vorstehern des histor. 
Vereins fikr Brmland, in dessen Zeitschrift tou ihm erschien im I. B.: Das Verhältniss 
des Bischöfe ineas v. Watselrode sum deutschen Orden; im UI. B. Beitrige inr Ver- 
fassmgs- und ReehtogeseUehte Bradands. EnJich sind von ihm mehre Abhandlungen 
in der tftb. Q. Mvift von 54, sa wie im Archiv Ar Kireienreeht von 66. 

26. Jnnkmann, ll^lhelm, geb. znMttnster den 2. JnH 1811, stndirte, 
yort»ereit6t anf dem G^mmasiiun seiner Vaterstadt (1822—1829), Philosophie 
nnd Qesohiohte abwechselnd zn Mtbister nnd Bonn. Im Novbr. 1833 
bestand er in Münster das Examen pro fac. dee. Als er Ostern 1834 die 
Umverrit&t zn Berlm besnehte, wurden seine Studien durch den Demagogen- 
prosess unterbrochen. Von April bis Aug. 1835 bewohnte er die Haus- 
rogtei, privatisirte dann zwd Jahre in Muster, war von Oetbr. 1837 bis 

44 
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39 KM^dat 8tn Gyiuaiiatt n lOiuler, daraof 4 Jahre HlttlelMr m 
CoosMd. Kaobdem er 1844 priymtuurt lad 18 11 4 7 wfecbr in iknui 
stadirty wurde er 1M7 zum Dr. phiL pnwoyirt Von Mai 1848 bia 1860 
war er naoh einaiider Abgeordneter der NationalreiiaminLuig aa FrankAvt, 
der zweite KaBomaer in Berlin und dee Yolkahanaea an Erfinrt Oaleni 
1851 habiU&te er aieh ala Pri?atdooent der Qeeohaehta an Mttoater. Oitera 
1864 kam er als aaeaerord. Pref. der Qeeebiehte an daa Lyeeum HoaianBa^ 
Yon wo er nach einem Jahre ala ordentL Profeeaor der Geschichle naek 
Brealan abging« 

Von JnBknaiia erMkieaea Gediebl« 1836 oei 44 w liOefter. Et gtik beraat: 
Tmtz-NMhOaaU (mit Hap^}^ Muter» 41 ; 4ai gmü. Jabr vea A, v* Ofetto (mit 
ScUAIer). StoUfart, 51; k«Üiol. Magnio. MAoiter, 1844—48 (nit Meoka uad aiapiaf), 
wofQr er oiaache Bailrftge tokrieb, wie aach fibr die katbol. ZeilMlirill» MOMler, 51 ; 
Ar dai Kiacheolazikon yqu Asciiback. Uebarhaopt aeifta er steif die regata TheilMiyae flkr 
derartige Bestrebaogen und liess es nie aa AufiHinteraDg feblen, Dissartatiaaen tob ihn 
stad: De vi et potestate quam habuit Palchri Studium in omnem Graecorum et Rom. 
vilam. Colon., 47 ; De peregrinationibus et expeditionibus sacris ante synod. Ciaromont. 
Vratisl., 59. (Vgl. Rassmann, mAnsterl. Schrinsteller.) 

27. Watterich y Joh. Matth., geb. 21. Decbr. 1826 zuTrier^ woselbst 
er aacl\ das Gymnasium besuchte und Theologe studirte. 1849 ordinirt^ 
studirte er auf der Universität Bonn erst Philosophie^ dann Geschichte; und 
wurde zu Münster am 15. März 1853 zum Doktor der Philosophie promo- 
virt. Nachdem er in Bonn privatisirt, wurde er am Schlüsse des Jahres 
1855 als P. P. E. fUr die Gteschichte ans Lyeeum Hosiannm berufen^ wo 
er zu Ostern 1856 seine Vorlesungen begann. Im Jahre 1858 unternahm 
er mit Urlaub eme Reise nach Bom. Er verliess Braunsberg als Ordinarius 
zn Ostern 1863, um die ihm verliehene Pfarrstelle in Andernach zu 
fibemehmen. 

Watterich schrieb in Brannsberg, ausser dem (adezproömiun von 1862 (Boaiio's 
Schrift ad amicnm), Die GrQndnng des deutschen Ordensstaates in Prenssea. I4)ips.57; 
Gottfried von Strassbnrg, ein Singer der Gottesminne. Leips.^ 58; De Lacae Watiel- 
rode Eppi Warm, in Nie. Copernicum meritis. Begim., 56; Nikolaus Koppemik ein 
Deutscher. 59 (in d, erml. bist. Zeitschrift I. B.); Yitae Pontiflcum Romanorum qni fnemnt 
lade ab exeunte saecnk> IX usqne ad flnem saeculi Xttf. Ups. 1862. 2 tomi. (Auch 
im ermlandischen Kalender Einiges von ihm.) Seine Doktordiss« ist De veterum 
Germanorum Nobilitate. Monast., 53. 

28. Pohlmann, Anton, geb. den 6. Mai 1829 au Betsek kei Heila^ 
barg; studirte, vorbereitet aaf den Gymnasien zn BOsael and Braunebarg, 
1849 — 52 Phäoaophie and Theologie am Lyeeuaü QoaiaDAB^ wurde nack 
seiner Ordination, (21. Mai 1853) Kaplan zn Langwalde, bia er im Decbr. 
1853 zur Fortsetzung semer Studien (bibL Exegese und orienL Spraoban) 
die Universität Breslau bezog. Hier erwarb er sich den 23w März 1856 
dM Lieontiatengrad in der Theologie und trat im Herbste desselben Jakiea 
ab Privatdocent am Lyeeum zu Braonsberg ein. Am 26. Septbr. 1859* 
vnirde er ansserQrdentlidier Professor. Im Genüsse der Prewk'sdien' 
Stiftung war er 1859—^ zu einer Beiae nach Bom benrlanbt Von 1861 
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Ms ^ war er «igldeli Prttfekt des bltohSfliehen Conviototiiuns in BraniM- 
)mg. Am 6. NoVbr. 1862 von der theologischen FtoaUttt zu Münster zum 
Dr. tbeol. creirt^ Wurde er ordentlicher Professor am 28. Jan. 1863, zuerst 
der Morattheologie^ dann (nach Krttger's Abgange) der bibl. Exegese. Im 
Jahre 1866 war er auf dem Kriegsschauplätze in der freiwilligen Kranken- 
pflege ihätig und ist Inhaber des Erinnemngskreuzes ftir 1866 and Bitter 
des rothen Adlerordens 4. El. Seit 1867 ist er Mitglied des norddeutschen 
BeiebBtages uad des deutschen Zollparlaments. 

Kr schrieb: Veber das Ansehen des 8. B. Esdres (tfib. Q. Schrift, 1859) — üebtr 
die syrische Sefarift: über fepenlis ad omnes gentes in einer Hdschr. der BiH. der 
PrQpafanda in Ron (1861, Zeilschrift, der dentsch-morgenländ. Gesellscheft, deren Mit- 
glied er ist). — S. Epbraeni Syri commenlariorun in s» scriptnram textn«, I nnd H, 
1862 nnd 64, Bransb. — De matrimonü vinculo indissolnbili ex s. scri^ra probate 
(Index Lect 1862/63). 

29. Oerkrath, Ludwig, geb. zu C5ln am 22. Juni 1832, besuchte 
das dortige ManeUengynmasium nnd nachte seine Univenritätostudien tob 
1860 — 56 zu Bonn, Berlin und Wien. Anfinngs Theologie und Philosophie 
studutend, widmete er sich bald ganz der letztem Wissenschaft. Die philo- 
sophische Doktorwürde erwarb er sich 1854 zu Bonn. Seit Ostern 1856 
als Privatdocent der Philosophie an der Universität Bonn thätig, folgte er 
hn Frühjahre 1861 dnem Bufe an dae Lyceum Hosianum als ausser- 
ordentlieber Professor der Pfailosoplrie. Ein frOhzeitiger Tod, der in Folge 
eines UnterMbsleidens atn 1. Januar 1864 zu Braunshe^ erfolgte, entriss 
den begabten, miermtldet fleissigen, ron dem reinsten Streben nach Wahrheit 
hesedlen Gelehrten der Wissenschaft und der Doetion. 

Er sclrlel^: Iriliselie Abhendhingr Oher die Kantisehe KateforienMire^ 1854. -- 
Fffam finnchezi ein fieilvaf nir Geschichte der pfaiosophiscbe» Bewe^nfen iaaAalhnge 
der neuem Zeit. Wien« 1860. — De eonnejuone, qnne inleffcedü inter €nrtesnnn et 
Paaenlinni« Bmnsb., 1863 (IndeflE Leet l^o« Hes.) 

30, Bender, Joseph, gab» den 30. Juli 1815 zu Meschede in West* 
finleii^ stodirte, nach Absolvirang des Gynmasialcursus zu Brilcm. und Ann- 
barg (1829 — Sß), in Bonn Philosophie^ Philologie und Qeschichte. Am 
15. August 1840 wurde er daselbst zum Doktor der Philosophie piooiovirt 
und beetand in demselben Monate das Examen jhto fao. doo. Darauf trat 
er seui Probejahr am Gymnasium zu Arnsberg an nnd blieb auch noch 
nach AbUmf desselben an demdben Anstalt beschftfkigt, bis er Heriiist 1843 
ehte PiHeeptar in Padeib<mi Hbemahm. Z/a Ostern 1843 erhielt er mie 
Anstellmig als wissensehafllicher Hülfslehrer am Gymnasium zu Oonitz und 
rückte im Heri)ste desselben Jahres fai ehie otdentliche Lehrcrtelle ein. Im 
Octbr. 1846 wurde er an das Gymnasium in Braunsberg yersetzt, welcher 
Anstalt er zuletzt als dritter Oberlehrer angehörte. Durch königl. Patent 
vom 29. Juli 1863 t^urde er zum ordentlichen Professor der Geschichte 
und der neuem Literatur in der philosophischen Facultät des Lyceum Hosianum 
ernannt. 

Schriften: Oeschtchfe der Stadt Warsfeiü. Werl ond Arnsberg, t844. — Die 
dentjieheft Ortsnamen in geographischer, historischer end spracUicfaer Hlnsicfaf. Siegen 
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WMl WImMm, 1846 u. 65. — OMkkil« dar BHtM tMm. Werl ■.Anu*., 184«, 
— Ldtfbocli der CteocrepUe. Speel uid Olpe, 58. — Ferier DnierlitioM«: Unrnm 
dootriBte eped Hetiodim iulia. BoMie, 40. — De veterm Pmleioram diit. Bnnik., 45. 
BnnBiberfer Gynaasialprogrenae 48, 50, 57 (Ueber feofrtphiiclieB Unlerricht; de 
pruMriii optinatioB Karthag inieoflinn gtüübm} Ober Urtpraeg uad Heimedi der Freakee); 
Indicespro^^mleB 66/67 n. 67 (De HeBrieo Bpiic Wem. aale ABfeluBOi; de LiroBiae, 
BilOBiae, Fmniae episeopia faec. XIII. peregriBaBtlbaf)« AosierdeBi AbhaBdlBBfeB 
BBd AaMtie Ib der Zeitiehrlfl dea VereiBf flir GefeUebte Bad AltertbBBisInBde 
Weitfaleai, weleber iba 4867 ib aeiaeai BbreaBHlfliede eniaBBle (19 B. „daa köhusche 
WettfaleB^); Ib der Zeilaebrifl des biatoriidMB VereiBf Ar RnalaBd, deiaeB HitatiAer 
BBd VontaBdiBiiCflied er ial (B. I ead %. Vorgeaehielile aad NaaieB BnalaBda; Aber 
dea Naaiea Freaiiea; Aber preaaa. Braklealea; BegreaaBBf aad Biatbeileag' FoaieHUttcaB; 
Aber Zaatir; die altpreBtt. Laadaebaflea ia der Di6eeie Eradaad); !■ ABtetfer Ar 
Kaade der deatidiea Voneit 62 M 6-8 (Geaealofie der U. Ida); ia dea BlMlefB 
aar aibera Kaade Wetlfideaa, Araab., 62 (Ueber dea Eilenrald); ia dea aeaea Fr. 
FroY. Bl. 65. (Getcbiebte dea breaaiberfer Bacbbaadeb aad BOeherdreeks); ia der alt- 
preaatiaehea Moaataiebrlft voa Beieke aad Wiebert 65, 67 (altpreaai. Mytbolofle); ia 
dem enaiiadiiebeB Haaakaleader, deaaea Mitbefrtlader er iat (57, 59, 60, 61, 63, 68); 
iai braaaiberger Kreltblatte (aaiaer BMacbea Kleiaifkeitea: 50*- 53 eia Abriai der 
enaliadiacbea Geaebiebte aad 64 aad 65 eiae Geiebiebte der Stadt Braaaaberc Bater 
dem Titel: „Zar Topofrapbie Braaaabergi.^) 

31. HipUr, Fraozy geb. 17. Febr. 1836 m AUenstem, stadirto, vor- 
gebildet anf den Gymnasieii zn ROasel und Bramuberg (1846—1804), n 
Breslao, Mttngter und Braoiisberg (am Lyeemn und im Kleriknlaeminare) 
yon 1854 — ^58 je ein Jahr Philosophie nnd Theologie. Am 22. August 
1858 zum Priester geweiht, war er nenn Monate als Kaplan za PestUn 
thätig, stndirte noehmals je ein Jahr in Münster nnd mMUnehen Theologie, 
wurde hier am 2. Januar 1861 zum Doktor der Theologie promovirt, verweilte 
während des folgenden Sonomers in Wien, und trat dann als Kaplan in die 
Seelsorge, zunächst in Dittrichswalde imddann seit Novbr. 1861 in Königsberg. 
Mb er den 1. August 1863 Conviktspräfekt in Brannsberg geworden, 
habiKtirte er rieh im Herbste desselben Jahres als Privatdocent der Theologie 
am Lyoeum. Zu Ostern 1865 schied er, inzwischen zum Subregens des 
Klertkalseminars ernannt, vom Lyoeum aus. 

Sehriflea: Jaeobi Bälde 8. J.Ganaiaa lyric. Moaaft, 1856. — Dea enaliadiachea 
Blaebob Jobaaaea Daatiakaa aad aelaea Freaadea Koperaikai faiftüebe Gewebte. Aaa 
deai LateiaiaebeB. Mftaiter, 57. — DioByiiaa der Areepsfite. Befeaab^ 61. — M. 
Jobaaaei tob Marieawerder aad die Klaaiaeria Dorotbea roa MoBtaa« Briig^ 65 
(aaeb ia der eradiadiaebea biator. Zeitiehrill). -* Zar EriaaeraBS *e Joa. Aaibr. Gerils. 
Brbg., 67. — Uleraturffefebicbte des Biatbaans Brailaad L Brsbf ., 67 (aa dea Moaaai. 
Warai. gthöfig). Nikolaua Koperaikas aad Martia Laiber. Brbg., 68. Aaaierdeai 
Aafsätae aad ReceaaioBea ia: Natar aad Offeabaraag, der wieaer tbeol. Q. Scbrifl a. s. w. 

32. Lämmer, Hugo, geb. 25. Januar 1835 zu AUenstem, besuchte 
das altstädtische Gymnasium zu Königsberg (1844 bis Ostern 1852), studirte 
daselbst und in Leipzig Theologie und Philosophie, wurde Decbr. 1854 Dr. der 
Philosophie, bezog Ostern 1855 die Universität Berlin und erwarb sich Sommer 
1856 den Licentiatengrad in der Theologie. Hierauf wirkte er als Religions- 
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lehrer am FriedriohB-Oymnarinm daselbsi and habOitiite sich Ostern 1857 
filr historische ^Theologie. Im Sommer 1858' machte er wissensohiÄliche 
Reisen« Nachdem er za Braonsberg die professio fidei cafholicae abgelegti 
trat er Noybr. 1858 als Almnnns in das Klerikalseminar^ und wurde den 
24. Joli 1859 znm Priester geweiht Am 10. Novbr. desselben Jahres in 
Breslau zum Doktor der Theologie prdmoyirt^ unternahm er eine Reise nach 
Rom und wurde den 16. Juni 1861 apost Missionar. Im HerW depselben 
Jahres wurde er Subregens am brannsberger Seminare. ^ 30. Decbr. 
1862 vom Papste zum ConsuHor der Congregation für die orientalischen 
Angelegenheiten ernannt, arbeitete er ex officio seit Januar 1863 sechs 
Monate lang m Rom. Seit März bis zum Herbste 1864 gehörte er als 
P. P. 0. dem Lyceum Horianum an. Er wurde als Ordinarius der Dogmatik 
nach Breslau versetzti wo er schon am 29. Octbr. dess. J. auch als Domherr 
instalfirt wurde. Seit 1865 ist er Ehrenmitglied der wiener theologischen 
Facultät 

Schriften: Ctenentu Alex, it Xof(p doclrina. Leipi., 1855. — Paptl Nikol. L 
and die byiant. Staatskirche. Beriin, 57. — S. Anielnii Cantnar. lib. II Cor Dana homo. 
Bari«, 57. — Die Tortridantinifche kathol« Theologie des Reformationiiaitalteri. Bari., 
58« — Boflebii Hlslor. Eceleaiastiea. Schaflh., 59—62. — Analaota Ronana« Schaffli., 
61. — Monumenta Vaticana. Freib. im Br., 61. — Miserioordiat Domini. Preib«, 61. 
— Zur Kirchenflfeichichte des 16. ond 17. Jahrb. Freib., 63. — Scriptomm Graeciae 
Orthodoxae bibliotheca. Freib., 64. — De Leonis Allalii Codicibiu. Freib., 64. — In 
decreta Condlii Zamosdeniia Animad?enionei. Freib., 65. — CoeletÜs Urbs Jemaalem, 
66. — Ausserdem eine grosse Menge von Abhandlungen iuid Anfsitsen in folgenden 
Zeitschriften: Deutsche Zeitschrift ftlr christliche Wusenschaft. Berlin; Hengstenberg's 
Kirdienieitnng; Zeitschrift flkr die historische Theologie. Gotha; daniiger Kirchenblatt; 
lAbinger theolog. Q. Schrift; Analecta juris pontülcü. Rom; Moy's Archiv fftr Kirchen- 
recht; sohles. Kirdienblatt; Revue des scIences ecciesiastiq., Arras; dann kommen noch 
riele Reeeasionen und Beiträge fDr die deutsche Zeitschrift, dani. KirchenUatt, histor. 
poiit. Blitter, literar. Handweiser, schweiier Kirchenaeitung n. s. w. 

83. Michelis, Friedrich, geb. zu Mflnster den 27. JuH 1815, 
absolyirte daselbst das Oymnashim (1827 — ^34) und die philosophischen 
und theologischen Studien und wurde den 10. August 1838 zum Priester 
geweiht Darauf ttbemahm er eine Hauslehrerstelle beun Orafen von West- 
phalen zu Laar, studirte zu Bonn Philologie und bestand dort die Prttftang 
für das höhere SchulÜEtch 1844. Dann ftmgirte er als Kaplan und Beligions- 
lehrer zu Duisbu^. 1849 2. Juli wurde er als Professor fttr Philologie 
und Geschichte an das Seminarium Theodorianum zu PadertK>m berufen, 
nachdem er 1849 in Bonn zum Dr. phUosophiae promovirt worden. Im 
Jahre 1853 berief ihn der Bischof von MUnster zum Direktor des Collegium 
Borromaeum dorthin, mit der Aussicht auf die an der Academiß zu errich- 
tende Professur fttr Beligionswissenschaft. Als dieser Plan taicht zur Aus- 
führung kam, wurde ihm Octbr. 1865 die Pfianrd zu Albachten bei Münster 
Ycrliehen, von wo er 1864 zum P. P. E. der Philosophie an das Lyceum 
Hosianum berufen wurde. Er kam kurz vor Pfingsten in Braonsberg an, 
um sofort seme philosophischen Voriesungen zu beginnen. Im Jahre 1866 
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war er Mttgtied des Abgwrgii<to9hai|068 f^r AUfiWtoin-BiiOiel wi 186? dM 
eoDflütnireiiddQ Bei^stags ftir Kempen. 

Schriften: Die leisten Hermesianer and ihr Anwalt. Nenn, 1844, *• Enlwiek-' 
long der hejden ersten Kapitel der Genesis. Münster, 45« -r* Der Katholieismns nqd die 
Lüge. Dnisb«, 46. -^ De enontiationis natura ap. Platonem. Bonn, 49. — Abwehr 
des von Stei^z auf die kathol. Beichtanstalt gemachten Angriffs, Paderb., 53. — Kritik 
der Gfünther^schen Philosophie. Ebend., 54. — Der kirchliche Standpunkt in der Natur- 
förschung. Ebend., 55. — Der Materialismus als Köhlerglaube. . Ebend«, 56. — Bei- 
trage* Eur Reform der Grammatik. I. Hft. Ebend. 57. — Die Philosophie Platon's in 
ihrer Innern Beuehnng zur geoffenbarten Wahrheit Kritisch ans den Qneflen darge^ 
atollt 2 Abth. Bbend., 59—60. — Bemerknng so Klenlgen*s Philoaophie der Vor- 
Mit. Preibarg, 61. — limberg'a Gedanken and Aussprüche. Münster, 61 (mit Schlüter 
vmmmen)^ — Plalo mordeos« Ein motiv. Gnlachlen über den gegenwürtigen Stand 
der Wisstnsehaft. Ebend., 63, — Preussens Beruf für Deqtscytnd und din Well- 
geschidite« Päd«, 63, — f[irche und Parihei. Ei|i offenes freies Wort an 4^ deotschi^ 
Episcopat. Münster, 64, — Renan's Roman vom Leben Jesu. Ebend., 64 (3. J^fifi*} 
-p De Arjstotele Piatonis in idearum doctrina adversario. Braujib., 64 (Habilitations- 
schrift). — De philosophiae vi ac munere. Oratio, ibid. 64. — Parergon an die 
Adresse de^ Mainzer Katholiken. Braunsb«, 65, — Geschichte der Philosophie von 
Thaies bis auf unsere Zeif. Ebepd«, 65. '^ Wer ist der Dr. K.? Eine Gewissens- 
frage an die kath. Theologen Deutschlands. Ebend., 66. — 50 Tl^sen über Gestaltniig . 
der kirchl. Verhältnisse der Gegenwart. ^Ebenc)., 67 u, Leipz., 68. — Ausserdem eine 
grosse Menge von Beiträgen für verschiedene Zeitschriften, besonders für die Zeitschrift; 
Natifr und Offenbarung, Münster 55— 68, deren Hauptgründer er ist. Dann für das 
westfal« Kirchenblatt, 9onifaciusblatt (Padc^rb«), kathol, Magazin (Münster), zur kathol« 
Zeitschrift (Münster). (Die Titel der einzelnen Abhandlnngen bei Rassn^ann a« a, 0.^ 

34, Dittrich; Franz, geb. 29. Januar 1839 zu Thegsten bei Heilsberg,| 
machte seine Oymnasialstudien neun Jahre lang zu Bussel und Br^upsberg 
bis 1859^ absplvirte die Philosophie; Theologie un4 den poatoral^eolpgisolteA 
Cursqs am Ljrepim und Seminar^ m Brannsbarg bis 1863, war wxik seiner 
Ordination kurze Z^t Kaplan m Stnnnhttbel, ging dMinf, im GemuMe der. 
Preuok'scben Stiftung;^ nac^ BoiB; bis Anfang 186ö| setzte dfi^iii seine Studien 
in Mttnolf^ fort; wq er i^m 30. itfoTbr^ desselhei;! Jfthren zum Dr, theqlqguiu^ 
promovirt wurde. Im Febr. 66 trat er fds Privatdocept i^ts Lyeepin 
Ho^a^upL 

Er schrieb : Dicj^ysins der Grosse top Alezandrien, Preiknr^, . 1967* -r-, Q9 
Socratis senlentia, |,Yirtntem esse äcienliam^S Bmnsb,, (Ind. lect tyo. {los« 68«) 



VerbesstnugBli: S. 83. Z. 10. t. o. Ues. 1360 statt 1330; Anm. 6& Z. 3. v. n. daH- 
Leser statt Lehrer; Anm. 66. Z. 3. v. u. 1566 statt 1561. 

Zusätze: sn Anm. 41 : Christboig ist gestiftet 1685; zu S. 79: Professoren der Theologie 
waren noch: Job. Schwang 16SC, Andr. Thäher 1686, Adalb. Grabenius 1686 n. 87, von 
welchem ausser handschr. theol. Tcaotaten auch ein handsohr. Lesicon Latlno 6raecum> 1689 
(Bibl. dea Gymn. zu Br.) YorUegt, worin er Graecae Ling. Prof» genannt wird. Sr kommt 
schon oben in Anm. 117 vor; zu Anm. 230: Huchniewicz starb auf einer Landpfiirre; 
Qvadowiez, zu den ^tndinn im Kloster (Qisterz») za Koronowo (peln. Krone) vorbereüe^ 
starb als Domvikar in Pelplin. 
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